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Zum Buch 

Mich in meinen Mr. Right verlieben: Geschafft!

Von ihm sitzen gelassen werden: Geschafft!

Mich unfreiwillig für den Job als Nanny zu bewerben: Geschafft!

FLORA

Obwohl ich ungezwungenem Spaß nicht abgeneigt bin, beneide ich insgeheim meine Freundinnen, die glückliche Beziehungen führen. Leider scheint meine Menschenkenntnis nicht die Beste zu sein, denn ich gerate immer an den Falschen.

Erst als ich Hunter, einem Hotelgast, bei einem Missgeschick behilflich bin, liegt plötzlich ein Kribbeln in der Luft, das mich ganz benommen macht. Nachdem wir eine tolle Nacht miteinander verbracht haben, herrscht Funkstille.

Ich leide still vor mich hin, bis ich ihn zufällig in Frauenbegleitung und mit einem Baby sehe. Als ich ihn tags darauf zur Rede stellen will, platze ich in ein Vorstellungsgespräch als Nanny. Was hat das alles zu bedeuten?

HUNTER

Neben meiner Arbeit als Anwalt bleibt keine Zeit für mehr als lose Affären. Bis ich eines Tages Flora über den Weg laufe, die mir sofort mit ihrer frechen und aufgeschlossenen Art den Kopf verdreht. Leicht macht sie es mir nicht, aber irgendwann gibt sie nach und wir haben ein wunderschönes Date.

Flora ist witzig, sexy und absolut authentisch. Der Gedanke, dass Flora die Richtige sein könnte, gräbt sich tief in mir ein, bis mein Leben durch einen Schicksalsschlag komplett aus den Fugen gerät. Von einem auf den anderen Tag besteht mein Tagesablauf aus Windeln wechseln, Fläschchen geben und den Babyflüsterer spielen. Wie zum Teufel soll ich das Flora beibringen?
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Flora
Lächelnd winkte ich dem älteren Pärchen hinterher, das sich gerade überschwänglich für meine Hilfe bedankt hatte. Dabei war es als Rezeptionistin eines Fünf-Sterne-Hotels meine Aufgabe, ihre Wünsche zu erfüllen, aber ihre Reaktion hatte mir gute Laune beschert. Obwohl es Freitagmittag war, konnte ich mich nicht auf das bevorstehende Wochenende freuen, da ich morgen arbeiten musste. Ausgerechnet Spätdienst, was bedeutete, dass das Partyleben ohne mich stattfinden musste. In letzter Zeit hatte ich ohnehin oftmals allein losziehen müssen, weil meine besten Freundinnen verhindert oder nicht in der richtigen Stimmung waren.
„Hören Sie mir überhaupt zu?“
Eine tiefe, wohlklingende, aber zugleich etwas genervte Stimme holte mich zurück an meinen Arbeitsplatz. Peinlich berührt stellte ich fest, dass ich immer noch in die Ferne starrte, wo das bezaubernde Paar längst verschwunden war.
Also lenkte ich meinen Blick auf den Gast, wobei mir fast mein unverbindliches Lächeln entglitten wäre, als ich in die krassesten türkisfarbenen Augen blickte, die ich jemals gesehen hatte. Wow, was für ein Mann! Groß, schwarzhaarig, mit klassisch geschnittenen Gesichtszügen, dieser Typ war genau mein Beuteschema.
„Geht es Ihnen nicht gut?“ Jetzt wirkte er etwas zugänglicher, als würde er sich um mich sorgen.
„Flora, soll ich für dich übernehmen?“ Sogar meiner Kollegin war aufgefallen, dass ich mich merkwürdig benahm. Daher straffte ich die Schultern und öffnete meinen Mund, in der Hoffnung, dass da etwas halbwegs Sinnvolles herauskommen würde.
„Es ist alles gut, ich mach das schon.“ Rasch wimmelte ich meine Kollegin ab, diesen Kerl würde ich ihr sicherlich nicht freiwillig überlassen.
„Es tut mir sehr leid, dass ich Sie habe warten lassen.“ Ich schenkte ihm ein entschuldigendes Lächeln und war froh, dass man meiner Stimme nicht entnehmen konnte, wie sehr mein Herz raste. „Was kann ich für Sie tun?“
Der Traumtyp beugte sich ein wenig vor und ich roch seinen herben Geruch nach Aftershave und Sandelholz ein. Am liebsten hätte ich ausgiebig geschnuppert, aber dann hätte er mich wohl endgültig für bescheuert erklärt.
„Wenn ich es nicht eilig hätte, würde ich gern wissen, was der Grund war, warum Sie so verträumt in die Ferne gestarrt haben.“ Ein Mundwinkel zuckte und ich war mir nicht sicher, ob er mich gerade veralberte.
„Wie kann ich Ihnen behilflich sein?“, wiederholte ich meine Frage. Dafür, dass er es eilig hatte, ruhte er für meinen Geschmack ziemlich in sich.
„Ich brauche ein neues Sakko. Dringend.“ Er hob die Arme und ich sah ein klaffendes Loch unter seiner Achsel.
„Wie haben Sie …“ Gerade noch rechtzeitig mäßigte ich mich, schließlich ging es mich überhaupt nichts an, wie das passiert war.
„Meine exorbitant wachsende Muskelmasse hat es gesprengt.“ Er zwinkerte mir zu und ich verlor mich schon wieder in dem ungewöhnlichen Farbton seiner Augen. Dann blinzelte ich und riss mich erneut am Riemen. „Das haben wir gleich. Ich rufe schnell den Concierge an, damit er Ihnen ein Neues besorgt.“
„Es müsste aber schnell gehen, ich bin sowieso schon spät dran und habe …“ Er unterbrach sich und warf einen Blick auf seine bestimmt unglaublich teure Armbanduhr. „In zehn Minuten ein Geschäftsessen.“
Warum stehst du dann so gelassen hier? Lässig lehnte er an dem Tresen und wirkte, als habe er alle Zeit der Welt. Als er plötzlich zu grinsen anfing, zuckte ich zusammen. Verdammt, erst jetzt bemerkte ich, dass ich gedankenverloren begonnen hatte, eine Haarsträhne um einen meiner Finger zu wickeln. Flora, du bist doch keine zehn mehr. Jetzt reiß dich mal zusammen. Hektisch befreite ich meinen Finger, der sich prompt verhakte und einen Knoten im Haar hinterließ und schlug vor: „Ich könnte es mir mal ansehen. So ein kleiner Riss ist doch rasch genäht.“
Sein entsetzter Blick reizte meine Lachmuskeln. Und zugleich spürte ich noch etwas anderes. Ernüchterung. Er war nicht anders als alle anderen Gäste, die so ein exquisites Hotel aufsuchten. Das nette Ehepaar von vorhin mal ausgenommen, daher hatte ich mich über ihre freundlichen Worte besonders gefreut. Er hingegen war reich, eingebildet und achtlos.
„Sie hatten jetzt aber nicht vor, das Sakko wegzuwerfen.“ Prima Flora, nur weiter so, dann handelst du dir gleich eine Beschwerde ein.
„Ich hätte es reparieren lassen und in die Altkleidersammlung gegeben. Aber für ein Geschäftsessen ist es nicht mehr angemessen.“
„Sie haben noch fünf Minuten Zeit. Entweder gehen Sie ohne oder ich versuche mein Glück.“ Ich hielt ihm die Hand entgegen, damit er mir das Kleidungsstück gab. Sein Blick fuhr mir tief ins Innere und ich bat inständig, dass mein Arm nicht zu zittern begann. Er musterte mich so intensiv, als wollte er irgendetwas in mir lesen. Dann zog er das Sakko aus und reichte es mir.
„Ich bin gleich wieder da.“ Schon wandte ich mich ab, um mich an die Arbeit zu machen, da hielt mich sein angenehmes Timbre zurück.
„Halt! Ich lasse Sie doch nicht unbeaufsichtigt. Wer weiß, was Sie mit meinem Sakko alles anstellen?“
Ganz langsam drehte ich mich um und hob eine Augenbraue. „Jetzt würde mich aber brennend interessieren, was Sie dahingehend für Fantasien hegen. Aber bitte, folgen Sie mir.“
Ich sah mich nicht mehr um, ob er es wirklich tat, sondern eilte zu einer Tür, die mich in einen Nebenraum führte, in dem einige Utensilien, wie ein Bügelbrett, Fleckenstift und eben auch eine Nähmaschine zu finden waren.
Erst als ich alles vorbereitet hatte, sah ich auf und erkannte, dass er mir tatsächlich gefolgt war. Lässig lehnte er an der geschlossenen Tür und die Tatsache, mich allein mit ihm in einem abgeschlossenen Raum zu befinden, bescherte mir Herzrasen.
„Hunter. Hunter McKenzie“, stellte er sich mit einem Mal vor und ich sah nur ganz kurz auf, um ihm zuzunicken. Während ich mich setzte und den Faden einfädelte, murmelte ich: „Flora Evenson.“
„Machen Sie so etwas öfter?“
„Was meinen Sie?“
„Das Nähen.“
„Sie klingen so ungläubig. Denken Sie wirklich, ich hätte es Ihnen angeboten, wenn ich nicht wüsste, dass ich es schaffe, den Riss so gut wie unsichtbar zu machen? So etwas könnte mich den Job kosten.“
Ich hatte nicht bemerkt, dass er nähergetreten war, erst als er sprach, zuckte ich erschrocken zusammen und hätte beinahe die Naht falsch gesetzt.
„Für so etwas können Sie gefeuert werden?“ Er klang ungläubig, ja die Welt der Unwissenden, für die wir nur zur Erfüllung ihrer Wünsche da waren.
„Natürlich. Sollten Sie sich über mich beschweren und ein gerngesehener Gast sein, könnte das gut möglich sein. Schließlich will die Hotelleitung nicht, dass Sie den Ruf des Hotels verunglimpfen. Also fängt man am untersten Glied der Kette an, wenn die Köpfe rollen.“
„Flora, denken Sie wirklich, ich würde mich über Sie beschweren, wenn Sie das nicht hinbekommen?“
Ich ließ meine Hände sinken, obwohl ich noch nicht ganz fertig war.
„Keine Ahnung, dafür kenne ich Sie zu wenig, aber laut meiner Erfahrung würde ich eher zu einem Ja als zu einem Nein tendieren.“
Wieder nagelte mich sein Blick fest und mein Herz donnerte gegen meinen Brustkorb. Warum nur ging mir das so nahe? Ich kannte ihn doch gar nicht und trotzdem spürte ich da eine Verbindung, die ich nicht verstand. Das war lächerlich und ich sollte mich jetzt endlich zusammenreißen.
„Macht Ihnen unter dieser Voraussetzung die Arbeit überhaupt Spaß?“
„Hätten Sie bitte die Güte, sich zu setzen? Sie machen mich ganz nervös.“ Das war mir ein wenig patziger als geplant herausgerutscht, aber so würde ich die Arbeit nie beenden und seine aufrechte Gestalt so nah bei mir, machte mich fertig. Als ob er seine Dominanz verdeutlichen wollte.
„Das kann ich natürlich nicht verantworten. Schließlich benötige ich mein Sakko noch.“ Er zog einen Stuhl heran, aber dass er mir jetzt auf die Finger sah, machte die Sache nicht besser. Trotzdem konnte ich ihm schlecht verbieten, mir bei der Arbeit zuzusehen.
„Sie haben meine Frage nicht beantwortet.“
„Hat Ihnen schon einmal jemand gesagt, dass Sie penetrant sind?“ Innerlich rollte ich mit den Augen.
„Ich bin Anwalt.“ Er verschränkte die Arme am Hinterkopf und sah tiefenentspannt aus, während mir der Schweiß ausbrach, weil ich hoffte, nicht zu viel versprochen zu haben.
„Das sagt wohl alles“, murmelte ich vor mich hin. Sein aufforderndes Räuspern veranlasste mich, zu antworten:
„Ja, mir macht der Job tatsächlich Spaß. Weder bin ich naiv noch dumm, also war mir klar, auf was ich mich einlasse. Und ich bin selbstbewusst genug, um mir unangemessene Äußerungen nicht zu Herzen zu nehmen. Ich bin gut in dem, was ich tue.“ Mit diesen Worten reichte ich ihm das Sakko und ein heftiges Kribbeln durchfuhr meine Fingerspitzen, als ich seine Hand berührte. Hastig zog ich sie zurück und spürte, dass meine Wangen glühten. Ob er das auch bemerkt hatte?
Nachdem er die reparierte Stelle begutachtet hatte, sah er mich an. „Sieht aus wie neu. Hätte ich Ihnen nicht zugetraut.“
Ich stand auf und stemmte bei seinen Worten die Hände in die Seiten. Was sollte das denn wieder heißen?
„Weil Sie wie ein Topmodel aussehen, das sich die teuersten Kleider dieser Welt designen lässt und niemals selbst zu Nadel und Faden greifen würde.“
Mir entfuhr ein prustender Laut, der mir sogleich peinlich war. „Sie veräppeln mich gerade“, warf ich ihm vor.
„Nein. Das entspricht genau meinem ersten Eindruck. Sie standen wie eine stolze Königin an der Rezeption und wirkten völlig fehl am Platz.“
„Ein zweifelhaftes Kompliment“, erwiderte ich endlich, weil es mir kurzzeitig die Sprache verschlagen hatte. Immer noch wurde ich nicht schlau aus ihm. Mich würde nicht wundern, wenn er mich von vorn bis hinten verarschte.
„Sie haben Löcher in die Luft gestarrt und waren nicht ansprechbar“, erinnerte er mich dreist an meinen Fauxpas.
Jetzt wurde ich wirklich rot, weil ich mich seit unserem Aufeinandertreffen kein bisschen professionell verhielt.
„Es tut mir leid, dass ich diesen Eindruck vermittelte.“ Seinem eindringlichen Blick hielt ich nicht stand, denn erstmals seitdem wir in diesem Raum waren, verhielt ich mich nicht keck, sondern unterwürfig und ich befürchtete, dass es ihm durchaus auffiel.
Seine Präsenz war so unglaublich, dass ich spürte, als er aufstand und mir ganz nahe kam. Dann überschritt er eine Grenze, indem er mir unters Kinn griff, um mich sanft zu zwingen, ihn anzusehen. Die Berührung elektrisierte und euphorisierte mich gleichermaßen und es fiel mir äußerst schwer, seinem Blick standzuhalten. Hunter McKenzie war mir viel zu nah gekommen und da sprach ich jetzt nicht nur vom körperlichen Aspekt. Seine ruhige Stimme lullte mich ein und seine Lockerheit hatte mich unvorsichtig werden lassen. Dieser Mann könnte mir gefährlich werden.
„Was hat Sie denn so abgelenkt?“ Bildete ich es mir nur ein oder klang seine Stimme mit einem Mal rauer als zuvor? Vielleicht ließ ihn dieser Moment auch nicht ganz kalt. Dieser rätselhafte Mann verwirrte mich und ich fühlte mich nicht mehr ganz bei Sinnen.
„Ich habe einem Ehepaar zu ihrem fünfzigsten Hochzeitstag eine Freude bereitet.“ Wieder huschte mir ein Lächeln übers Gesicht, als ich mir vor Augen führte, wie süß die beiden miteinander gewesen waren. So etwas wünschte ich mir auch. Hach, da kam ich glatt ins Schwärmen, obwohl ich das komplette Gegenteil einer Romantikerin war. Als ich mich gedanklich losriss, erwischte ich Hunter, wie er mir auf die Lippen starrte. In meinem Bauch kribbelte es gehörig und für den Bruchteil einer Sekunde wünschte ich mir, dass er das tat, worüber er gerade nachdachte. Mich zu küssen. Da war ich mir zu einhundert Prozent sicher. Aber so groß sich der Triumph auch anfühlte, dass er mich körperlich ansprechend fand, so ernüchternd war die Erkenntnis, dass ich nichts anderes für ihn wäre, als ein wenig unbedeutender Spaß. Ein Mann wie er war doch nicht an einer kleinen Rezeptionistin interessiert.
Ohne seine Augen von meinem Mund zu nehmen, murmelte er: „Die müssen ja steinalt gewesen sein.“ Trotzdem hörte ich Unglauben heraus.
„Sie haben es wohl nicht so mit der Beständigkeit in der Partnerschaft.“
Er schmunzelte und ich schlug mir die Hand vor den Mund. „Entschuldigen Sie bitte, das war dreist von mir. Aber Sie klangen so fassungslos darüber, wie man fünfzig Jahre miteinander verheiratet sein kann.“
„Jagt Ihnen diese Vorstellung nicht auch einen kalten Schauer über den Rücken?“
Er sah ernsthaft interessiert aus. „Normalerweise schon. Aber die beiden waren wirklich süß.“ Wahrscheinlich hörte er mir meine Schwärmerei an, denn er sagte ironisch: „Ich sehe schon, gegen den alten Mann habe ich keine Chance.“
Dann fragte dann ganz nüchtern: „Was schulde ich Ihnen?“
„Eine Aufmerksamkeit des Hauses“, erwiderte ich kühl. Glaubte er allen Ernstes, ich verlangte für die paar Nadelstiche Geld?
„Wenn Sie einen Schneider hätten beauftragen müssen, würden Sie mir das in Rechnung stellen. Also?“ Jetzt klang er genauso herablassend und hochnäsig wie die meisten meiner Kunden.
„Fünfhundert Dollar“, erwiderte ich genauso arrogant und verzog keine Miene.
„Wie bitte? Das war aber eine teure Schneiderei. War der Faden etwa vergoldet? Das ist ja Wucher.“ Er zog sich das Sakko an und suchte nach seinem Portemonnaie.
„Wenn ein Topmodel sich herablässt zu Nadel und Faden zu greifen, ist das doch quasi ein Schnäppchen.“
Er runzelte kurz die Stirn, dann sagte er entwaffnend: „Touché.“ Dann öffnete er einen Geldbeutel und zog mehrere Scheine hervor, die er mir auf den Tisch legte.
„Das war ein Scherz“, wiegelte ich eilig ab, als ich fünf Hundert Dollarscheine zählte.
„Sieh es als Anerkennung für deine rasche Hilfe. Du hast mir wirklich aus der Patsche geholfen.“ Sieh an, wir waren plötzlich zum Du übergegangen.
„Wenn Sie wenigstens noch das Dessert Ihres Geschäftsessens miterleben wollen, sollten Sie langsam los.“ Ich verkniff mir ein Grinsen, war mir aber sicher, dass er es bemerkt hatte.
„Kluges Mädchen.“ Er drehte sich um und ging zur Tür.
„Halt. Ihr Geld!“ Panisch griff ich nach den Scheinen und rannte ihm hinterher.
„Es gehört dir.“ Fast war sein Blick mitleidig zu nennen, weil ich es nicht einfach annahm.
„Das kann ich nicht. Wenn meine Chefin das herausbekommt“, stammelte ich vor mich hin.
„Herrgott, bist du kompliziert. Wie soll die denn davon erfahren? Schreibst du es ans schwarze Brett oder was? Wenn du es nicht behalten willst, tu es doch in die Kaffeekasse.“
Anscheinend meinte er das wirklich ernst. Fünfhundert Dollar für ein paar Nadelstiche. Nachdem er aus dem Raum ging, folgte ich ihm und probierte es ein letztes Mal. „Fünfzig reichen locker.“
Als sich meine beiden Kolleginnen entgeistert zu mir umdrehten, wünschte ich mir ein Loch im Boden herbei. Wie sah das denn jetzt aus? Wahrscheinlich rätselten sie, welche Dienste ich erbringen musste, um so viel Geld in so kurzer Zeit zu verdienen. Wann war mir in letzter Zeit etwas so peinlich gewesen? Wahrscheinlich ähnelte meine Gesichtsfarbe der einer Tomate, aber als er mir noch dreist zuzwinkerte und meinte: „Deine Mühen waren es wert“, hätte ich ihm am liebsten eine gescheuert. Dann war er aus der Empfangshalle verschwunden und in meinem Magen entstand ein riesiger Klumpen, als mich Natalie fassungslos ansah und die Nase rümpfte.
„Was habt ihr da hinten so lange getrieben?“
„Ich habe ihm sein Jackett genäht, sonst nichts.“ Ich verschränkte die Arme vor der Brust, um den wilden Herzschlag einzudämmen.
„Und dafür zahlt er dir so einen Haufen Geld.“ Die beiden wechselten einen Blick, der wohl besagen sollte, dass ich jemand anderen für doof verkaufen sollte.
„Das war ein blöder Scherz, mehr nicht. Und dann hat er drauf bestanden, dass ich es behalten soll. Ich tue es in die Kaffeekasse.“
„Also bei dem Typen wäre ich auch schwach geworden.“
Brenda kicherte und ich hätte der dummen Nuss am liebsten ein Glas Wasser über den Kopf gegossen. „Du musst nicht rot werden, ich erzähle es auch nicht weiter.“
„Glaub doch, was du willst. Aber wenn ich mitbekomme, dass du irgendeinen Mist über mich erzählst, werde ich ungemütlich.“
Der nächste Gast verhinderte eine Antwort, was wohl auch besser war. Die Wut hielt mich fest im Griff, aber vor allem ärgerte ich mich über mich selbst. Hunter hatte mich so sehr aus der Fassung gebracht, dass ich meinen Verstand verloren hatte. Wie konnte ich ihm mit einem Bündel Geldscheinen hinterherrennen? Und seine saublöde Antwort lag mir schwer im Magen. Anscheinend war er doch so ein blöder Arsch, dem es egal wäre, wenn ich gefeuert wurde. Hauptsache, er hatte seinen Spaß. Den restlichen Tag bemühte ich mich, ihn aus meinem Gehirn zu vertreiben, aber der Ärger, den er mir eingehandelt hatte, verhinderte es. Ganz vielleicht lag es auch an seinem charmanten Lächeln und den türkisfarbenen Augen, die mich verfolgten.
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Hunter
Zwar war ich zu meinem Geschäftsessen viel zu spät gekommen, aber da mein Kollege meinen Part mitübernommen hatte, war der Schaden klein geblieben. Außerdem war der Kunde so erpicht darauf, mit der Campbell Group zusammenzuarbeiten, dass er mir wahrscheinlich alles verziehen hätte. Ich sollte heute die Vorverhandlungen führen, beim nächsten Treffen war Cayden, mein Chef und zugleich bester Freund, mit an Bord. Dann sollte ich pünktlich erscheinen, denn er war ein Arbeitstier und verlangte selbiges von seinen Angestellten. Wobei er deutlich ruhiger geworden war, seitdem er Samantha an seiner Seite wusste. In ein paar Wochen würden sie Eltern werden und dieses Familienidyll ließ ihn innehalten, um einmal tief Luft zu holen.
Mein Arbeitstag fand ein Ende, als ich abends die Tür meines Strandhauses aufsperrte. Eigentlich besaß ich im Zentrum eine Wohnung, aber da das Wochenende vor der Tür stand und ich allenfalls von zu Hause aus arbeiten musste, gönnte ich mir den Ausblick auf die aufgehende Morgensonne am nächsten Tag. Ich benötigte nicht viel Schlaf und stand gern im Morgengrauen auf, weil ich diese ruhige und zugleich atemberaubende Stimmung liebte. Später würde am Strand mehr los sein, daher saß ich gern mit der ersten Tasse Kaffee auf meiner Terrasse. Jetzt dämmerte es gerade, aber ein frischer Wind trieb mich ins Innere und schenkte mir ein Glas Rotwein ein. Erst als ich endlich auf der bequemen Couch Platz genommen hatte, gestattete ich mir, an meine heutige Begegnung zu denken. Es war nicht so, als hätte ich die bezaubernde Flora vergessen, aber ich war Profi genug, um jeden Gedanken an sie zu verdrängen, damit ich völlig auf das Gespräch fokussiert blieb. Anschließend hatte ich den ersten Vertragsentwurf aufgesetzt und ihn mit Cayden besprochen. Erst als er unruhig wurde, weil er seine hochschwangere Freundin nicht so lang allein lassen wollte, hatte ich ebenfalls Feierabend gemacht.
Ich glaubte nicht, dass mein Kumpel mir irgendetwas angemerkt hatte, dazu war er viel zu sehr auf das neue Projekt konzentriert gewesen. Der Rest wurde von der baldigen Geburt seines Kindes eingenommen. Auch wenn er nicht darüber sprach, spürte ich, wie er immer nervöser wurde, je näher der Termin rückte. Als ob er befürchtete, dass sein Traum einer Familie kurz vorm Ziel noch platzen könnte.
Ich trank einen Schluck, schloss die Augen und während ich den vorzüglichen Tropfen auf der Zunge schmeckte, drängte sich die zauberhafte Schwarzhaarige vor mein geistiges Auge. Verdammt, war sie süß gewesen. Und sexy. Genau mein Beuteschema und wenn ich ihre Zeichen richtig gedeutet hatte, entsprach ich auch ihrem. Das hätte sie sicherlich nie zugegeben, aber ich hatte gespürt, wie sie auf mich reagierte.
Bei mir reagierte auch gleich etwas, sobald ich an Flora dachte. Ernüchtert öffnete ich die Augen. Ja, ich fand sie heiß und hätte sie gern in meinem Bett, aber ich konnte sie schlecht einschätzen. War sie ein Mädchen für eine Nacht? Als ihre Kolleginnen ihre Andeutungen gemacht hatten, war sie ziemlich rot geworden. Und kurzzeitig hatte sich ihr Blick verdüstert, als wollte sie mir den Hals umdrehen. Mir gefiel es, dass sie nicht auf den Mund gefallen war. Mädchen, die sich nicht alles gefallen ließen, waren interessanter, als die, die nur plapperten, wovon sie dachten, dass ich es hören wollte. Die temperamentvolle Flora war so erfrischend anders gewesen, denn obwohl berufliche Distanz angemessener gewesen hätte, war sie aus der Rolle gefallen und hatte mir gezeigt, dass sie ein selbstbewusstes Ding war. Je länger ich darüber nachdachte, desto sicherer war ich mir, dass sie meine nächste Eroberung werden würde. Egal, ob sie mir jetzt dafür einen Vogel zeigen würde, ich wusste, dass ich sie davon überzeugen könnte, sich mir ganz hinzugeben. Mein Schwanz zuckte schon in freudiger Erwartung und ich trank mein Glas leer, um mich davon abzulenken.
Ob Flora wohl noch arbeitete? Der Name versprach schon Feuer und ihr Äußeres tat sein Übriges. Ob sie italienische Wurzeln hatte? Mit ihren langen schwarzen Haaren und dem dunklen Teint sah sie südländisch aus. Im Gegensatz zu mir hatte sie braune Augen, die fast schwarz schimmerten. O Gott, solche Schwärmereien waren mir fremd. Normalerweise nahm ich mit, was sich mir anbot, aber viel mehr Mühe gab ich mir nicht. Und doch stand ich jetzt wie ferngesteuert auf, um mein Handy zu holen. Ein kurzes Telefonat später rieb ich mir zufrieden die Hände. Ich war gespannt, was Flora sagen würde, wenn sie den Blumenstrauß und meine Einladung erhielt. Um mich von den unangebrachten Bildern abzulenken, was ich mit ihr zu tun gedachte, wenn wir uns wiedersahen, griff ich erneut nach meinem Handy. Es war erst kurz nach sieben Uhr, da Maine uns drei Stunden voraus war, konnte ich Helena noch anrufen.
„Hallo Bruderherz“, ertönte die gutgelaunte Stimme meiner Schwester Helena. „Wie komme ich denn zu der Ehre? Ist dir langweilig?“ Beinahe klang sie ungläubig, als würde ich sie nie anrufen.
„Ich habe einfach Sehnsucht nach meiner kleinen Schwester.“ Obwohl ich es flapsig sagte, war es durchaus ernst gemeint. Nachdem unsere Mutter nicht mehr lebte und mein Vater schon immer herzlich wenig mit uns Kindern anfangen konnte, war sie alles, was ich noch an Familie besaß. Leider war sie der Liebe wegen vor ein paar Jahren nach Augusta in Maine gezogen. Zwar wohnte sie noch im selben Land, aber ein Besuch bei ihr kam einer halben Weltreise gleich. Daher sahen wir uns zwangsläufig nur wenige Male im Jahr, aber wir standen uns trotzdem nahe.
„Wir haben aber erst vorgestern telefoniert.“ Normalerweise sprachen wir mindestens einmal pro Woche miteinander, aber gerade hatte ich jemanden zum Reden gebraucht und daher nervte ich sie schon wieder. „Wir haben uns schon viel zu lang nicht mehr gesehen.“ Ihre Stimme klang sehnsüchtig, aber sie hatte auch verdammt recht damit. Zur Geburt ihrer Tochter Annie war ich nach Augusta gereist, seitdem waren aber schon wieder fünf Monate vergangen. Fünf Monate, ich musste schlucken.
„Schick mal wieder Bilder vom kleinen Zwerg. Weißt du was? Ich spreche morgen mit Cayden, wann er mich entbehren kann und dann fliege ich zu euch. Was sagst du?“
„Dass du unmöglich mein großer Bruder sein kannst!“ Ich musste lachen, weil sie so ungläubig klang. „Was haben sie mit dem alten Hunter angestellt?“
„Vielleicht habe ich kapiert, dass Arbeit nicht alles ist. Oder, dass ich erreicht habe, was ich immer wollte. Für den Besten zu arbeiten und das Beste abzuliefern.“
Helena sagte leise: „Ich würde mich sehr freuen, wenn es klappt.“
Ich wusste, dass sie sich mittlerweile heimisch fühlte, aber es hatte gedauert, bis sie sich umgestellt und vor allem an den Umstand gewöhnt hatte, dass ihre Freunde und ihr Bruder so weit weg waren. Aber sie war mit Collin glücklich, das war alles was zählte.
„Was machen Annies Koliken? Sind die Nächte immer noch so kurz?“
Sie seufzte und senkte nochmals ihre Stimme: „Ja, es ist heftig, aber ich will keine Nanny. Was wäre ich denn für eine Mutter, wenn ich sie abgebe, wenn es ihr nicht gutgeht?“
„Collin macht sich doch nur Sorgen, dass du zusammenklappen könntest“, versuchte ich meinen Schwager zu unterstützen.
„Männer“, schnaubte sie. „Ihr könnt euch eben nicht in eine Mutter hineinversetzen. Unser Band ist so viel stärker, mein Herz blutet, wenn ich sie schreien höre und nicht zu mir nehme. Das klappt nicht mal bei Collin, wie soll ich sie da einer Fremden überlassen?“ Helena klang defensiv und verzweifelt zugleich.
„Das wird alles leichter, wenn sie größer wird.“ Als ob ich auch nur irgendeinen blassen Schimmer von Kindern hatte. Dass ich wusste, wo oben und unten bei einem Baby war, war auch schon alles.
„Besuch uns, Babyflüsterer, dann wird alles gut“, säuselte sie erheitert.
„Mach dich nur lustig. Ich liebe dich trotzdem.“ Ich musste grinsen, als ich sie bildlich vor mir sah.
„Ich dich auch. Melde dich, wenn du Genaueres weißt.“
„Das werde ich machen“, versprach ich und wollte schon auflegen, als sie mich zurückhielt.
„Hunter, wie geht es dir? Sorry, wir reden die ganze Zeit über mich. Gibt es etwas, was du mir erzählen wolltest?“
Verblüfft rieb ich mir übers Kinn und fühlte kaum Bartstoppeln. Ich mochte meinen Dreitagebart, aber für das Treffen hatte ich mich ausnahmsweise rasiert. Aber so sah ich zu glattgebügelt aus, was mir nicht behagte. Ich wollte ein Mann mit Charakter sein.
„Hunter? Bist du noch dran?“
„Ja, bin ich. Ich fragte mich gerade nur, wie du darauf kommst?“
„Weibliche Intuition. Schwesterlicher Instinkt. Was weiß ich?“ Sie lachte und klang dabei unbeschwert und glücklich. Ja, Helena war angekommen, im Gegensatz zu mir. Für einen winzigen Moment stellte ich mir vor, wie es wäre, nach Hause zu kommen und jemanden zu haben, der auf mich wartete. Oder ich auf sie, wie auch immer. Warum nur trat schon wieder Flora vor mein Auge?
„Dann täuscht sie sich. Bei mir gibt es nichts Neues. Ich bin und bleibe der alte Langweiler, den du seit deiner Geburt kennst.“ Ich verabschiedete mich, bevor sie nochmals nachbohren konnte. Schließlich gab es wirklich nichts über Flora zu erzählen. Noch nicht!
Kurz darauf meldete mein Handy eine Flut von Fotos. Lächelnd sah ich mir die kleine Annie an. Pausbäckig, mit schwarzen Haaren wie Helena und ich und auf den meisten Bildern lächelte sie. Ein wenig verklärt dachte ich darüber nach, ob ich auch jemals so einen süßen Zwerg im Arm halten würde. Schade, dass Helena so weit weg wohnte, so fehlte mir der Bezug zu dem Baby. Aber mein Versprechen würde ich auf jeden Fall halten. Das würde ich gleich am Montag klären.
Aber zuvor sah ich hoffentlich Flora wieder.
✪
Der Samstag zog sich zäh wie Kaugummi. Da ich kein Langschläfer war, musste ich noch mehr Stunden bis zum Abend herumbringen, sonst wäre ich einfach erst mittags aufgestanden. Blöderweise war Cayden mit Samantha bei seiner Mutter eingeladen, sonst wäre ich den beiden auf die Nerven gegangen.
Daher verbrachte ich den größten Teil des Tages faul am Strand und las einen Thriller. Irgendwann am Nachmittag ging ich zurück ins Haus, um mich fertig zu machen. Kurz studierte ich mein Spiegelbild und beschloss, mich nicht zu rasieren. Nur bei der Kleidung hielt ich mich etwas länger auf. Ich konnte Flora noch nicht so gut einschätzen, aber mein Gefühl hatte mir gesagt, dass ein weniger teures Restaurant besser ankommen würde. Deshalb hatte ich einen Tisch in einem reserviert, das gute Kritiken bekommen hatte, aber nicht abgehoben war. Somit wäre die Kleiderfrage auch geklärt. Jeans und ein Hemd sollten ausreichen. Ich mochte es gar nicht, mich in einen Anzug zu pressen, aber mein Job erforderte es eben. Flora hatte gestern in ihrer Arbeitskleidung echt heiß ausgesehen. Jetzt war ich gespannt, ob sie wieder einen Rock oder ein Kleid trug. Ihre langen Beine waren dadurch hervorragend zur Geltung gekommen.
Während ich mich mit dem Auto auf den Weg machte, konnte ich den Gedanken nicht verdrängen, wie der Abend heute wohl enden würde. Insgeheim hoffte ich natürlich, dass Flora mich nach Hause begleiten würde, aber ob sie es wirklich tat, blieb abzuwarten.
Vielleicht war es nicht die feine Art, den Eindruck zu erwecken, sie nur einzuladen, weil ich mehr von ihr wollte. Andererseits entsprach es nun einmal der Realität, dass ich Frauen nicht mehr versprach. Bei Flora sollte ich keine Ausnahme machen. Alles andere wäre nur arschlochmäßig.
Und trotzdem konnte ich den kleinen Gedankensplitter nicht vertreiben, ob ich es nicht trotzdem tun sollte. Denn die Aussicht, dass Flora ansonsten einen Rückzieher machen würde, ließ mich beinah ausrasten.
Fuck, ich wollte diese Frau. Unbedingt. Heute Abend. Ich atmete tief durch, um mich wieder einzukriegen. Wenn ich schon mit einem riesigen Ständer auftauchte, käme das wohl nicht so gut an. Grinsend parkte ich auf einem kleinen Parkplatz, von dem aus ich nur ein paar Meter laufen musste.
Vielleicht hätte ich Flora anbieten sollen, sie abzuholen, aber aus irgendeinem Grund hatte ich mich gescheut, meine Handynummer zu hinterlassen.
Beschwingt stieß ich die Tür auf und wurde von einer freundlichen Dame in Empfang genommen.
„Haben Sie reserviert?“
„Ja, auf McKenzie.“ Ich erwiderte ihr angenehmes Lächeln, während sie im Computer nachsah.
„Oh.“ Ihr Lächeln erlosch und ich ahnte, dass es Probleme gab. Ob meine Reservierung nicht eingetragen worden war? Spontan einen Tisch am Samstagabend zu bekommen, würde sich schwierig gestalten. Und dass Flora sofort bereit wäre, zu mir nach Hause mitzukommen, wagte ich zu bezweifeln. Das sähe doch arg plump aus, als hätte ich es geplant.
„Gibt es Probleme?“
„Ihre Begleitung hat abgesagt. Hier wurde eine Notiz hinterlegt, dass wir Ihnen ausrichten sollen, dass Ms. Evenson leider verhindert ist.“
Die Enttäuschung watschte mich ordentlich ab, aber Hochmut kam eben vor dem Fall. Warum nur war ich davon ausgegangen, dass Flora so erpicht darauf war, mit mir Essen zu gehen?
„Danke, das ist schade. Aber den Tisch nehme ich trotzdem.“ Mein Lächeln fiel angespannt aus, aber ich hatte Hunger, daher würde ich jetzt wenigstens eine Kleinigkeit essen und anschließend in eine Bar verschwinden, um meinen Frust zu ertränken. Dabei sollte ich mir überlegen, ob ich einen Anlauf unternehmen sollte, herauszufinden, warum sie abgesagt hatte. Immerhin hatte sie keinen Grund angegeben. Vielleicht hatte sie wirklich keine Zeit. Andererseits wollte ich mich zum Affen machen, falls sie kein Interesse hatte? War Flora diese Mühe wert oder sollte ich es einfach abhaken? Es kam nicht oft vor, dass ich einen Korb bekam, daher war es wahrscheinlich einfach gekränkte Eitelkeit, die mich zögern ließ. Ich wollte nur einen neuen Anlauf starten, damit ich beweisen konnte, dass mein Charme immer noch siegte. Flora hatte meinen Jagdtrieb geweckt, nun wollte ich sie erst recht in meinem Bett haben, auch wenn das bedeutete, zu unlauteren Mitteln greifen zu müssen.
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„Wo kommen denn die herrlichen Rosen her?“ Meine Mitbewohnerin Sally steckte ihre Nase in die Blumen und schloss die Augen. „Die riechen einfach herrlich.“ Dann warf sie mir einen Blick zu und fragte neugierig: „Hast du einen Verehrer?“
„Anscheinend“, brummte ich und zog mir einen Stuhl heran, um mich zu ihr zu setzen. Heute am Sonntag hatte ich zum Glück frei und wie es aussah, hatte Sally Frühstück gemacht.
Wir kannten uns noch nicht sonderlich gut, weil sie erst vor zwei Wochen eingezogen war, nachdem auch meine andere Freundin Kate zu ihrem Partner gezogen war. Ich gönnte meinen Mädels von Herzen ihr Glück, aber ich konnte dennoch nicht verhindern, dass ich in ein Loch gefallen war. Niemals hätte ich damit gerechnet, dass sich unsere WG so plötzlich auflösen würde. Aber Sam und Cayden gründeten eine Familie, da war es nachvollziehbar, dass sie zu ihm gezogen war. Trotzdem vermisste ich sie, und nachdem auch Kate mich im Stich gelassen hatte, fühlte ich mich so allein und verloren. Trotzdem verstand ich auch Kate, denn sie hatte Schreckliches erlebt und Brian war der Einzige, der sie auffangen konnte. An seiner Seite ging es ihr gut und das war alles, was von Bedeutung war. Meine Befindlichkeiten wurden da zur Nebensache. Umso mehr freute ich mich, dass Kate und Sam heute Nachmittag zum Kaffeeklatsch vorbeikamen.
Sally schob mir wortlos eine Tasse Kaffee rüber und ich lächelte sie dankbar an. „Du bist ein Schatz.“
Ein Hauch schlechten Gewissens legte sich über mich. Denn sie war wirklich nett, aber sie stand mir einfach noch nicht nah genug, als dass ich ihr mein Herz ausschütten wollte. Sam und Kate kannte ich mein halbes Leben lang, das konnte man einfach nicht miteinander vergleichen.
„Ich wohne zwar noch nicht lange hier, aber deine Koffeinsucht habe sogar ich schon mitbekommen.“ Sallys Lachen war laut, aber sympathisch. Sie ähnelte ein wenig Kate mit ihrer zarten kleinen Statur, allerdings waren ihre Haare nicht blond, sondern kastanienbraun.
„Hast du dich denn schon eingelebt? Lass uns nächstes Wochenende mal um die Häuser ziehen.“ Nicht nur mein schlechtes Gewissen drängte mich, sondern auch der Wunsch, sie besser kennenzulernen. Bisher hatte ich mir nicht sonderlich viel Mühe gegeben, was ungerecht war. Schließlich konnte sie nichts dafür, dass meine Freundinnen ausgezogen waren.
„Sehr gern. Ich kenne die Gegend noch nicht so gut. Aber ich war froh, etwas Bezahlbares gefunden zu haben. Zum Glück hat Kate mir davon erzählt. Keine Ahnung, was ich sonst gemacht hätte, nachdem ich kurzfristig eine neue Bleibe benötigt habe.“
Sally besaß einen kleinen Buchladen im selben Viertel, in dem Brian wohnte. Dort war Kate ihr über den Weg gelaufen und sie waren ins Gespräch gekommen.
„Das war echt Glück. Bezahlbaren Wohnraum zu finden, ist fast so schwierig wie ein Sechser im Lotto.“ Ich verzog das Gesicht und war froh, hier meine Bleibe gefunden zu haben.
„Wenn mein Ex nicht so ein Arsch wäre, hätte ich es auch nicht so eilig gehabt. Aber so wollte ich keinen Tag länger unter einem Dach mit ihm bleiben.“ Sally trank einen Schluck Kaffee und sagte leise: „Die letzten Tage habe ich sogar auf einer Luftmatratze im Laden übernachtet.“
„Wow. So schlimm gleich.“ Ich sah sie mitfühlend an.
„Er hat mich betrogen und seine Neue gleich bei uns einziehen lassen. Das sagt wohl alles.“ Sally sah aus, als würde sie gleich in Tränen ausbrechen.
„Was ist das denn bitte für ein Vollhorst?“ Mein entsetzter und zugleich aufgebrachter Blick sprach wohl für sich, denn Sally musste lächeln.
„Danke für deinen Zuspruch. Das trifft es wohl genau. Ich sollte froh sein, dass ich ihn los bin und trotzdem tut es weh.“
„Das ist doch ganz normal. Wahrscheinlich hängst du noch an ihm.“
„Auf jeden Fall wäre es schön, wenn wir nächstes Wochenende um die Häuser ziehen, ein wenig Ablenkung wird mir guttun.“
„Dann suchen wir dir einen neuen Kerl, der dir deinen Ex aus dem Hirn vögelt.“
Sally prustete los und ich versuchte, mich zu mäßigen. „Sorry für meinen derben Humor. Aber ich mache es wie die Kerle. Nehme mir, was ich benötige und auf den Rest verzichte ich.“
„Macht dich das glücklich?“ Sally wirkte nachdenklich. „James war meine erste Beziehung, wir waren drei Jahre zusammen. Ich kann mir ein Singleleben gar nicht mehr vorstellen, geschweige denn Flirten oder Sex mit einem Unbekannten.“
„Ach, das ist nicht schwer“, scherzte ich. „Um auf deine Frage zurückzukommen: es gab eine Zeit, da hat es mich glücklich gemacht, aber vielleicht bin ich aus dieser Phase herausgewachsen. Meine Freundinnen sind jetzt beide glücklich liiert und führen mir vor Augen, wie schön das sein kann.“
„Brian ist auch der absolute Traummann“, schwärmte Sally für meinen Geschmack zu begeistert. „Ich habe ihn öfter gesehen und aus der Ferne angeschmachtet. Manchmal sind wir uns im Café ums Eck begegnet, aber ich habe nie mit ihm gesprochen.“
„Die beiden sind als Paar auch mein absolutes Vorbild. Wenn man sich wie Kate und Brian gefunden hat, muss das wundervoll sein.“
Mein schwärmerischer Unterton nervte mich selbst, weil ich mir immer noch nicht vorstellen konnte, dass Monogamie etwas für mich war. Dieses bedingungslose Einlassen auf eine Person, mit der man alles teilte, der man vollkommen vertrauen musste, war etwas, das mir Angst einjagte.
„Stimmt, das hätte ich auch gern. Aber ich gebe die Hoffnung nicht auf.“ Ihr Lächeln fiel etwas gequält aus.
„Deswegen machen wir nächstes Wochenende die Klubs unsicher.“
Sally stand auf und streckte sich. „Ich gehe jetzt noch eine Runde laufen.“ Mittlerweile war der Herbst eingezogen, aber es war immer noch ziemlich warm. Heute allerdings zogen ein paar Wolken am Himmel vorüber, daher würde sie wohl nicht kollabieren.
„Du und Kate, ihr würdet euch gut ergänzen. Frag sie doch mal. Sie ist auch eine Läuferin.“
„Du nicht?“
„Nein, mich kann man damit jagen. Ich finde Sport anstrengend.“ Ich verzog das Gesicht und Sally lachte. „Na, wenn ich deine Figur hätte und nichts dafür tun müsste, würde ich es wohl auch lassen.“
Ich lachte ein wenig verlegen, weil ich mich diesbezüglich nicht beklagen konnte, aber ich hatte dafür ganz andere Baustellen.
„Viel Spaß“, wünschte ich ihr, aber bevor sie die Küche verlassen konnte, hielt ich sie auf. „Meine Freundinnen kommen heute zum Kaffee, du bist natürlich herzlich eingeladen.“
Unschlüssig wippte sie auf den Fußballen, dann sagte sie leise: „Ich will euch nicht stören. Du musst dich nicht verpflichtet fühlen. Ich kann einfach in meinem Zimmer bleiben oder spazieren gehen.“
„So ein Blödsinn. Glaub mir eins, ich frage nicht aus Höflichkeit. Denn ich hätte kein Problem damit, dich nicht dazu zu bitten, wenn ich dich nicht mögen würde. So nett bin ich nicht.“ Ich zog eine Grimasse und Sally lachte so laut, dass sie sich den Bauch hielt.
„Du bist echt einmalig. Ich mag deine Ehrlichkeit und ich bin froh, dass du mich magst. Dich will man wohl nicht zur Feindin haben.“
„Ich bin ganz harmlos“, winkte ich bescheiden ab.
„Überredet. Soll ich Kuchen besorgen?“
„Das erledige ich schon selbst. Ich bin leider absolut unbegabt in der Küche, daher erspare ich es den Mädels, etwas Selbstgebackenes vorzusetzen. Am Ende löst das noch vorzeitige Wehen bei Sam aus.“
Sally entfuhr ein Prusten und sie schlug sich abrupt die Hand auf den Mund. „Sorry, das ist eigentlich kein Grund zum Lachen.“
„Ach, Sam kennt meinen Humor.“
Sally winkte mir zu und ich schnappte mir ein Buch, um es mir gemütlich zu machen, bevor ich Kuchen aus der Konditorei holte.
✪
Nach einer ausgiebigen Begrüßungszeremonie hatten wir vier Mädels uns in die Küche gequetscht. Zu dritt war es gerade so möglich, aber jetzt konnten wir uns kaum mehr rühren.
„Wehe, einer will auf die Toilette“, drohte Sam, die im Eingang saß, weil dort am meisten Platz für ihren riesigen Bauch war.
„Die Einzige, die ständig aufs Klo springt, bist doch du“, sagte Kate schmunzelnd und ich warf ihr einen unauffälligen Blick zu. Meine Freundin hatte eine furchtbare Zeit hinter sich und ich war froh, dass sie sich soweit wieder gefangen hatte.
„Macht euch nur lustig. Wartet nur, bis es bei euch soweit ist, dann bekommt ihr die Retourkutsche.“
„Da wirst du wohl noch etwas warten müssen. Sally und ich sind Single, das sagt wohl alles.“
Als Sams Blick zu Kate wanderte, hob diese abwehrend die Hände. „Sorry, ich bin für die nächsten Jahre auch raus. Brian und ich genießen endlich unsere Zweisamkeit ohne Versteckspiel und Psychoterror von außen.“
„Das habt ihr euch auch verdient.“ Ich streichelte ihr sacht über den Oberarm, während ich Sams besorgten Blick auffing. Sally wirkte überfordert, fragte aber nicht nach. Um den Fokus von Kate zu nehmen, sagte ich rasch: „Ihr habt noch gar nicht meinen Blumenstrauß bewundert.“
„Der ist von dir?“ Kate sah mich überrascht an.
„Du klingst verdutzt.“ Ich war ein klein wenig beleidigt, obwohl ich nie Blumen geschenkt bekam.
„Na ja, deine One-Night-Stands neigen in aller Regel nicht dazu, dir Blumen nach Hause zu schicken. Die wissen nicht mal, wo du wohnst“, verteidigte sie sich.
„Der kam auch in die Arbeit“, gab ich zu.
„Willst du uns was sagen, liebe Flora?“, fragte Sam begierig.
„Sorry, ich muss euch enttäuschen. Der Strauß ist nur von einem überheblichen Gast, dem ich aus der Patsche geholfen habe und der mich zum Dank ins Bett bekommen wollte. Mit dieser billigen Masche.“ Ich schnaubte empört und runzelte die Stirn, weil meine Mädels irgendwie erheitert wirkten.
„Was gibt es denn da zu lachen?“
„Seit wann sagst du nein zu so einer Gelegenheit? Entweder war er steinalt oder extrem hässlich“, mutmaßte Sam, während Sally mich erstaunt anstarrte.
„Weder noch“, murmelte ich vor mich hin.
„Und warum tust du dann so empört?“
„Ich habe ihm sein Jackett genäht und zum Dank hat er es vor meinen Kolleginnen so aussehen lassen, als bezahle er mich für anderweitige Dienste.“ Ich wurde rot, als ich mir diesen peinlichen Moment in Erinnerung rief.
„Was ist das denn für ein Idiot?“, rief Sally aus und Kate nickte zustimmend. „Aber echt.“
„Na ja, ich habe ihm leider die Vorlage geboten. Er hat mir dafür Geld gegeben, aber ich wollte es nicht annehmen, daher bin ich ihm hinterhergerannt und meine Kolleginnen haben mitbekommen, wie ich mit dem Bündel Geldscheine gewedelt habe.“
„Okay, das ist blöd gelaufen. Aber er muss ja was gesagt haben, sonst wärst du nicht so sauer.“
Sam war klug, daher schob ich zähneknirschend hinterher: „Er meinte, meine Dienste wären herausragend gewesen, da hätte ich mir das Geld verdient, oder so ähnlich. Auf jeden Fall ließ es Raum für Spekulationen, was wir so lange in dem Hinterzimmer getrieben haben.“
„O Flora, das muss unangenehm gewesen sein.“ Kate warf mir einen mitfühlenden Blick zu.
„Vor allem habe ich Schiss, dass ich Probleme bekomme, wenn die beiden das herumtratschen.“
„Und als Entschuldigung hat er dir die Blumen geschickt?“, fragte Sam, die sich eine kastanienbraune Locke aus dem Gesicht strich.
„Nein, die hat er mir als Dankeschön zukommen lassen. Der merkt doch nicht einmal, wenn er andere in Schwierigkeiten bringt, weil sich alles nur um ihn dreht. Er hat mich zum Essen eingeladen, wie der Abend enden sollte, könnt ihr euch ja denken. Ganz sicher mit einem Dessert und da spreche ich jetzt nicht von einem essbaren Nachtisch.“
„Ach, Flora, du bist echt witzig.“ Sally musste grinsen.
„Gehst du hin?“
„Sehe ich so aus?“, schnaubte ich. „Ich hätte sowieso nicht gekonnt, weil ich gestern arbeiten musste.“
„Du hast den armen Kerl einfach sitzengelassen?“ Sam sah fast ein wenig mitleidig aus.
„Hallo? Ich war sogar so nett und habe mich im Restaurant entschuldigen lassen. Er hat es ja nicht einmal für nötig befunden, mir eine Telefonnummer zu hinterlassen. Eigentlich hätte es ihm recht geschehen, aber ich bin ja ein netter Mensch. Nicht, dass er zu weinen angefangen hätte.“ Wieder mussten alle lachen. „Männer und ich sind irgendwie nicht wirklich kompatibel.“ Ich seufzte und fühlte mich niedergeschlagen. Weil ich Hunter mochte, zumindest bevor er den blöden Spruch abgelassen hatte. Wenn ich ehrlich war, wäre ich gern mit ihm Essen gegangen. Die Unterhaltung mit ihm war so leicht gewesen, als wären wir uns vertraut. Endlich war ich einem Mann begegnet, den ich nicht nur im Bett haben wollte, sondern mehr über ihn erfahren wollte. Und ja, es hatte mir geschmeichelt, als ich die Rosen bekommen hatte, auch wenn Brenda wieder so neugierig geguckt hatte. Niemals hätte ich damit gerechnet, dass er sich am Abend überhaupt noch an mich erinnerte. Warum betrieb er so eine Mühe, wenn er doch jede haben konnte?
Na ja, jetzt hatte ich die Chance vermasselt. Vielleicht hätte ich angeben sollen, dass ich arbeiten musste. Bestimmt war er sauer, weil ich ihn versetzt hatte. Das war ein Mann wie er wohl nicht gewohnt. Ich sollte ihn aus meinem Gehirn verbannen, wahrscheinlich sah ich ihn sowieso nie wieder.
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Hunter
Die letzten Tage war ich beruflich so eingespannt gewesen, dass ich es nicht geschafft hatte, Flora aufzusuchen. Immerhin hatte ich herausgefunden, wann sie arbeitete. Zuerst wollte man mir keine Auskunft erteilen, dann hatte ich behauptet, mich persönlich für ihre Hilfe bedanken zu wollen, das hatte gewirkt. Heute würde ich alles stehen und liegen lassen, falls mir etwas dazwischenkam. Diesmal würde mir Flora nicht entkommen. Und ihre Augen würden mir sicherlich verraten, ob ich eine Chance bei ihr hatte oder ob es vergebliche Liebesmüh war, ihr nachzurennen.
Es klopfte an meine Bürotür und Cayden streckte den Kopf rein. „Lust auf ein gemeinsames Mittagessen?“
Ich streckte mich und warf einen Blick auf das geöffnete Dokument. Dann entschied ich mich für die Pause.
„Gern. Das kann warten.“ Nachdem ich alles geschlossen hatte, stand ich auf und fragte verwundert: „Hast du gar keinen Termin?“
Es kam nicht allzu oft vor, dass Cayden Zeit hatte, gemütlich mit einem Kumpel zu Mittag zu essen.
„Seitdem Sam nicht mehr hier arbeitet, habe ich wieder mehr Zeit. Sonst hätte ich ihre Gesellschaft der deinen vorgezogen.“ Er zwinkerte mir auf ziemlich eindeutige Weise zu und ich stöhnte.
„Verschon mich mit Details.“ Ich konnte mir schon denken, dass sie in seinem Büro nicht nur gearbeitet hatten. Sam war seine Sekretärin, aber wenn das Baby etwas älter war, wollte sie Medizin studieren. Das traute ich ihr durchaus zu. Caydens Angebetete hatte Biss, sonst würde sie es auch nicht mit ihm aushalten.
„Du bist ja nur neidisch.“ Cayden stieß mir den Ellenbogen in die Seite, als ich an ihm vorbei zur Tür ging.
„Träum weiter.“
„So eine kleine Büroromanze hat schon was“, ärgerte er mich weiter.
Ich blieb stehen und boxte ihm spielerisch in den Bauch. „Wenn man darauf steht, seine Affäre zu schwängern. Sorry, aber so weit bin ich noch nicht.“ Caydens Blick war es wert. Entgeistert starrte er mich an. Entwaffnend hob ich die Arme. „Bei euch ist es gut ausgegangen, weil du begriffen hast, dass Samantha die richtige für dich ist. Aber ich und ein Baby? Sorry, aber das geht über meine Vorstellungskraft.“ Allein der Gedanke rund um die Uhr von einem kleinen Tyrannen beherrscht zu werden, ließ mich in Schweiß ausbrechen. Schließlich hatte ich gehört, wie erschöpft meine Schwester klang. Obwohl Annie ein absolutes Wunschbaby war, stieß sie an ihre Grenzen.
Caydens Lachen fiel unbeschwert aus, was mich erleichterte. Seine Vergangenheit hatte viele Dämonen hinterlassen, die Samantha nun bezwungen hatte.
„Ich freue mich drauf.“ Seine Stimme klang rau und zugleich bewegt.
„Das weiß ich doch.“ Meine stand seiner im Klang in nichts nach. Ich legte ihm die Hand auf die Schulter. „Diesmal wird alles gutgehen.“
Sein Lächeln fiel schwach aus, aber er nickte und wir brachen endlich auf.
Während des Essens plauderten wir ein wenig über die Arbeit. Irgendwann stützte Cayden seine Arme auf den Tisch und beugte sich vor. „Irgendwie wirkst du abgelenkt. Alles okay?“
Das war der Nachteil, wenn man Freunde hatte. Sie kannten einen besser, als man selbst. „Ich habe an die Frau gedacht, die ich als Nächstes flachzulegen gedenke.“
Cayden runzelte die Stirn und wirkte nachdenklich. „Seit wann betreibst du im Vorfeld so viel Mühe? Normalerweise gehst du in einen Klub und verlässt ihn mit einer Schönheit im Arm. Klär mich mal auf. Irgendwas muss ich verpasst haben.“
Ich bleckte die Zähne, kam aber seiner Aufforderung nach. „Ich habe sie zufällig kennengelernt. Jetzt bekomme ich sie nicht aus meinem Kopf und vor allem mein Schwanz vergisst sie nicht. Also werde ich der zufälligen Begegnung einen kleinen Schubs geben.“
Die schmachvolle Versetzung im Restaurant ließ ich lieber unter den Tisch fallen. Cayden musste ja nicht alles wissen. Aber insgeheim war mir klar, dass er misstrauisch werden würde, warum ich so einen Aufwand betrieb. Er würde sich fragen, warum ich so versessen darauf war, gerade diese Frau in mein Bett zu bekommen, wo ich es doch all die Jahre hervorragend verstanden hatte, wie austauschbar sie waren.
„Die Frau muss der Hammer sein.“
„Ist sie auch. Denkst du, sonst würde ich so einen Zirkus veranstalten?“
„Und wie stellst du das an?“ Cayden wirkte aufrichtig interessiert, als hätte er die Hoffnung, dass sich daraus mehr entwickeln könnte. Seitdem er so verliebt war, wünschte er das jedem seiner Kumpels, egal ob sie wollten oder nicht.
„Ich weiß, wo sie arbeitet. Da werde ich sie nachher aufsuchen und zum Essen einladen.“
„Halte mich auf dem Laufenden. Ich bin gespannt, ob du deine unbekannte Schönheit knacken wirst.“
„Ich auch.“ Ich lachte entwaffnend, weil ich mir da selbst nicht so sicher war.
✪
Endlich war es soweit. Die Stunden waren unendlich langsam voran gekrochen, aber zugleich fühlte ich mich überrollt, als es Zeit wurde, aufzubrechen, um Flora vor ihrem Feierabend noch anzutreffen.
Ich war nicht nervös. Das konnte nicht sein. Aber die Aussicht, dass Flora nicht sonderlich begeistert wäre, mich wiederzusehen, fühlte sich alles andere als gut an. Ach, was sagte ich da, es fühlte sich beschissen an. Verdammt, vielleicht sollte ich das Ganze abblasen. Nicht, weil mein Ego die Abfuhr nicht verkraften würde, sondern vielmehr, weil ich Bedenken hatte, dass ich Flora erst recht nicht mehr aus dem Kopf bekam, wenn wir mehr Zeit miteinander verbrachten und da sprach ich noch nicht einmal von Sex.
Trotzdem würde ich mich jetzt um nichts in der Welt davon abhalten lassen, es zu versuchen. Weil die Aussicht, ihr gleich gegenüberzustehen, mich richtiggehend euphorisierte.
Je näher ich meinem Ziel kam, desto mehr stieg mein Adrenalin an. Nun konnte ich es kaum noch erwarten, mit ihr zu sprechen. Die Freude siegte über die Nervosität. Vor dem Hotel drückte ich meinen Schlüssel einem Angestellten in die Hand, der das Auto parken würde.
Dann betrat ich die Eingangshalle und warf einen Blick auf die Rezeption.
Meine Augen fingen eine Brünette und eine Rothaarige ein. Aber wo war Flora? Falls sie heute den Dienst getauscht hatte oder krank war, wäre das ein herber Schlag in den Magen. Kurz blieb ich wie angewurzelt stehen. Dann riss ich mich zusammen. Am besten nahm ich einen Absacker an der Hotelbar und wartete ab. Vielleicht tauchte sie noch auf. Sonst würde ich nachfragen.
Aber mein Vorhaben wurde hinfällig, denn da war sie. Flora trat an einen Computer und tippte etwas ein. Wie gebannt starrte ich sie an, bis mir irgendwann klar wurde, dass ich mich ziemlich auffällig verhielt. Sie war noch hübscher, als ich sie in Erinnerung hatte. Langsam trat ich näher, sie hatte mich noch nicht bemerkt, da ihr Blick immer noch auf den Bildschirm gerichtet war.
Ihre vollen roten Lippen luden geradezu ein, sie besinnungslos zu küssen. Ihre mandelförmigen Augen waren riesig und wunderschön. Diese Frau war ein perfektes Bildnis. Jeder Künstler musste sich doch um so eine Vorlage reißen.
Am meisten zog mich allerdings das lebendige Glitzern in ihren Augen in den Bann. Daran erinnerte ich mich am meisten. Flora war der Inbegriff von Leben. Sie zog mich magisch an, wie das Licht die Motte.
Wie ferngesteuert ging ich auf sie zu und ihre rothaarige Kollegin sprach mich an: „Guten Tag, wie kann ich Ihnen behilflich sein, Sir?“
„Ich bräuchte Ihre Kollegin. Könnten Sie sie bitte kurz her holen?“ Sie warf mir einen prüfenden Blick zu, aber sie war keine der Frauen, die vor ein paar Tagen Zeuge von Floras Auftritt geworden waren. Vielleicht hatte es sich aber herumgesprochen und ganz kurz hatte ich Mitleid mit Flora.
Ich hob die Augenbrauen und endlich setzte sie sich in Bewegung. Die ältere Frau sagte etwas zu Flora und ich sah, wie sie ihren Kopf hastig in meine Richtung drehte und obwohl sie sich ansonsten nicht regte, ahnte ich, dass sie überrascht war. Vielleicht auch erschrocken, das konnte ich nicht so genau sagen. Kurz legte sie der Frau die Hand auf die Schulter und ich befürchtete, dass die ihr gerade angeboten hatte, mich abzuwimmeln. Dann trat sie zu mir und mein blödes Herz schlug Purzelbäume. Moment mal, was war denn jetzt kaputt? So krass hatte ich noch nie aufs weibliche Geschlecht reagiert. Sollte ich mir langsam Sorgen machen? Floras gewitterumwölkte Miene hielt mich davon ab, mir weiterhin Gedanken über meinen Geisteszustand zu machen.
„Benötigen Sie erneut Hilfe bei Ihren Anziehsachen? Vielleicht sollten Sie einfach besser achtgeben.“
Hinter Flora hörte ich ihre Kollegin lautstark Luft einziehen und ich widerstand der Versuchung, in ihr schreckerstarrtes Gesicht zu gucken, weil ich die wütenden Blitze, die Floras mir sandte, viel interessanter fand. Ihre geheimnisvollen Augen waren so dunkel, dass sie mich nicht in die Tiefe gucken ließ. Unergründlich, faszinierend und vor allem eins. Zornig.
Ich hob beruhigend die Hände. „Moment mal, warum bist du eigentlich so wütend? Immerhin hast du mich versetzt und mir dabei das Herz gebrochen.“
Flora verdrehte die Augen und beugte sich zu mir über die Barriere zwischen uns. „Seit wann sind wir eigentlich beim Du?“
„Seitdem ich dir einen süßen Liebesbrief geschrieben habe.“
„Den scheine ich nicht bekommen zu haben.“ Sie zuckte zurück und verschränkte die Arme vor der Brust. Wahrscheinlich um sich ihre Nervosität nicht anmerken zu lassen, aber ein Muskel zuckte an ihrem Augenlid und ich tat auf unschuldig. „Wie konntest du mir dann absagen?“
Flora schlug sich gegen die Stirn. „Ach, den meinst du? Sorry, aber ich bin beim besten Willen nicht darauf gekommen, dass es sich dabei um einen Liebesbrief handelt. Eher ein Kommando, das ich zu befolgen habe.“
„Bist du deshalb nicht gekommen?“ Diesmal senkte ich die Stimme, Flora schien in ihrer Rage vergessen zu haben, wo wir uns befanden.
„Ich musste arbeiten.“ Mein breites Grinsen schien ihr nicht zu gefallen, denn sie schob hinterher: „Aber ich wäre auch sonst nicht gekommen.“
„Warum?“, fragte ich ernsthaft.
„Ich date keinen überheblichen, reichen Möchtegern-Wichtigtuer.“ Diesmal erkannte sie, dass sie zu weit gegangen war. Hastig senkte sie den Blick und murmelte: „Das tut mir leid. Ich bin übers Ziel hinausgeschossen.“
„Die Demut steht dir.“
Floras Blick hob sich und sie erdolchte mich beinah bei dem Versuch, mir ein Loch in die Stirn zu starren.
„Was tust du eigentlich hier? Benötigst du meine Hilfe? Ansonsten lass mich bitte weiterarbeiten.“
„Geh mit mir essen.“
„Wie bitte? Was genau an meiner Erklärung hast du nicht verstanden?“
„Ich habe mich darin nicht wiedergefunden, also kannst du doch mit mir ausgehen.“ Ich legte meinen Kopf schief und setzte meinen besten Dackelblick auf.
„Komm schon, Flora. Lass ihn nicht so stehen.“
Ihre Kollegin lachte und Flora zuckte zusammen, weil sie hinter ihr stand.
Hinter mir war schon eine Schlange entstanden und ihre Kollegin wandte sich an einen Hotelgast, um ihm behilflich zu sein.
„Verschwindest du dann von hier, wenn ich ja sage?“
Ich nickte eifrig und sie seufzte. Irgendwie sah sie nicht im Entferntesten so begeistert aus, wie ich mir das ausgemalt hatte. Anscheinend sprang sie auf meine Charmeoffensive nicht an.
„Okay, ich sage ja.“
„Yes.“ Ich ballte eine Siegesfaust, beugte mich über den Tresen und küsste sie spontan auf die Wange. „Du hast meinen Tag gerettet. Hast du was zum Schreiben?“
Wortlos schob sie mir einen Zettel rüber, wo ich meine Handynummer notierte. „Melde dich, dann sage ich wo und wann. Aber lass dir nicht zu viel Zeit, sonst stehe ich wieder hier an dieser Stelle und bettle so lange, bis du nachgibst.“
Ihr Blick war ein Zwischending zwischen Unglauben und Mitleid. Mir war das egal, Hauptsache, sie hatte zugesagt. Flora war echt eine harte Nuss.
„Du wirst es nicht bereuen.“
„Ansichtssache“, hörte ich sie noch murmeln, bevor ich bedauernd auf Rückzug ging. Damit sie keinen Ärger bekam, beschloss ich eine Hotelkritik zu verfassen und ihre Fähigkeiten namentlich hervorzuheben. Hoffentlich sah sie dann ein, dass ich ihr nicht schaden wollte.
Bevor ich das Hotel verließ, sah ich zurück und erwischte Flora, wie sie mir hinterherstarrte. Anscheinend hatte sie nicht damit gerechnet, dass ich mich noch einmal umdrehen würde. Ich hob die Hand und winkte ihr zum Abschied zu. Ihr empörtes Schnauben hatte ich im Ohr, obwohl ich sie nicht hören konnte, weil sie zu weit entfernt war.
Hoffentlich meldete sie sich bald, denn ich traute ihr durchaus zu, dass sie mich zappeln lassen würde. Und meine Geduld bestand aus einem sehr porösen Faden. Trotzdem wollte ich mir nicht die Blöße geben, ihr erneut hinterherzurennen.
Daher bat ich, dass Flora vernünftig war und erkannte, dass sie mir nicht entkommen konnte.
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Flora
Meine Knie fühlten sich wie Pudding an, aber ich versuchte einen professionellen Eindruck zu erwecken, als ich mit dem nächsten Gast sprach. Endlich hatte sich die kleine Schlange aufgelöst, die sich hinter Hunter gebildet hatte, und ich rief meiner Kollegin zu, dass ich mir aus dem Aufenthaltsraum einen Kaffee holen würde. Ich brauchte einen Moment für mich, um zu verarbeiten, was gerade passiert war. Sogar meine Hände zitterten, als ich nach der vollen Tasse griff.
Na prima, warum ließ ich mich von diesem arroganten, dreisten Macho eigentlich so aus der Fassung bringen? Weil du dich auf das Treffen freust, du dumme Nuss.
Ich war so bescheuert. Nie interessierte ich mich näher für eine meiner Eroberungen und ausgerechnet bei ihm, der für mich unerreichbar war, weil er mich nur fürs Bett wollte, begann mein Herz wie verrückt zu flattern. Ich mochte unsere Wortgefechte und ganz tief in mir gab es da einen leisen Hoffnungsschimmer, dass mich mein erster Eindruck vielleicht doch nicht getäuscht hatte. Ganz eventuell war er doch kein selbstverliebter, superreicher Arsch, sondern ganz nett. Ich kicherte, weil das auch ein zweifelhaftes Kompliment war.
Den restlichen Arbeitstag konnte ich mich nicht mehr konzentrieren und mir unterlief ein Fehler bei der Buchung eines Konzerttickets. Zum Glück bemerkte meine Kollegin den Fehler, den wir gerade noch rechtzeitig beheben konnten. Daher war ich erleichtert, als ich endlich in der Metro auf dem Heimweg saß. Mein Leichtsinnsfehler ärgerte mich mehr, als ich zugeben würde. Ich war gut in dem, was ich tat. Ein wandelndes Organisationstalent, und dann unterlief mir so ein Fauxpas.
Ursprünglich hatte ich vorgehabt, Hunter ein paar Tage zappeln zu lassen, aber ich erkannte schnell, dass ich mich damit noch mehr bestrafte. Ihn reizte wahrscheinlich dieses Spiel, bei mir zerrte es hingegen an den Nerven. Daher würde ich ihn nun überraschen und gleich einen Treffen vereinbaren, damit ich herausfand, was genau er eigentlich von mir wollte.
Flora, sei doch nicht so naiv, murrte das Teufelchen in meinem Kopf. Ich seufzte lautlos, während ich das Handy aus der Tasche zog. Würde ich mich auf einen One-Night-Stand mit Hunter einlassen? Allein der Gedanke daran bescherte mir ein feuchtes Höschen. Dieser Kerl war so heiß, dass er bestimmt genau wusste, wie er eine Frau glücklich machte. Seine Blicke schossen mir direkt in meine Mitte und ich ahnte, dass der Sex atemberaubend wäre. Und dennoch zögerte ich. Ausgerechnet ich, die alles mitnahm, was sich anbot. Das klang jetzt hart, aber ich meinte es nicht einmal herablassend, denn mir gefiel, dass ich mir nahm, was ich wollte. Das taten schließlich die meisten Männer ebenfalls und ich spielte immer fair.
Aber bei Hunter war es anders. Irgendein Bauchgefühl sagte mir, dass ich es bereuen würde. Dass er wie eine süchtig machende Droge sein würde. Und ich anschließend tief fiel. Ich durfte mich nicht verletzlich machen. Schlussendlich war klar, dass er nur Spaß suchte, das stand ihm deutlich auf die Stirn geschrieben und ich wiederum hatte doch für Beziehungsgedöns sowieso nichts übrig. Warum also zögerte ich?
Wieder zitterte meine Hand, als ich den Zettel hervorkramte, auf dem er mir seine Nummer hinterlassen hatte.
„McKenzie.“
Gott, ich liebte den dunklen, rauchigen Klang, mit dem er seinen Namen aussprach.
„Hier ist Flora.“
Stille am anderen Ende, hatte ich ihn tatsächlich aus der Fassung gebracht? Ein kleiner Triumph durchfuhr mich.
„Flora! So schnell habe ich nicht mit dir gerechnet. Hast du etwa Sehnsucht nach mir?“ Okay, jetzt klang er süffisant. Nichts mit unsicher. Wäre ja auch zu schön gewesen.
„Ich will es nur schnell hinter mich bringen.“
Hunters dröhnendes Lachen wehte durch die Leitung. „Eigentlich sollte ich ja beleidigt sein, aber ich liebe deine Art, zu scherzen. Du bereitest mir gute Laune.“
Ich widerstand der Versuchung, ihm zu widersprechen, denn das würde ihm nur eine diebische Freude bereiten.
„Wann und wo?“
Wieder herrschte Schweigen in der Leitung, dann hörte ich, wie Hunter sich räusperte.
„Warum sträubst du dich so gegen das Treffen?“ Das erste Mal seitdem wir uns kannten, schwang ein Hauch Unsicherheit in seinen Worten mit. Meine Wortkargheit schien ihn zu irritieren.
„Warum ist es dir so wichtig?“, schlug ich zurück, nicht bereit, ihm eine ehrliche Antwort zu geben.
„Das weiß ich nicht. Alles was ich weiß ist, dass du mir ständig im Kopf herumspukst. Normalerweise betreibe ich nicht so viel Aufwand, um … eine Frau kennenzulernen.“ Mir war sehr wohl die kleine Pause aufgefallen und ich ahnte, dass er etwas anderes hatte sagen wollte. Er brauchte nicht so einen Aufwand betreiben, um eine Frau aufzureißen. Gerade noch rechtzeitig war ihm wohl aufgegangen, dass so eine Äußerung nicht so gut ankommen würde. Trotz dieser Ernüchterung ließen mich seine Worte nicht los. Ich spukte ihm also ständig im Kopf herum. Lag das daran, dass er es nicht gewohnt war, einen Korb zu bekommen? Oder war ihm wirklich daran gelegen, mich kennenzulernen? Den sarkastischen Laut, der mir auf der Zunge lag, unterdrückte ich.
„Du schuldest mir noch eine Antwort.“ Diesmal klang seine Stimme sanft wie ein leiser Lufthauch und auf meinen Armen bildete sich Gänsehaut. Fasziniert betrachtete ich die kleinen Härchen und versuchte, das wohlige Gefühl zu unterdrücken.
Hunter seufzte und sagte: „Ich will dich nicht zwingen müssen, dich mit mir zu treffen. Wenn du wirklich nicht willst, dann lassen wir es.“
Was sollte das denn jetzt? Machte er jetzt auf einfühlsam? Super, jetzt lag es an mir. Entweder gab ich zu, dass ich mich eigentlich mit ihm treffen wollte oder ich blieb stur und brachte mich um das wahrscheinlich heißeste Date ever.
„Wann und wo?“, wiederholte ich meine ursprüngliche Frage und hörte, wie er etwas ungläubig lachte.
„Okay, ich akzeptiere, dass du nichts über dich preisgeben willst. Vielleicht bringe ich dich ja bei unserem Date zum Reden.“
„Reden? Ich glaube kaum, dass du daran interessiert bist.“ Das war mir schneller herausgerutscht, als ich nachdenken konnte und ich verdrehte genervt die Augen. Prima, Flora. Peinlich berührt sah ich mich um, aber die einzigen Fahrgäste in meiner Nähe hatten Kopfhörer auf.
„Es ist vielleicht nicht meine einzige Intention. Aber falls es dich beruhigt, Flora, ich habe vor, es bei unserem Treffen beim Reden zu belassen.“
„Keine Ahnung, was für ein Spiel du betreibst, aber ich werde es herausfinden.“
„Hast du morgen Nachmittag Zeit?“
Kurz überlegte ich. Am Samstag wollte ich mit Sally weggehen, aber Freitag hatte ich Zeit.
„Ja.“
„Dann schreibe ich dir noch, wo wir uns treffen.“
„Nicht bei dir zu Hause?“ Ich konnte es nicht lassen, ihn herauszufordern.
„Denkst du, dann würde ich es schaffen, es beim Reden zu belassen?“
Peng. Das hatte ich jetzt davon. Der Typ knallte mir ständig Dinge an den Kopf, die ich erst einmal verdauen musste.
„Worauf lasse ich mich da nur ein?“, murmelte ich gespielt entsetzt und ich hoffte, dass er jetzt nicht genau erkannte, ob ich das ernst meinte.
„Ich freue mich, Flora.“ Wieder hatte er diesen unfassbar sanften Singsang drauf, der mich ganz kirremachte. Am Ende flehte ich ihn noch an, es mir auf der Stelle zu besorgen.
„Und du musst keine Angst haben, dass ich mein Wort nicht halte.“
„Ich vertraue dir.“ Okay, wieder einmal hatte ich ohne Nachdenken gesprochen und damit nicht nur mich überrascht. Denn das tat ich wirklich. Ich vertraute Hunter.
Erst als ich aufgelegt hatte, bemerkte ich, dass ich an meiner Haltestelle vorbeigefahren war. Aber heute würde nichts mehr meine gute Laune trüben. Wahrscheinlich bereute ich es, aber plötzlich konnte ich unser Treffen kaum noch erwarten.
Von meinem Date hatte ich niemandem erzählt. Erst wollte ich herausfinden, was Hunter bezweckte. Oder sollte ich besser sagen, was ich eigentlich von ihm wollte? Normalerweise war die Sache einfach. Ich traf in einem Klub oder in einer Bar einen interessanten Typen und wenn es passte, hatten wir anschließend was miteinander. In aller Regel sahen wir uns nicht wieder. Sehr selten lockte mich eine Wiederholung. Aber diesmal lauteten die Spielregeln anders. Und ich befürchtete zunehmend, dass ich sie selbst nicht kannte. Hunter war es gewohnt, die Kontrolle zu behalten und würde auch bei unserem Treffen davor nicht halt machen. Bestimmt bereitete es ihm diebische Freude, zu wissen, dass ich die ganze Zeit grübelte, was bei unserem Date passieren würde. Warum beharrte er darauf, es beim Reden zu belassen? Ich wurde aus dem Kerl einfach nicht schlau. Wenn er es auf eine Beziehung abgesehen hätte, könnte er das doch durchblicken lassen. Das tat er aber nicht und ich war mir ziemlich sicher, dass er mein männliches Pendant war. Er könnte doch einfach zugeben, auf mich scharf zu sein. Okay, eigentlich hatte er das getan, wahrscheinlich konnte er mich einfach nicht einschätzen. Wenn er nur wüsste. Ich grinste vor mich hin, während ich die Wohnung verließ, um mich zum vereinbarten Treffpunkt aufzumachen. Je näher ich dem Ziel kam, desto mehr ließ mich meine gute Laune im Stich. Wahrscheinlich fände er es ziemlich abtörnend, wenn er wüsste, dass ich kein Kind von Traurigkeit war. Bei unverbindlichem Spaß waren die Männer dankbar für meine Lockerheit, aber ob sie bereit wären, mir mehr zu geben? Nicht, dass ich das bisher gewollt hätte, aber es zerrte doch ein wenig an meinem Selbstbewusstsein, auch wenn mich diese Tatsache ärgerte. Schließlich hatte ich mir selbst diese Lebensweise ausgesucht. Niemandem stand es zu, mich deshalb zu verurteilen.
Ich schüttelte den Kopf, als könnte ich so meine trüben Gedanken verjagen. Endlich konnte ich aussteigen und sah mich suchend um. Wir hatten vereinbart, uns an einem kleinen Café zu treffen, das an einen Park angrenzte. Das heimelige Café gefiel mir. Es war nicht das, was ich erwartet hätte. Zu Hunter hätte etwas protzigeres, mondäneres gepasst. Vielleicht hatte er geahnt, dass er mich damit nicht beeindrucken könnte.
„Noch umständlicher ging es nicht, oder?“, rief ich ihm zu, als ich ihn um die Ecke schlendern sah. Es wirkte nicht so, als habe er es eilig. Sein lässiger Gang wirkte selbstbewusst, ein Mann, der wusste, was er wollte. Mich? Ich hoffte es. Und dann auch wieder nicht. Weil ich befürchtete, dass er mir gefährlich werden könnte. Oder besser gesagt, meinem gut verschlossenen Herzen. Wollte ich das wirklich riskieren? Nachdem ich nun hier stand, lautete die einzig ehrliche Antwort: Ja.
„Der Griffith Park ist nun mal der schönste hier in Kalifornien“, sagte er, als er mich erreichte. Dann schob er sich die Sonnenbrille ins Haar und der Blick aus seinen türkisfarbenen Augen ließ mich beinah hyperventilieren. Warum nur hatte ich jedes Mal das Gefühl, dass er alles von mir sah? Dass ich ihm nicht einen einzigen Gedanken verheimlichen konnte?
Eine Hand legte er auf meinen Rücken und zog mich sachte zu sich heran. Mein Herz wummerte jetzt viel zu schnell, als seine Lippen meine Wangen berührten. Dann ließ er mich wieder los, viel zu schnell für meinen Geschmack. Es hatte sich angenehm und vertraut angefühlt, seine Hand auf meinem Rücken zu spüren. „Schön, dich zu sehen.“ Ein winziges Lächeln zückte seine Mundwinkel, bevor er wieder ernst wurde. Dieser Mann war ein undurchschaubares Mysterium für mich.
„Willst du spazieren gehen? Ich dachte, wir setzen uns gemütlich ins Café und genießen die Sonnenstrahlen.“
Fast klang ich enttäuscht, was sich rasch wandelte, als mir klar wurde, dass sich ein Spaziergang womöglich besser eignen könnte, um sich näherzukommen.
„Ich dachte mir, wir könnten den Spaziergang mit einem Picknick verbinden.“
Verdutzt sah ich, wie Hunter seine Sonnenbrille wieder auf die Nase schob und loslief.
„Was denn für ein Picknick?“, fragte ich ziemlich dämlich, denn erst jetzt bemerkte ich, dass er einen Rucksack trug.
„Das Picknick, das ich für uns in Auftrag gegeben habe.“ Er sagte das ganz nüchtern, weder als wollte er mich damit beeindrucken, noch als wäre es etwas Besonderes für ihn.
Ich setzte mich endlich in Bewegung und holte ihn ein. „Machst du das öfter?“ Da ich im Gegenzug zu ihm keine Sonnenbrille trug, erkannte er wohl die Neugier in meinem Blick.
„Sehe ich so aus?“ Okay, jetzt blickte wieder der leicht überhebliche Hunter durch.
„Im Moment? Ja, du siehst gerade wie der Durchschnittsbürger aus, der gern picknickt.“
Hunter schnaubte, aber ich konnte nicht heraushören, ob er jetzt erheitert oder eher entrüstet klang. Wahrscheinlich war es eine Mischung aus beidem.
„Du bist nicht bekannt für deine liebevollen Komplimente, oder?“
„Nur für ernstgemeinte.“ Ich bemühte mich, genauso stoisch und abgebrüht zu wirken wie er. Ja, Hunter, ich kann das auch.
„Dann werde ich dir wohl beweisen müssen, dass ich absolut nicht dem Durchschnittsamerikaner entspreche.“ Seine dunkle Stimme jagte mir einen wohligen Schauer über den Rücken und ich konnte fast schon seine hungrigen Lippen auf meinen fühlen. Shit, jetzt wurde mir heiß und zwischen meinen Beinen breitete sich ein Ziehen aus. Wenn er mich heute nicht wenigstens küsste, dann wäre ich sehr enttäuscht.
„Heißt das dann im Umkehrschluss, dass du es doch nicht beim Reden belassen möchtest?“, fragte ich keck.
Plötzlich packte er mich am Arm und zog mich zu sich heran. Während ich schon wieder unter Strom stand, wirkte er zumindest äußerlich kühl und abgebrüht. Sein Gesicht näherte sich meinem und ich meinte schon, seine Lippen zu schmecken. Kurz bevor sich unsere Münder trafen, murmelte er: „Ich war der Meinung, dass du ohne diese Rücksicherung nicht gekommen wärst. Langsam bekomme ich aber einen ganz anderen Eindruck von dir. Ich könnte glatt denken, du forderst mich heraus, damit ich die Beherrschung verliere und dich küsse.“ Er wirkte nachdenklich, als sinniere er nach, ob er sich wirklich so getäuscht haben könnte, aber bevor ich mir eine Antwort überlegt hatte, schob er nach: „Aber da muss ich dich enttäuschen. Ich bin die Beherrschtheit in Person, egal wie scharf du mich machst, du musst es erst aussprechen.“
Diesmal war ich es, der ein Zischen entfuhr. „Sonderlich romantisch klingt das ja nicht gerade.“
„Wer sagt denn, dass es zwischen uns romantisch zugeht?“
Autsch, die Retourkutsche hatte gesessen. Flora, verrenn dich nicht in etwas. Bleib undurchschaubar, dann bist du auf der sicheren Seite.
„Picknicken ist nicht romantisch?“ Ich rückte ein Stück von ihm ab und fast befürchtete ich, dass er mich nicht loslassen würde, denn sein dominanter Griff blieb noch ganz kurz bestehen. Als er mich losließ, taumelte ich beinah nach hinten, weil ich mich so dagegen gelehnt hatte.
„Flora, sträub dich nicht. Du weißt genau, dass du mich willst und ich dich.“ Am liebsten hätte ich ihm sein süffisantes Grinsen aus dem Gesicht geschlagen, aber ich befürchtete, er hatte recht. Egal, wie rasend er mich machte, ich wollte ihn. Und das wusste dieser Scheißkerl ganz genau und ritt auch noch genüsslich darauf herum. Nur weil er erkannt hatte, dass ich auf ihn stand, hieß das noch lange nicht, dass er es breittreten musste.
So viel zum Thema galanter Gentleman. Trotzdem fiel es mir schwer, meinen Ärger einzudämmen. So offenkundig vor Augen geführt zu bekommen, dass ich scharf wie eine läufige Hündin auf ihn war, gefiel mir nicht. Am liebsten hätte ich ihn einfach stehengelassen, sein Gesicht wäre bestimmt sehenswert. Aber leider traute ich mich nicht, aus Sorge, dass er mich anschließend einfach abhakte. So dumm, Flora. Mach dich nicht von ihm und seinen Aufmerksamkeiten abhängig.
„Ich hoffe für dich, dass sich in deinem Rucksack allerlei Köstlichkeiten verstecken, die mich deine Gesellschaft ertragen lassen.“ Ein wenig bockig verschränkte ich die Arme vor der Brust und schob meine Unterlippe vor.
„Die süßesten Donuts von ganz Los Angeles.“ Wieder blitzten seine Augen und auch ohne, dass er ein Lächeln zeigte, war er durchaus amüsiert.
„Du stehst bestimmt nicht auf so süßes Zeug. Bei deiner Figur.“ Ich biss mir auf die Zunge, aber die Worte konnte ich nicht mehr zurücknehmen. Jetzt bekam er wieder diesen hungrigen Blick und seine Worte bestätigten es.
„Das hast du gut erkannt. Aber ich werde anderweitig auf meine Kosten kommen.“ Jetzt zwinkerte er mir auch noch dreist zu und ohne, dass er es aussprechen musste, wusste ich genau, dass ich sein Dessert sein würde.
Mir fiel beim besten Willen kein Konter ein, daher standen wir uns noch einen langen Moment gegenüber und wieder konnte ich nicht beurteilen, was in seinem Kopf vor sich ging.
„Wir sollten weitergehen. Nicht, dass du mir vor lauter Hunger umkippst.“ Mit diesen Worten marschierte er einfach los und als ich nicht gleich folgte, setzte er seinen Kommandoton ein: „Flora, nun komm schon.“ Ungeduldig, als wäre er schon voller Vorfreude auf sein Dessert. Wieder heizte mir der Gedanke ordentlich ein und ich bat darum, dass er mir nicht gleich ansah, wie scharf ich auf ihn war.
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Hunter
Seit unserem heißen Wortgefecht war Flora auffällig ruhig. Schweigend liefen wir eine Weile nebeneinander her, nachdem sie nach einer gefühlten Ewigkeit endlich zu mir aufgeschlossen hatte. Irritiert warf ich ihr einen unauffälligen Seitenblick zu. Gerade meinte ich, sie durchschaut zu haben, da machte sie erneut dicht. Flora war weder auf den Mund gefallen noch schüchtern. Daher verstand ich nicht, warum sie sich an meinen Äußerungen störte. Ja, ich forderte sie heraus, aber ihr musste doch klar sein, dass ich nie etwas tun würde, das sie nicht wollte. Vielleicht würde ich es nicht gerade als heiße Luft bezeichnen, aber ich würde keine Grenzen überschreiten und das hatte ich ihr auch gesagt.
Trotzdem fragte ich nicht nach, da ich mir sicher war, nur eine nichtssagende Antwort zu erhalten. Ihre aufrechte Gestalt und ihr graziler Gang beeindruckten mich. Obwohl ich sie entweder verstimmt oder verunsichert hatte, schritt sie wie eine Königin neben mir. Flora war groß, sicherlich an die einsfünfundsiebzig, aber ich war mit meinen gut einsneunzig noch ein ganzes Stück größer. Flora reckte selbstbewusst ihr Kinn in die Höhe, wobei ich mir gerade nicht sicher war, inwiefern das gespielt war. Ich ließ mich ein wenig zurückfallen, um den Blick auf ihren wohlproportionierten Hintern zu genießen. Verdammt, diese Frau wusste ihre Reize spielen zu lassen. Ob sie mit Absicht ihre Hüften schwang, weil ihr klar war, dass ich auf ihren Arsch guckte?
In meiner Hose wurde es eng und ich ahnte, dass es mich wirklich größte Selbstbeherrschung kosten würde, falls Flora stur blieb. Am liebsten hätten meine Hände in diese herrlichen Pobacken gekniffen, um ihr ein Stöhnen zu entlocken. Anschließend würde ich sie meine volle Härte spüren lassen. Fuck, Flora war überfällig, ich war überfällig. Warum spielte ich mit ihr und tat nicht das, was ich am besten konnte? Den Charmeur spielen, um sie so schnell wie möglich flachzulegen.
Bei Flora konnte ich es nicht. Lag es daran, weil wir uns in einer völlig unverfänglichen Situation kennengelernt hatten? Normalerweise lud ich keine Frauen zu einem Picknick ein. Ehrlich gesagt hatte ich so gut wie keine Dates, weil es immer schnell zur Sache ging. Daher verwirrte es mich, dass ich mir nun so viele Gedanken machte, ob Flora sich wohl fühlte. Gerade wirkte es nicht so und das machte mich ganz kirre. So sollte sie sich in meiner Gesellschaft nicht fühlen. Ich wollte, dass sie es genoss und nicht so wirkte, als bereute sie es, sich darauf eingelassen zu haben.
„Hast du vor, den ganzen Park zu durchqueren oder wollen wir uns langsam ein Plätzchen suchen?“ Beinah wäre ich zusammengezuckt, als sie unerwartet das Wort ergriff. Jetzt klang sie wieder nach dem, was ihre Körperhaltung versprach. Selbstbewusstsein, garniert mit einem Hauch Ironie. Natürlich ließ ich mir nicht anmerken, dass ich aus ihr nicht schlau wurde. Das verhuschte Mäuschen, das sich ganz weit wegwünschte, war verschwunden. Offenbar hatte ich mir das eingebildet.
„Der Park hat ein über fünfundachtzig Kilometer langes Wegnetz, wir sollten etwas zügiger gehen.“
Flora warf mir einen schrägen Blick zu und rümpfte ihre entzückende Nase. „Vielleicht hätte ich dir sagen sollen, dass Sport nicht so mein Ding ist.“
Jetzt war es an mir, meinen Blick über ihre Figur gleiten zu lassen und ich wusste, dass er voller Bewunderung war.
„Du siehst trainiert aus.“
Flora zuckte mit den Schultern und ärgerte sich wohl über meinen Unglauben.
„Ist aber so. Warum sollte ich dich anlügen?“
„Gar keinen Sport?“
„Ich schwimme ab und zu im Meer, aber das ist wohl eher Planschen als Sport.“ Jetzt lachte sie und ich stellte sie mir augenblicklich im heißen Bikini vor, der mir ihre Reize mehr enthüllte als verbarg.
Um davon abzulenken, was mein Kopfkino mit mir anstellte, wies ich mit dem Fingern in die Ferne.
„Wir sind gleich da.“
„Wow, das ist echt schön hier.“ Flora sah sich begeistert um und hüpfte aufgeregt über eine der kleinen Brücken, die durch die Schlucht des Fern Dell führten. Die üppige von Farnen bewachsene Schlucht war ein tolles Ausflugsziel und ich nutzte die Gelegenheit, als Flora stehenblieb, um sich umzugucken, und umarmte sie von hinten. Ganz kurz verspannte sie sich, dann spürte ich, wie sie tief durchatmete und lockerer wurde. Schließlich lehnte sie sich sogar ganz leicht an mich und diese harmlose Vereinigung unserer Körper ließ mich beinah ausrasten. Meine Hand lag auf ihrem Bauch, der flach war und kein bisschen weich. Immer noch wusste ich nicht, ob sie mich veräppelt hatte.
Sie sah straff und trainiert aus, nicht skinny fat. Vielleicht war es einfach nur die Schönheit der Jugend. Ich wusste nicht einmal, wie alt sie war. Das war mir ehrlich gesagt auch scheißegal, solange sie volljährig war. Das war sie doch, oder?
Gott, Hunter, setz mal deinen Verstand ein. Du hast sie noch nicht einmal gevögelt und bist jetzt schon total bekloppt.
Immerhin arbeitete sie an der Rezeption eines der beliebtesten Hotels in Los Angeles. Ganz bestimmt machte sie da nicht nur ein Praktikum. Trotzdem ließ mich das leichte Unbehagen nicht mehr los.
„Wie alt bist du eigentlich?“ Als Anwalt konnte ich es mir wirklich nicht leisten, eine Minderjährige zu vögeln.
Erst dachte ich, sie gab vor meine Frage nicht gehört zu haben, was mich zugegebenermaßen ziemlich ins Schwitzen brachte. Dann murmelte sie etwas abwesend: „Ist das denn wichtig?“ Immer noch wirkte sie mehr auf die Umgebung als auf mich fixiert, was mich gehörig störte. War ich jetzt etwa auf den Ausblick eifersüchtig? Mir entfuhr ein kleiner Laut und jetzt reagierte sie. Langsam drehte sie sich um und voller Zufriedenheit stellte ich fest, dass sie nicht vorhatte, sich aus meinen Armen zu befreien.
„Ich wollte nur sichergehen, dass du volljährig bist.“ Diesmal blinzelte sie ungläubig.
„Du stellst echt seltsame Fragen. Natürlich bin ich das. Sonst würde ich wohl kaum in einem First Royal Hotel arbeiten.“ Noch überwog die Verblüffung, aber ich befürchtete, gleich würde die Belustigung gewinnen.
„Es hätte ja sein können, dass du ein Praktikum machst“, verteidigte ich mich schwach.
„Als Anwalt solltest du besser recherchieren. Es wäre nicht logisch, eine Praktikantin ohne Unterstützung auf Gäste loszulassen. Wenn du das denkst, hast du von meinem Job echt keine Ahnung. Dafür benötigt man sogar eine Ausbildung. Stell dir vor.“
Shit, jetzt wirkte sie angefressen, als hätte ich ihre Arbeit herabgesetzt. Das war nicht meine Absicht gewesen.
„So meinte ich das doch gar nicht. Ich hatte nur Angst, Ärger zu bekommen, wenn ich eine Minderjährige …“ Ich räusperte mich und verschluckte das unanständige Wort lieber, das mir auf der Zunge lag, bevor ich sie noch mehr verärgerte.
„Sprich dich nur aus, Hunter. Was wolltest du sagen?“ Sie warf mir einen herausfordernden Blick zu und als ich weiterhin schwieg, schlug sie vor: „Vögeln, nageln, ficken, Liebe machen. Ich bin ganz Ohr.“
Statt auf ihre Provokation einzugehen, beugte ich mich ein wenig runter, damit meine Lippen erst über ihr Ohr, dann an ihrem Hals entlangstreichen konnten. Floras Atmung beschleunigte sich und sie kam mir näher. Ihr Körper drückte sich wie eine einzige Einladung an mich, aber damit würde ich mich nicht begnügen.
„Was möchtest du, Flora? Sag es mir!“
Meine Hände strichen über ihren Rücken, bis sie vor ihrem Poansatz stoppten. Ganz langsam strich ich ihr mit den Fingerspitzen über die Pobacken, bevor ich sie unvermittelt kniff. Flora entfuhr ein kleines Keuchen und ich wisperte ihr ins Ohr: „Du bist scharf auf mich, ich kann das fühlen, hören, riechen. Sag, dass ich dich küssen darf.“
„Verdammt Hunter, jetzt küss mich endlich“, knurrte sie, als ich sie erneut in ihren süßen Hintern kniff.
Kurz sah ich ihr in die Augen, dort sah ich eine Ungeduld und ein Verlangen, das mich überraschte. In diesem Moment wirkte Flora so scharf auf mich, dass ich mir sicher war, auch weitergehen zu können.
„Süße Flora, dein Slip ist bestimmt schon ganz nass. Am liebsten würde ich es überprüfen, aber ich befürchte, du bist noch nicht soweit. Macht es dich an, darüber nachzudenken, wie es wäre, wenn ich in dir bin? Wenn ich es dir hart und heftig besorge?“
Flora stöhnte leise und ihre Augen klappten zu, als sähe sie die Bilder klar und deutlich vor sich. Meine Hand umfasste ihren Hinterkopf, dann zog ich sie ungeduldig an mich und presste meine Lippen auf ihre. Küsste sie hart und verschlingend, wie sie es gerade zuvor mit ihren Blicken getan hatte. Ihr Mund öffnete sich für mich, sie war bereit, mir alles zu geben. Unsere Zungen veranstalteten einen wilden Tanz und ich spürte, wie mich Verlangen überrollte. Ich wollte mehr. Am besten sofort. Ich wollte jede einzelne Stelle ihres Körpers berühren und kosten. Und vor allem wollte ich in ihr sein. Sie markieren und als mein erklären.
Abrupt unterbrach ich den Kuss, weil mich meine wirren Gedanken aus dem Konzept brachten. Ich wollte sie endlich ficken. Gaben wir dem Verlangen doch einen Namen. Nichts anderes wollte ich tun. Aber ganz sicherlich nicht, sie als mein Eigentum deklarieren. Was war das denn für ein Unsinn, der in meinen Gehirnwindungen herumschwirrte?
Ich erkannte, dass Flora verwirrt war. Vielleicht spürte sie meine innerliche Distanz, die Mauer, die ich in Sekundenschnelle errichtet hatte, weil ich keinen Bock auf diesen Beziehungsscheiß hatte. Was zum Teufel tat ich hier eigentlich?
„Dort hinten ist eine Wiese.“ Ohne eine weitere Erklärung stapfte ich los und erst nach ein paar Metern bemerkte ich, dass ich beinah rannte. Was war nur los mit mir? In Floras Gesellschaft mutierte ich noch zum letzten Idioten. Ich atmete ein paarmal tief durch und hielt dann an. Nahm meinen Rucksack vom Rücken und holte eine Picknickdecke hervor.
„Mach es dir gemütlich.“ Ich schenkte ihr ein kurzes Lächeln, das sie ein wenig unsicher erwiderte. Kein Wunder, dass sie sich langsam verarscht vorkam, so widersprüchlich wie ich mich verhielt. Trotzdem kam sie meiner Aufforderung nach und ein kleiner Seufzer entfuhr ihr, als sie sah, dass ich Sandwichs auspackte.
„Du bist mein Held. Rettest mich vor dem Hungertod.“
Sie hielt die Hände wie zum Gebet und sah mich so anhimmelnd an, wie ich es gern hätte, wenn sie unter mir lag. Aber doch nicht, wenn es um läppische Sandwichs ging.
Vielleicht spürte sie meinen Groll, der absolut lächerlich war. Jetzt war es das Essen, auf das ich eifersüchtig war. Langsam drehte ich durch.
„So leicht lässt du dich also zufriedenstellen. Oder sollte ich fragen, bestechen?“ Ich konnte es einfach nicht lassen. Mein rauer Tonfall hatte ihr sehr wohl deutlich gemacht, auf was ich anspielte. Für ein paar Sekunden verhakten sich unsere Blicke ineinander und mein Puls spielte verrückt. Was fand ich an dieser Frau nur so faszinierend? Außer ihrem unfassbar attraktiven Äußeren und ihrer frechen Klappe?
Dann beugte sie sich vor und ich sehnte mich danach, erneut ihre Lippen auf meinen zu spüren. Aber sie griff an mir vorbei und schnappte sich ein Sandwich. Dann grinste sie frech und es wurmte mich, dass sie mich durchschaut hatte. Mein Pokerface verriet sicherlich nichts und trotzdem wusste sie, dass ich mir gewünscht hätte, dass sie mich küsste. Verdammt, sie war gut. Zu gut.
„Magst du was trinken?“ Zeit für eine Ablenkung.
„Gern.“ Ehe ich mich versah und ihr ein Glas einschenkte, hatte Flora schon das halbe Sandwich verdrückt.
„Danke.“ Sie trank einen Schluck und verzog das Gesicht. „Was ist das denn?“
„Champagner.“
„Hast du kein Wasser dabei?“ Flora sah mich an, als hätte ich ihr gerade etwas so furchtbares wie Pisse oder so andrehen wollen.
Ich musste mir ein Grinsen verkneifen und nahm ihr das Glas ab. Trank es mit einem Zug aus und gab ihr anschließend ihr Wasser.
„Flora, wir werden viel Spaß haben, wenn du weiterhin so genügsam bist.“ Diesmal blieb ihr der Bissen im Hals stecken und sie fing an zu husten. „Das kommt davon, wenn man so gierig ist.“
„Schieb dir deine Besserwisserei sonst wo hin“, fauchte sie mich an. Dann schob sie sich demonstrativ den letzten riesigen Bissen rein und ich fragte: „Soll das ein Versuch sein, eine Mund-zu-Mundbeatmung zu bekommen? Das kannst du leichter haben. Du musst mich lediglich darum bitten.“
Endlich hatte sie hinuntergeschluckt und es musste sie gehörige Selbstbeherrschung gekostet haben, nicht mit vollem Mund zu sprechen.
„Sehe ich so aus, als hätte ich das nötig? Träum weiter.“
Gelassen stützte ich mich auf meinem Ellenbogen ab und sagte: „Ja, so siehst du aus.“
Sie warf eine Handvoll Weintrauben auf mich, die sie sich gerade aus einem hübsch angerichteten Schüsselchen geschnappt hatte. Frech grinste sie mich von oben herab an, aber das würde ich natürlich nicht auf mir sitzen lassen.
„Flora, ich fürchte, dafür muss ich dich bestrafen.“ Ihr Grinsen fiel in sich zusammen und diesmal war ich es, der beinah gelacht hätte. Zeit zum Überlegen gab ich ihr keine, sondern richtete ich mich blitzschnell auf, packte sie und drückte sie an den Schultern auf die Decke. Floras Augen blitzten, ihr Mund stand leicht offen und mit ihren leicht geröteten Wangen sah sie einfach nur wunderschön aus.
War es mehr freudige Erwartung oder doch leichte Unsicherheit, die ich in ihrem Blick sah?
Dann beugte ich mich zu ihr hinunter und durfte endlich wieder das tun, was mich schon jetzt süchtig machte. Sie küssen. Und zwar von der Sorte besitzergreifend und absolut unmissverständlich. Flora sollte klar werden, dass ich ihr restlos verfallen war und es sicherlich nicht bei diesem Kuss belassen würde.
Als ich den Kuss beendete, diesmal ließ ich ihn sanft ausklingen, blieb Flora einfach liegen. Ihre Augen hatte sie geschlossen, als meine Lippen auf ihre prallten.
„Sehen so deine Bestrafungen aus?“, murmelte sie leicht heiser, als wären ihre Stimmbänder in Mitleidenschaft gezogen worden.
„Unter anderem. Wir müssen an deinem Gehorsam arbeiten.“ Sie riss ihre Augen auf und setzte sich eilig auf. Zog ihre Knie heran und umschlang sich selbst. Jetzt wirkte sie eindeutig verunsichert.
„Und wenn ich das nicht will? Gehorchen?“ Irgendwie klang sie merkwürdig und gerade konnte ich nicht einordnen, wie es um ihre Stimmung bestellt war. Eher hätte ich damit gerechnet, dass sie auffahren würde, um mich in ihre Schranken zu weisen, aber jetzt klang sie fast ängstlich und das gefiel mir nicht. Absolut nicht.
„Flora, sieh mich mal an.“ Natürlich tat sie nicht, was ich ihr befahl, sondern griff zur Ablenkung nach einem weiteren Sandwich, das ich ihr kurzerhand abnahm. Dann rückte ich näher zu ihr, setzte mich ihr gegenüber und stellte meine Beine links und rechts neben ihr ab. Ich zog sie ein Stück zu mir heran und griff ihr unters Kinn.
„Hey, was ist los?“ Meine sanfte Stimme schien sie zu verblüffen, denn nun riss sie die Augen auf.
„Es ist alles gut, ich habe nur Hunger und wollte noch was essen.“
„Lüg mich nicht an!“ Zwar sprach ich leise, aber absolut unmissverständlich. Ich würde mich nicht mit Ausreden abspeisen lassen.
Aufmerksam behielt ich sie im Blick. Ihr Brustkorb hob und senkte sich viel zu schnell, aber es waren ihre Augen, die mich bestürzten. Denn dort schwammen plötzlich Tränen.
„Meine Freundin …“ Sie brach ab und ich war verwirrt. Was wollte sie mir sagen? Trotzdem drängte ich sie nicht, sondern sah sie einfach geduldig an. „Sie ist … Kate wurde von einem Arschloch erpresst, der genau so etwas von ihr wollte. Sie klein halten und demütigen. Kate war am Ende und ich …“ Sie atmete laut ein und aus, dann stieß sie hastig hervor: „Ich kann das nicht. Es tut mir leid.“ Sie wollte aufspringen, aber ich griff blitzschnell nach ihren Handgelenken, um sie daran zu hindern. Flora zitterte und ich sagte ganz leise, um sie nicht zu erschrecken: „Du musst keine Angst vor mir haben. Ich würde nie etwas tun, was dir schadet, Flora.“
„Das ist vielleicht Ansichtssache“, murmelte sie, was mir ein winziges Lächeln entlockte.
„Ich würde nie etwas tun, was du nicht willst“, verdeutlichte ich daher meine Aussage. Sacht strich ich ihr über die Wange und hoffte, mein Blick sagte ihr mehr als tausend Worte. Das sie darin erkannte, was sie mir schon jetzt bedeutete, und dass ich nicht so ein Arsch war wie der Typ, der ihre Freundin misshandelt hat.
„Ich bin nur durcheinander. Es war schlimm mitzuerleben, was dieses Arschloch aus ihr gemacht hat. Und gerade habe ich einfach Panik bekommen. Ich will dir nichts unterstellen, es tut mir leid.“ Ihre Stimme verlor sich und ich musste schlucken, weil ich die Wut spürte, die mich gerade fest im Griff hielt.
„Es gibt immer Idioten, die meinen, ihre Neigungen auf Kosten von Frauen ausleben zu müssen. Ja, ich bin vielleicht dominant und fordernd, aber ich habe immer die Bedürfnisse der Frauen im Blick. Nie würde ich Grenzen überschreiten. Mir tut es leid, dass ich dich damit überfordert habe. Aber ich muss zugeben, du machst es mir nicht leicht, dich zu lesen. Du bist schwer zu durchschauen, das macht es für mich schwierig.“ Ein wenig verwundert sah ich sie an. Normalerweise fand ich es einfach, Frauen zu lesen, aber bei Flora war alles anders. Vor allem mein Bedürfnis sie zu beschützen und alles Unheil von ihr fernzuhalten, war etwas, das mich komplett aus der Bahn warf. So etwas wie Beschützerinstinkte hatte ich bislang nur meiner Schwester gegenüber verspürt. Weil sie meine Familie war. Andere Frauen kamen und gingen, sie war die einzige Konstante in meinem Leben.
„Ich wollte es dir nicht schwer machen.“ Nun lächelte sie endlich wieder und der kummervolle Ausdruck in ihrem Gesicht wurde etwas milder. „Es ist mir ja selbst ein Rätsel und ich befürchte, dass ich dich ganz schön getäuscht habe. Ich bin weder schüchtern noch erwarte ich, dass man mich zu Dates einlädt oder mir irgendeine Form von Romantik bietet, mir geht es einzig und allein um …“ Jetzt wurde sie tatsächlich rot und das passte wieder überhaupt nicht zu ihrem Gerede. „Sex.“ Das klang fast schon aggressiv, als erwarte sie, dass ich gleich enttäuscht aufsprang und von hier verschwand.
„Nicht die schlechtesten Voraussetzungen“, sagte ich grinsend und sie schlug mir empört gegen die Schulter. Die Chance nutzte ich, um sie dicht zu mir heranzuziehen und mit meinen Armen zu umschließen. Eine sichere Umarmung, die sie wieder beruhigen sollte. Flora lehnte ihre Wange an meine Schulter und entspannte sich.
Sanft küsste ich sie auf den Scheitel und murmelte: „Es tut mir leid, was mit deiner Freundin passiert ist. So etwas geht nicht in Ordnung und ich hoffe, du glaubst mir, dass ich so etwas nie tun würde. Er hat sie erpresst, das ist eine Schweinerei.“ Schon wieder drohte die Wut meinen Brustkorb zu sprengen und ich zwang mich ruhig weiter zu atmen. „Wie geht es ihr jetzt?“
„Besser. Gut. Es schwankt. Aber sie hat einen großartigen Mann an ihrer Seite, der ihr Fels in der Brandung ist. Ihr Freund war der Einzige, der an sie herankam, als es ihr schlechtging.“
„Das ist gut.“ Vorsichtig streichelte ich ihren Rücken und Flora schien sich endlich fallenzulassen.
Dann gefährdete ich den Frieden, indem ich fragte: „Warum zeigst du dich mir so widersprüchlich?“
Ihr Körper spannte sich an, aber immerhin blieb sie in meiner Umarmung. Vielleicht war sie ganz froh, mich somit nicht ansehen zu müssen.
„Weil ich Angst davor habe, was ich in deinen Augen lesen könnte. Die kleine Schlampe, die für nicht mehr als für Sex zu gebrauchen ist. Versteh mich nicht falsch. Normalerweise ist mir das egal, aber bei dir …“ Sie brach ab und jetzt wehrte sie sich gegen die Umarmung und ich gab sie nur widerstrebend frei, weil ich mich sorgte, dass sie wieder dicht machen könnte.
„Sorry. Ich benehme mich wirklich kindisch. Weder erwarte ich von dir, dass du mir jetzt versprichst, es ernst mit mir zu meinen, noch möchte ich das. Ich bin einfach nur durcheinander, du verwirrst mich, und damit komme ich nur schwer klar.“ Flora rieb sich mit den Fingern über die Stirn, als ob sie ihre Gedanken am liebsten ausradieren wollte. Vielleicht hatte sie einfach nur Kopfschmerzen, wieder wusste ich nicht genau, was sie überhaupt wollte. Das wusste sie wohl selbst nicht.
„Hilft es dir, wenn ich dir sage, dass es mir ähnlich geht? Normalerweise betreibe ich nicht so einen Aufwand. Dates sind für mich verschwendete Zeit. Entweder ist eine Frau scharf auf mich oder eben nicht. Aber du bist so anders. Obwohl du behauptest genau der Typ zu sein, auf den ich normalerweise abfahre, stimmt es nicht. Ich genieße es, mit dir Zeit zu verbringen. Ja, ich liebe es, dich zu küssen und das macht mich verdammt an. Aber ich kann abwarten. Und das verblüfft mich wohl genauso, wie du über dich erstaunt bist.“ Ich griff nach ihrer Hand und streichelte sanft darüber. „Lass uns doch einfach gemeinsam herausfinden, was das zu bedeuten hat und wohin es uns führt.“
Meine Worte verblüfften und irritieren mich mehr, als ich zugeben würde. Das hatte ich nicht geplant und als ihr vertrauensvoller Blick auf meinen traf, fühlte ich mich leicht überfordert, weil ich ihr nichts versprechen wollte, was ich nicht halten konnte. Und doch konnte ich nicht anders. Wenn sie jetzt aufstand und von hier verschwand, würde mich das umbringen. Der Druck auf meinen Brustkorb wurde bei der Vorstellung enorm. Shit. Diese Frau hatte mich jetzt schon so was von an den Eiern, dass mir ganz schummrig wurde. Und trotzdem war die Freude größer als die Angst.
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Seine Worte hatten mich nicht nur überrascht, sondern förmlich umgehauen. Ich suchte seinen Blick, um herauszufinden, ob er das ernst meinte. Das tat er und ich fand Halt darin. Eine Sicherheit, die mich augenblicklich ruhig werden ließ. Wahrscheinlich das erste Mal überhaupt in seiner Gesellschaft fühlte ich mich tiefenentspannt. Bisher waren meine Sinne immer überreizt oder ich fühlte mich überfordert, bis hin zum totalen Rauschgefühl mit Kontrollverlust, als er mich geküsst hatte. Wow, dieser Mann konnte küssen. Beinah driftete ich wieder gedanklich ab, weil er mich damit nicht nur unfassbar erregt, sondern förmlich mitgerissen hatte. Ich hatte mich wie high gefühlt, und befürchtete, ich hätte willenlos alles getan, was er verlangt hätte. Und doch glaubte ich ihm. Seinen eindringlichen Worten und vor allem seinen besorgten, liebevollen Blicken. Es schien ihm wichtig zu sein, dass ich ihm vertraute. Und das tat ich. Nun schämte ich mich, so ausgerastet zu sein. Das war ihm gegenüber unfair. Nur weil er mich gern herausforderte, war er doch kein Vergewaltiger wie Michael, Kates Ex-Verlobter. Mein Magen hob sich, als mir wieder bewusst wurde, was Kate hatte durchstehen müssen. Meine Freundin war so verdammt stark, dass ich mir davon eine Scheibe abschneiden sollte. Nach außen wirkte ich immer so tough und jetzt bekam ich Angst, weil ich mehr für Hunter empfand, als ich sollte. Warum konnte ich mich nicht einfach fallenlassen und genießen? Ich wusste genau, was mich daran hinderte. Meine Angst, dass er mich verlassen würde, wie alle Menschen zuvor, die mir etwas bedeutet hatten. Meine beiden Freundinnen mal ausgenommen. Aber nicht einmal sie wussten alles. Ich sollte mein Herz weiterhin fest verschließen, dann würde es nicht wehtun. Aber dafür war es zu spät. Dieser Kerl besaß Laserfähigkeiten, die das dicke Vorhängeschloss einfach weggeschmolzen hatten. Wenn er das mit meinen Vorbehalten doch ebenso einfach tun könnte.
„Flora?“ Seine besorgte Stimme ließ mich blinzeln und ich sah ihn etwas orientierungslos an.
„Was?“
„Ich habe dich gefragt, ob ich auch eine Antwort bekomme?“
„Worauf?“
Hunter lachte und ich erkannte, dass er erstaunt war. Dann schüttelte er den Kopf.
„Ich will gar nicht wissen, wo du gerade mit deinen Gedanken warst. Was hältst du davon, wenn wir uns einfach treiben lassen, um herauszufinden, wohin es uns führt?“
Anstatt zu antworten, lehnte ich mich nach vorn, nahm sein Gesicht zwischen meine Hände, spürte seine kratzigen Bartstoppeln und küsste ihn auf seine überraschend weichen Lippen. Dieser Mann war so unfassbar attraktiv, dass nicht viel fehlte, und ich würde anhimmelnd vor ihm niederknien. Das würde ihm bestimmt gefallen.
„Du bist schon wieder woanders.“ Diesmal klang er weniger amüsiert, als er gegen meine Lippen brummte. Wahrscheinlich hatte er mein unterdrücktes Kichern gespürt und war so ein Verhalten nicht gewohnt.
„Das stimmt nicht“, protestierte ich. „Ich war bei dir, gedanklich und körperlich.“
„Dann will ich dir mal glauben.“
„Das sollte übrigens meine Zustimmung ausdrücken.“
Hunter schob mich ein Stück weg und sah mich erheitert an. „Davon bin ich ausgegangen.“
„Du bist eingebildet, das ist mir schon bei unserer ersten Begegnung aufgefallen.“ Ich schob schmollend die Unterlippe nach vorn und Hunter schnaubte.
„Bin ich nicht. Ich bin nur selbstbewusst.“
„Nette Umschreibung. Aber allein die Tatsache, dass du mich einfach in ein Restaurant bestellt hast, ohne mir die Möglichkeit zu geben abzusagen, spricht Bände. Wenn das nicht arrogant ist, weiß ich auch nicht.“
„Ich wusste, dass die Arbeit eine Ausrede gewesen ist.“ Er pikste mich in die Seite und ich quietschte.
„Das stimmt nicht.“ Empört sah ich ihn an. „Aber ich hätte eventuell versuchen können, den Dienst zu tauschen“, gab ich nach ein paar Sekunden zu, in denen er mich stoisch beobachtete.
Diesmal war er es, der mich küsste. Besitzergreifend, roh und absolut süchtig machend.
„Ich hoffe, das reicht aus, damit du nie wieder in die Versuchung kommst, ein Date abzusagen.“
„Sprichst du da jetzt ganz allgemein oder im speziellen von dir?“
„Flora. Fordere mich nicht heraus. Du wirst sicherlich nicht neben mir andere Dates haben.“ Jetzt sah er tatsächlich angepisst aus, als würde er mir das glatt zutrauen.
„Das würde mich wohl überfordern. Du bist schon ziemlich anstrengend, einen zweiten von der Sorte kann ich nicht mehr zufriedenstellen.“ Ich hob die Augenbrauen, dann schob ich nach: „Denkst du ernsthaft, ich treffe mich nebenbei noch mit anderen Männern?“
Hunter sah mich an und ich konnte nicht erkennen, was in ihm vorging. Seine Miene wirkte jetzt ausdruckslos, aber ich konnte mir beim besten Willen nicht vorstellen, dass ihn diese Aussicht kaltlassen würde.
„Na ja, du sagtest vorhin, dass du kein Kind von Traurigkeit wärst. Da war ich mir eben nicht ganz sicher.“
Verletzt sah ich weg, als ob es in dem Fluss in der Schlucht etwas Spannendes zu sehen gab. Aber die Schönheit der Natur zog an mir vorbei, ohne dass ich sie bemerkte.
Plötzlich spürte ich, wie Hunter seinen Arm um meine Schultern legte. „Hey, Kleines. Das war blöd von mir. Ich will dir gar nichts unterstellen.“
Ohne ihn anzusehen, erwiderte ich: „Ich kann dich verstehen, genauso, wenn du sagst, dass du mich nicht willst.“ Ich schluckte und nahm meinen Mut zusammen, um ihn anzusehen. „Aber du musst mir glauben, dass du mir mehr bedeutest als all die One-Night-Stands zuvor. Und tief in meinem Herzen sehne ich mich nach etwas anderem.“
„Nach was sehnst du dich, Flora?“ Seine Stimme klang eindringlich und zugleich samtweich. Trotzdem konnte ich es nicht aussprechen, weil ich mich dadurch entblößen würde.
Die einen hatten ihre Scheu ihren Körper vor fast Fremden zu präsentieren, bei mir waren es die Gefühle, die ich lieber für mich behielt.
„Gibt es noch einen Nachtisch?“, lenkte ich ab und für einen Bruchteil einer Sekunde hatte ich Angst, er würde nachbohren. Dann schien Hunter es sich anders zu überlegen, denn er lächelte und hielt mir eine Tupperdose mit verführerisch duftenden Donuts hin.
„Lecker. Du hast an alles gedacht.“
Nachdem eins der süßen Teilchen in meinem Mund gelandet waren, runzelte Hunter die Stirn und fragte etwas perplex: „Ich weiß echt nicht, wie du das machst. Isst wie ein gestandener Kerl und hast die Figur eines Models.“
Verlegen legte ich den nächsten zurück, es war mir unangenehm, dass er mich für verfressen hielt.
Er stupste mich in die Seite. „Das war nur ein Scherz. Ich sehe dir gern zu beim Essen. Das hat etwas Sinnliches.“ Sein feuriger Blick bescherte mir ein Kribbeln zwischen den Beinen, was mich durcheinanderbrachte. Diese Achterbahn der Gefühle, die ich in seiner Gesellschaft erlebte, machte mich ganz schummrig. Nur so konnte ich mir erklären, dass mir die nächsten Worte rausrutschten.
„Wenn du mal Hunger gelitten hast, fällt es dir schwer, aufzuhören, wenn dir solche Köstlichkeiten vor die Nase gehalten werden.“
Ich merkte selbst, dass ich zusammenzuckte und konnte nur hoffen, dass Hunter meine Reaktion nicht bemerkt hatte. Sanft legte er seine Hand auf meine Schulter, aber ich schüttelte sie ab. „Es ist alles gut. Meine Kindheit ist lange her.“
„Du musst nicht darüber reden, wenn du nicht willst.“ Endlich sah ich ihn an und erkannte Sorge und Mitgefühl in seinen Augen. Aber kein Mitleid und darüber war ich froh.
„Es ist mir rausgerutscht. Kannst du es bitte einfach vergessen?“, bat ich flehentlich.
„Wenn du mich dafür noch einmal so leidenschaftlich überfällst wie vorhin, tue ich das gern.“
Endlich hatte er es geschafft, dass der Druck auf meinen Magen kleiner wurde und ich schaffte es sogar, zu lächeln.
Ich kroch näher an ihn heran, stellte links und rechts von ihm ein Bein ab und Hunter packte mich an der Taille, um mich ganz nah heranzuziehen. Dann nahm er mein Gesicht in die Hände und küsste mich sanft, aber eindringlich. Als wollte er mir beweisen, dass er auch anders konnte. Meine Augen klappten zu und ich ließ mich fallen. Jeder einzelne Muskel entspannte sich und ich kam mir wie glühende Lavamasse vor. Mit jeder Sekunde, die unser Kuss länger andauerte, wurde mir heißer. Verflixt, dieser Mann war mein Untergang. Noch nie war ich so scharf auf einen Mann gewesen. Und zeitgleich noch nie so unsicher, ob ich mich darauf einlassen sollte.
Hunter nahm mir die Entscheidung ab, denn seine Lippen lösten sich sanft von meinen und sein letzter Kuss auf die Stirn fühlte sich vertraut und zugleich abschließend an. Als ob er damit ein Statement setzen wollte, dass er heute nicht weiter gehen würde. Leichte Enttäuschung überfiel mich, denn ich wollte ihn. Aber er war vernünftiger als ich. Meine Ungeduld musste ich ein wenig zügeln. Außerdem hatte ich mich vorhin ziemlich durcheinander gezeigt, kein Wunder, dass Hunter nichts falsch machen wollte.
„Wollen wir noch ein paar Schritte laufen?“, fragte Hunter und ich musste blinzeln, weil er mich dabei erwischt hatte, wie ich mir ihn und mich beim Sex vorgestellt hatte. Wahrscheinlich war ich rot geworden, aber da mein Teint ziemlich dunkel war, sah er es hoffentlich nicht. Am liebsten hätte ich mir Luft zugefächelt, weil mir die Vorstellung ordentlich einheizte, wie er es mir besorgte.
„Flora? Lass mich an deinen Gedanken teilhaben.“ Diesmal klang er spöttisch. Hunter konnte das. Mit seiner Stimme spielen. Er benötigte keine Mimik und Gestik, der Klang reichte aus, um seine Stimmung zu erkennen.
„Meine Gedanken gehören mir“, erwiderte ich hoheitsvoll.
„Hast du mir überhaupt zugehört?“
„Ja, ich gehe gern mit dir spazieren.“ Zum Glück war mir eingefallen, wie seine Frage gelautet hatte. Kurz musterte er mich, erwiderte aber nichts. Ich half ihm die Sachen zusammenzupacken und kurz darauf schulterte er den Rucksack und griff wie selbstverständlich nach meiner Hand. Wahrscheinlich hatte ich ein seliges Grinsen im Gesicht, weil es sich so gut und vertraut anfühlte. Der Weg am Bach entlang war wirklich bezaubernd und ich nahm mir vor, häufiger aus der Stadt rauszufahren. Gerade sträubte sich alles in mir, wieder in die stickige laute Welt zurückzukehren. Auch dieser Gedanke überwältigte mich, weil ich eigentlich das Großstadtleben liebte. Es hatte seine Annehmlichkeiten und ich ging gern auf Partys. Irgendwie verwirrten Hunters Nähe, sein Duft, seine Aura meine Gehirnwindungen.
„Wie kommt es eigentlich, dass du am Spätnachmittag Zeit hast? Du wirkst wie ein Staranwalt, der jeden Tag mindestens zwölf Stunden arbeitet.“ Ich warf ihm einen kritischen Blick zu und kräuselte meine Nase.
„Ich bin zwar nicht mein eigener Chef, kann aber ziemlich frei arbeiten. Da ich für ein Unternehmen arbeite, gibt es nur selten Gerichtstermine und ich kann mir die Zeit selbst einteilen.“
„Das trifft sich ja gut“, murmelte ich vor mich hin.
„Was hast du gesagt?“, fragte er nach. Da er stehenblieb, musste ich es ihm gleichtun, aber diesmal vermied ich es ihn anzusehen, denn diesmal brannte mein Gesicht und das erkannte er sicherlich.
„Nicht wichtig“, wiegelte ich ab.
„Du hast ja recht. Bei deinen ungeregelten Arbeitszeiten werden Treffen sonst schwierig.“
Jetzt hatte er es geschafft, ich warf ihm einen Blick zu und verschränkte die Arme vor der Brust.
„Wenn du mich verstanden hast, warum fragst du dann nach?“
„Ich hätte es gern noch einmal gehört.“ Wieder grinste er so überheblich, als würde ihm die Welt gehören und ich schüttelte darüber den Kopf.
„Du bist unerträglich.“
„So schlimm kann es ja nicht sein, oder warum spazierst du sonst mit mir durch die Gegend?“ Hunter sah schon wieder viel zu cool aus, während mein Herz heftig schlug.
„Die Aussicht auf deinen heißen Körper verzeiht vieles.“
Ganz kurz wirkte er verdutzt und ich musste mir ein Grinsen verkneifen.
„Wenn ich das jetzt gesagt hätte, wäre mir Sexismus unterstellt worden. Bei Frauen wirkt es nur verdammt sexy, wenn sie sagen, was sie wollen.“
„Moment, ich habe jetzt nicht gesagt …“ Hunter lachte schallend und ich versteckte mein Gesicht hinter den Händen. „Okay, ich bin eine schlechte Lügnerin.“
Hunter beugte sich zu mir hinunter. Eine Hand ruhte lässig auf meinem Rücken, was mir einen wohligen Schauer bescherte und mit der anderen schob er mir das Haar nach hinten. Sein Mund näherte sich meinem Ohr und er flüsterte: „Du wirst ihn zu sehen bekommen. Aber nicht heute.“
Ich boxte ihm gegen die Schulter, weil ich ihn schon wieder lachen hörte.
„Dir macht das gerade richtig Spaß, oder?“ Erneut wusste ich nicht, ob ich lachen oder lieber wütend werden sollte.
„Ja, das tut es. Weil du so süß bist.“ Er küsste mich auf die Wange und ich verzieh ihm augenblicklich, obwohl mir ein richtiger Kuss lieber gewesen wäre.
Wir gingen weiter und kamen an eine belebtere Stelle, an der es auch ein Café gab. Mir fiel auf, dass einige weibliche Gäste zu Hunter hinübersahen und unangebrachte Eifersucht überfiel mich. Wieder etwas, mit dem ich nur schwer zurechtkam, weil ich dieses Gefühl in Bezug auf einen Mann noch nie gespürt hatte.
Natürlich war mir klar, dass Hunter gut ankam. Ich war schließlich nicht blind. Es war ganz bestimmt nicht nur sein gutes Aussehen, sondern diese Aura, die ihn umgab. Diese explosive Mischung aus Lässigkeit, Selbstbewusstsein und Überlegenheit, die die Aufmerksamkeit wie magisch auf ihn lenkte. Hunter war ein faszinierender Mann. Auch wenn er mich regelmäßig auf die Palme brachte, mochte ich seinen Humor. An seiner Seite kam wohl nie Langeweile auf.
Der Spaziergang ging viel zu schnell zu Ende und wir standen wieder an unserem Ausgangspunkt.
„Kann ich dich mitnehmen?“
Im Gegensatz zu mir war Hunter mit dem Auto gekommen.
Ich winkte ab, weil ich ihm keine Umstände machen wollte, obwohl ich am liebsten in sein Auto gehopst wäre. „Ich fahre mit der Metro.“
Ein entsetzter Blick traf mich. „Dann bist du ja ewig unterwegs.“
„Das bin ich gewohnt und wenn du im Stau stehst, kommst du auch nicht früher nach Hause.“
„Ich fahre dich!“ Wieder war sein Tonfall unmissverständlich und allein aus Trotz hätte ich am liebsten widersprochen. Aber mein Wille war schwach, weil ich ihn nicht gehen lassen wollte.
Daher folgte ich ihm ohne Widerworte. Hunter ließ nichts durchblicken. Wahrscheinlich war er es gewohnt, dass die Frauen taten, was er sagte. Als er mir den Arm um die Schultern legte, verschwand der Zweifel, weil ich mich ganz bestimmt nicht von ihm herumkommandieren lassen wollte. Diese Geste hinterließ ein wärmendes Gefühl in meinem Bauch und ich ahnte, dass Hunter genau wusste, dass ich diese liebevolle Geste gerade gebraucht hatte. Dieser Mann war mir ein Phänomen, und als er mir zuvorkommend die Tür aufhielt, schenkte ich ihm automatisch ein Lächeln.
Die Fahrt verbrachten wir größtenteils in Schweigen, aber es war ein einvernehmliches und ich genoss es, die Gedanken schweifen zu lassen. Immer wieder versuchte ich einen unauffälligen Blick auf ihn zu erhaschen. Aber ich befürchtete, dass er sie bemerkte. Trotzdem konnte ich nicht damit aufhören. Dieser Mann zog mich einfach an und natürlich sah ich ihn gern an. Am liebsten wäre ich mit den Fingerspitzen über sein Profil gefahren, das einfach wunderschön war. Aber ich beherrschte mich, weil ich nicht aufdringlich sein wollte.
Als er vor meinem Wohnblock hielt, legte er den Arm auf meine Lehne und sah mich an.
„Hast du nächstes Wochenende Zeit?“
Kurz ging ich in Geiste den Dienstplan durch, wobei es mir scheißegal wäre, falls ich einen Dienst hätte. Den würde ich einfach tauschen.
„Ja, habe ich.“
„Gut, dann hole ich dich am Samstag gegen sieben Uhr abends ab.“ Wieder überraschte er mich. Warum gab er sich so viel Mühe den Kavalier zu spielen? Ich würde sowieso überall hinkommen, was er vorschlug. „Und bring Wechselsachen mit.“ Über meine Grübeleien hätte ich ihn beinah überhört. Jetzt zuckte ich zusammen und riss die Augen auf.
„Du wirst über Nacht bleiben.“
Sein Tonfall ließ keine Ausflüchte zu und ich bemerkte, dass mir der Mund offenstand.
„Und das bestimmst du einfach so?“ Ich konnte nicht vermeiden, dass ich schnippisch klang.
„Das heißt nicht, dass wir Sex haben müssen. Aber ich will uns alle Optionen offenhalten.“ Jetzt zwinkerte er mir dreist zu und ich schnaubte.
„Du bist wirklich …“ Ich verstummte, weil mir das richtige Wort fehlte, um ihn zu beschreiben. „einmalig.“
Er lachte und ich gab nach. „Ich bringe was zum Anziehen mit.“
Er kommentierte meine Zusage nicht weiter, als wäre das sowieso nur pro forma gewesen. Kurz zögerte ich, dann griff ich an die Tür, um sie zu öffnen. Aber Hunter hielt mich mit seiner dunklen Stimme zurück.
„Stopp!“
Ich drehte mich zu ihm um, und er beugte sich zu mir rüber und küsste mich so stürmisch und wild, dass ich mich wie im Rausch fühlte. Als er sich abrupt zurückzog, raste mein Puls und mir war schwindlig. Wie machte er das nur?
„Ein kleiner Vorgeschmack.“
„Danke, das wäre doch nicht nötig gewesen.“ Meine Stimme triefte vor Sarkasmus. Dieser Typ würde mich noch in den Wahnsinn treiben.
„Nicht, dass du es dir noch anders überlegst.“
„Höre ich da etwa einen Hauch Unsicherheit heraus?“
Hunter lachte und lehnte seinen Kopf gegen die Nackenstütze. Er schloss die Augen und sah tiefenentspannt aus.
„Flora, wir werden viel Spaß haben.“ Er wandte sich mir zu und sein Blick war unergründlich.
„Das will ich doch hoffen.“
Hunter erwiderte nichts und ich riss mich von seinem Anblick los, um endlich auszusteigen.
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Verdammt, warum hatte ich Flora nicht am selben Wochenende um ein weiteres Date gebeten? Jetzt verlor ich mich ständig in Tagträumen, wie ich es ihr besorgte. War es wirklich nötig gewesen den Kavalier zu spielen? Hätte ich sie am Abend mit zu mir genommen, wären wir sicherlich im Bett gelandet. Ich wollte sie unbedingt. Diese Frau war ständig in meinem Kopf und ich schaffte es nicht, mich aufs Wesentliche zu konzentrieren. Ich war eben nur ein Mann mit niederen Bedürfnissen.
„Mr. McKenzie!“
Innerlich schrak ich zusammen und setzte mich aufrechter hin. „Ja.“
Cayden funkelte mich an und ich konnte jetzt nicht genau erkennen, ob er wütend oder erheitert war. Normalerweise war ich immer auf die Arbeit fokussiert und lieferte Topleistungen ab.
„Mr. Johnson wollte wissen, ob wir schon Kontakt zur Geschäftsführung von Milton & Partner aufgenommen haben.“
Eilig griff ich nach meinen Unterlagen, um Rede und Antwort stehen zu können.
Nach dem Meeting wollte ich eigentlich in meinem Büro verschwinden, aber mein Freund war schneller.
„Lust noch eine Kleinigkeit essen zu gehen?“
„Seit wann hast du Zeit für niedere Bedürfnisse?“ Ich warf ihm einen schrägen Blick zu, als ich mich zu ihm umwandte.
„Seitdem Samantha auf mich achtgibt.“
„Und du willst mir weismachen, dass du auf sie hörst.“
„Lern du erst mal die Richtige kennen, dann sprechen wir uns noch einmal.“ Cayden boxte mir gegen die Schulter und ich lachte.
„Schön, dass Sam eine positive Wirkung auf dich hat.“
Cayden fiel in mein Lächeln ein und ich war froh, dass er endlich mit sich im Reinen war.
Kurz darauf saßen wir in einem gehobenen Bistro bei uns um die Ecke.
Normalerweise hielten wir uns beide nicht mit Mittagspausen auf, außer wir konnten es mit einem geschäftlichen Termin verbinden. Aber ab und zu war es nett, sich einfach zwanglos unterhalten zu können.
Nachdem wir unsere Getränke erhalten hatten, fragte ich: „Und bist du schon nervös? Jetzt dauert es nicht mehr lange, bis du Vater wirst.“
Als sich Caydens Gesichtszüge kurz verdunkelten, korrigierte ich mich hastig: „Bis das Baby kommt.“ Mein Freund ging auf meinen Fauxpas nicht ein und ich ärgerte mich über meine unbedachte Äußerung. Schließlich wusste ich, dass es nicht Caydens erstes Kind war.
„Ja, bin ich. Aber die Freude überwiegt eindeutig. Vor allem Sam kann es kaum noch erwarten. Die Arme wird gehörig von dem Zwerg gepiesackt.“ Cayden zog eine Grimasse, als litt er mit seiner Freundin.
Bevor ich allerdings etwas erwidern konnte, wechselte er das Thema.
„Aber ich bin nicht hier, um mit dir über Samanthas Schwangerschaftsbeschwerden zu sprechen. Viel mehr würde mich interessieren, wie es mit der unbekannten Schönheit läuft, die dir den Kopf verdreht hat.“
„Mir verdreht niemand den Kopf. Ich bin bei klarem Verstand und weiß genau, was ich tue und bis wohin ich bereit bin, zu gehen“, empörte ich mich.
„Träum weiter, Hunter. Diese Frau hat dich längst um den Finger gewickelt. Sie muss eine Hammerbraut sein.“
Irgendwie hatte er ja recht, aber es fiel mir ja schon schwer, für mich sortiert zu bekommen, was Flora in mir auslöste. Wie sollte ich mich ihm begreiflich machen? Und vielmehr stellte sich die Frage, ob ich das überhaupt wollte.
„Ich habe sie zum Picknick eingeladen.“
„Wie bitte? Picknick auf dem Bett mit ihr als Dessert oder was?“ Cayden wirkte verwirrt, was mich belustigte.
„Nein, im Park.“
„Verarsch mich nicht. Du gehst doch nicht romantisch auf der Wiese unter einem Sonnenuntergang picknicken.“
„Doch. Genauso war es. Oder fast. Den Sonnenuntergang habe ich ausgelassen, das war mir dann doch zu viel des Guten.“
„Den hast du übersprungen, meintest du.“ Cayden klang zufrieden und rieb sich die Hände.
„Nein, davor habe ich mich verabschiedet und sie, wie ein Kavalier das tut, um ein nächstes Date gebeten.“
„Hunter, du machst mir Angst. Was ist los mit dir?“ Cayden zog eine Augenbraue hoch und wirkte tatsächlich fassungslos.
„Keine Sorge, beim nächsten Date geht es zur Sache. Sie weiß, dass sie über Nacht bleiben wird.“
„Ich komme nicht mehr mit. Wenn dieses Mädchen kein Problem mit so einer Anweisung hat, warum machst du dann einen auf Romantiker? Ich dachte schon, sie wäre ein schüchternes Ding, das sonst überfordert wäre.“
„Nicht mein Beuteschema.“ Ich grinste und ließ ihn weiterhin im Unklaren. Sollte er ruhig denken, dass es mir nur um Sex ging. Dann kämen wenigstens keine blöden Sprüche. „Es ist nur ein Spiel und wir beide wissen, dass wir am Ende im Bett landen werden. So macht es das Ganze spannender, als wenn ich sie einfach abgeschleppt hätte.“
„Deinen Elan hätte ich auch gern. Das könntest du deutlich einfacher haben“, entgegnete Cayden augenzwinkernd.
„Vielleicht ist es mir zu langweilig geworden, die Beute gleich zu erlegen.“
„Du klingst echt unausstehlich.“ Ich lachte, weil Cayden zum Weichei mutiert war, seitdem er Sam an seiner Seite hatte.
„Mir gefällt es und sie hat ebenfalls Gefallen daran gefunden.“
„Wenn sie weiß, dass es nur ein Spiel ist, sage ich gar nichts.“ Caydens ernste Miene ließ mich schlucken, denn genau das war mein Dilemma. Normalerweise wussten die Frauen, dass ich nichts Ernstes suchte. Bei Flora wusste ich selbst nicht, was ich wollte. Also konnte es durchaus sein, dass ich falsche Signale sendete oder ihr am Ende etwas versprach, das ich gar nicht bereit war, zu geben.
Es war viel komplizierter, als ich es jetzt darstellte. Denn wenn ich eins nicht wollte, dann war es, mit Floras Gefühlen zu spielen. Das hatte sie nicht verdient. Meine gute Laune war schlagartig wie weggeblasen, aber ich versuchte, mir nichts anmerken zu lassen. Ich hatte keine Lust, dass Cayden anfing, in meiner Psyche rumzustochern. Jetzt würde ich das nächste Date abwarten, dann wusste ich vielleicht schon mehr.
„Wann siehst du sie denn wieder?“ Erst jetzt fiel mir auf, dass ich gar nichts erwidert hatte. Sein Blick war kritisch, aber er bohrte nicht nach, was ich ihm hoch anrechnete.
„Am Samstag.“
„Na, das ist ja nicht mehr allzu lang. Das hältst du schon aus.“ Er grinste gönnerhaft und als das Essen kam, redeten wir über den bevorstehenden Deal, was mir ganz recht war.
„Ich will den Vertragsabschluss, bevor du zu deiner Schwester fliegst. Hast du schon gebucht?“
Cayden sah mich kurz an, bevor er sich wieder auf sein Essen konzentrierte. Helenas Jubelrufe hatte ich noch im Ohr, als ich ihr meine Flugdaten durchgegeben hatte. Außerdem hatte ich ihr von Flora erzählt und sie war schon ganz gespannt, sie kennenzulernen. Obwohl ich versucht hatte die Sache kleinzuhalten, befürchtete ich, dass sie mich durchschaut hatte. Verfluchter schwesterlicher Instinkt.
„Ich fliege in zwei Wochen, das sollten wir locker schaffen. Aber ehrlich gesagt den richtigen Zeitpunkt gibt es sowieso nie.“ Ungerührt trank ich einen Schluck Wasser, weil ich ganz sicher nicht meinen Urlaub verschieben würde. Da könnte sich Cayden auf den Kopf stellen.
Ein langer Blick traf mich, und mir wurde etwas unbehaglich zumute. Manchmal war es nicht so einfach, wenn der beste Freund der Chef war. „Cayden, ich habe Annie erst einmal gesehen und sie ist schon fast ein halbes Jahr alt.“ Der Hinweis auf das Baby sollte ihn hoffentlich milde stimmen.
„Du bist ja nicht der einzige Anwalt in meinem Team“, haute er raus und ich versuchte, mir meine Überraschung nicht anmerken zu lassen.
„Soll ich jetzt beleidigt sein? Aber du hast ja recht, so kann ich mit gutem Gewissen in meinen Urlaub starten.“ Genüsslich aß ich ein Stück Polenta und meinte: „Schmeckt wieder vorzüglich.“ Cayden kniff kurz die Augen zusammen, dann brummte er: „Du wirst James sämtliche Informationen, die nicht nur auf Papier, sondern auch in deinem Kopf abgespeichert sind, zukommen lassen, dann werde ich schon ein paar Tage auf dich verzichten können.“
„Danke, wie großzügig“, alberte ich, wohlwissend, dass Cayden ein fairer Arbeitgeber war, der seinen Mitarbeitern deutlich mehr Urlaub zugestand, als gesetzlich vorgeschrieben war. Zudem bezahlte er ordentliche Boni, wenn die entsprechende Leistung gezeigt wurde.
„Grüß mir die kleine Annie und natürlich deine Schwester.“ Cayden lächelte, wahrscheinlich war er gedanklich gerade bei seiner schwangeren Freundin.
„Werde ich machen. Und sag Sam, sie soll nicht gerade dann das Baby bekommen.“
Wir lachten beide und ich hatte Cayden selten so entspannt gesehen.
✪
Samstagabend stand ich pünktlich vor Floras Haustür. Sie wohnte in einem Wohnviertel, das ich normalerweise nicht aufsuchte. Nicht die schlimmste Gegend, aber alles andere als attraktiv. Aber Wohnraum war nun einmal teuer in einer Millionenstadt wie Los Angeles. Flora verdiente als Rezeptionistin bestimmt nicht die Welt. Aber sie schien glücklich zu sein, und es hatte so gewirkt, als ob ihr der Job Spaß machte. Und war das nicht irgendwie das Wichtigste?
Ich klingelte und eine atemlose Stimme ertönte kurz darauf: „Ich komme gleich runter.“
„Soll ich dir beim Gepäck behilflich sein?“
„Von Verreisen hast du nichts gesagt. Falls du meine Wechselwäsche für eine Nacht meinst, das schaffe ich gerade noch allein.“
Ich grinste vor mich hin, weil mir Floras freche Art gefiel.
„Dann beeile dich.“
„Du kannst es wohl kaum noch erwarten.“ Sie ließ offen, ob sie damit nun meinte, sie zu sehen oder doch eher auf den Verlauf des weiteren Abends anspielte. Tatsächlich waren die Tage hart gewesen, und wenn Flora heute einen Rückzieher machen würde, wäre das für meinen kleinen Freund in der Tat sehr enttäuschend. Ich konnte sie nach wie vor nur schlecht einschätzen.
Die Tür ging auf und ich verlor mich in ihrem strahlenden Lächeln, das ihr gesamtes Gesicht zum Leuchten brachte. Diese Frau hatte eine absolut umwerfende Wirkung auf mich. Noch nie hatte ich mich jemandem so nah gefühlt, obwohl ich sie doch eigentlich kaum kannte. Ich vertraute ihr, ging mir in dem Moment auf, als sich unsere Blicke trafen, was mich kurzzeitig aus dem Tritt brachte. Normalerweise fiel es mir schwer, fremde Personen nah an mich heranzulassen und sogar guten Freunden vertraute ich nicht alles an. Neben Cayden hatte ich nur eine weitere Freundin Sarah, die ich schon seit Schulzeiten kannte und regelmäßig traf. Im Geiste vermerkte ich eine Notiz, mich bei ihr zu melden, weil wir uns schon eine ganze Weile nicht mehr gesehen hatten und ich auf ihre letzte Nachricht vor lauter Flora in meinem Kopf gar nicht geantwortet hatte.
Endlich riss ich mich von Floras Anblick los und trat auf sie zu. Legte ihr sacht eine Hand auf den Rücken und ihre Augen weiteten sich ein wenig. Sie reagierte auf mich, aber das hatte ich ja schon beim Picknick gespürt. Dann küsste ich sie links und rechts auf die Wange und hielt sie noch einen Moment im Arm, was Flora zu genießen schien. Ihre seidenweiche Wange schmiegte sich an meine und ihr betörender Duft nach Wildblumen brachte mich schier um den Verstand. Flora trug ein figurbetontes dunkelrotes Cocktailkleid und High Heels, die ihre langen Beine endlos erscheinen ließen.
„Du siehst bezaubernd aus. Wollen wir los?“ Ich warf ihr einen fragenden Blick zu und sie nickte zustimmend. Ich nahm ihr den Trolley ab und hielt ihr anschließend die Autotür auf.
„Danke.“ Flora schenkte mir wieder ihr absolut hinreißendes Lächeln, das mich immer wieder faszinierte.
Als ich eingestiegen war und losfuhr, fragte sie neugierig: „Wo fahren wir eigentlich hin?“
„Wir gehen erst essen und anschließend habe ich ein Hotelzimmer gebucht.“ Flora warf mir einen kurzen Seitenblick zu, aber da ich mich auf den Verkehr konzentrieren musste, konnte ich nicht herausfinden, was ihr gerade durch den Kopf schwirrte. Sie sagte nichts, vielleicht fand sie den Gedanken blöd, dass ich sie nicht mit nach Hause nahm.
„Alles klar?“, fragte ich sicherheitshalber nach, als wir uns eine Weile angeschwiegen hatten. Irgendwie ärgerte ich mich darüber, ich hätte es einfach übergehen können.
„Ja.“ Ihre kurze Antwort sagte mir, dass sie log. Trotzdem nahm ich es so hin, wenn sie mir etwas sagen wollte, hätte sie jetzt die Gelegenheit ergreifen können. Eine Diskussion war das Letzte, was ich jetzt wollte. Natürlich hätte ich sie auch mit zu mir nehmen können. Aber das widersprach meinen Prinzipien. Am Ende wurde die Frau anhänglich und ich war gezwungen unfreundlich zu werden. Darauf hatte ich keine Lust. Mit Flora war es anders, aber trotzdem wusste ich nicht, wohin unsere Reise gehen würde. Vielleicht endete sie schon morgen früh, daher wollte ich sie nicht mit nach Hause nehmen. Obwohl dieses leise Stimmchen wisperte, dass ich einen Fehler gemacht hatte, indem ich sie so behandelte wie alle Frauen zuvor, ignorierte ich es geflissentlich. Falls es mit Flora etwas Ernstes wurde, konnte ich ihr immer noch erklären, was mir damals durch den Kopf schwirrte.
„Wie war deine Woche?“ Ich beschloss ein wenig Small Talk zu führen, damit sich die Stimmung wieder auflockerte.
„Ganz gut. Im Hotel ist gerade weniger los und ich hatte entspannte Schichten. Letzten Samstag war ich mit meiner neuen Mitbewohnerin tanzen, das war cool. Sonst habe ich nicht viel gemacht.“
Zu meiner heimlichen Erleichterung klang sie wieder ganz normal. Dass sie in einem Klub unterwegs gewesen war, gefiel mir hingegen weniger. Himmel, was war nur los mit mir? Eifersucht? So etwas kannte ich doch gar nicht.
Ein Stoß gegen die Schulter rief mich zur Besinnung. Ich warf Flora einen erstaunten Blick zu und sie erklärte: „Du siehst gerade so aus, als hättest du entweder fürchterliche Schmerzen oder bist extrem angepisst.“
Erst jetzt merkte ich, dass ich meine Kiefer aufeinandergepresst hatte und meine Augenbrauen zusammenzog.
Ich sah wohl ziemlich finster aus, daher beeilte ich mich, ein Lächeln aufzusetzen.
„Ich war nur gerade in Gedanken.“
„Oje, die scheinen nicht besonders erheiternd gewesen zu sein. Du solltest dich lieber auf mich konzentrieren.“ Sie warf mir einen koketten Blick zu und klimperte mit den Wimpern.
„Das tue ich, Babe. Den ganzen Abend und die ganze Nacht. Verlass dich drauf.“ Mein Tonfall verriet ihr wohl, was ich heute mit ihr vorhatte, denn sie blinzelte ein paarmal.
„Ich freue mich drauf.“ Okay, sie hatte auch diesen rauchigen Tonfall drauf, der mich ganz kirremachte. Flora war Sünde pur. Und ich hoffte, dass sie keinen Rückzieher machen würde. Momentan sah es nicht danach aus, und ich schätzte sie jetzt auch nicht so ein, als ob sie der Typ Frau war, der Spielchen trieb.
„Wie war deine Woche?“ Flora klang, als ob sie sich wirklich dafür interessierte.
„Anstrengend, ein wichtiger Deal steht an und ich musste die Verträge mehrmals prüfen, weil sich ständig Details geändert haben.“
„Vermisst du es nicht, vor Gericht zu stehen?“
„Manchmal schon. Zuerst wollte ich Strafverteidiger werden, aber ich befürchte, dann hätte ich irgendwann meine Prinzipien über Bord geworfen und wäre zu einem skrupellosen, machtbesessenen Kerl geworden, dessen Visage mich angewidert hätte.“
„Du hättest dich ja für eine gute Sache einsetzen können und denen eine Stimme geben können, die nicht viel Geld besitzen.“
„So gut bin ich dann doch wieder nicht.“ Ich schnitt eine Grimasse und warf ihr einen entschuldigenden Blick zu. „Dafür musst du brennen. Lange Arbeitstage, wenig Schlaf und dazu auch noch wenig Geld.“
„Dafür den Dank der kleinen, aber glücklichen Leute.“
„Da mir ein tolles Angebot gemacht wurde, stellte sich mir diese Frage gar nicht.“ Ich wischte mir den imaginären Schweiß von der Stirn und Flora lachte. Ich parkte vor dem Hoteleingang und sah sie an.
„Also macht dir dein Job Spaß?“
„Tatsächlich mache ich es gern. Ob ich es ein Leben lang ausübe, oder doch noch zum guten Samariter werde, weiß ich jetzt noch nicht.“ Grinsend zwinkerte ich ihr zu und Flora schnaubte.
Dann wurde uns die Tür geöffnet und wir stiegen aus, damit das Auto geparkt werden konnte. Nachdem wir uns an der Rezeption angemeldet hatten, ließen wir unser Gepäck aufs Zimmer bringen, während wir uns ins Restaurant begaben. Floras Coolness beeindruckte mich. Natürlich arbeitete sie selbst in einem renommierten Hotel, aber dieses war schon ziemlich nobel und als Gast hatte sie so ein edles Ambiente wahrscheinlich noch nie gesehen. Aber sie bewegte sich völlig ungezwungen und natürlich, als wäre das ihre Welt. An der Rezeption hatte sie sich ebenfalls nichts anmerken lassen, als klar wurde, dass ich hier schon öfter Gast war. Ob geschäftlich oder privat darüber konnte sie nur spekulieren. Aber wie ich sie kannte, würde sie sich lieber die Zunge abbeißen, als nachzufragen.
Am liebsten wäre ich gleich mit ihr aufs Zimmer gegangen, aber ich befürchtete, Flora hätte mir einen Vogel gezeigt, daher bezwang ich meine Ungeduld und freute mich auf einen wunderschönen Abend in Gesellschaft dieser faszinierenden Frau.
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Das Essen war vorzüglich, so etwas war ich nicht gewohnt. Normalerweise ging ich selten auswärts Essen, außer einer meiner Verehrer lud mich ein. Aber dann war das Ambiente natürlich ein anderes. Noch nie hatte ich jemanden wie Hunter gedatet.
Vielleicht war er nicht so reich wie Cayden oder Kates Familie, aber ich war mir sicher, dass er über genügend Geld verfügte, um nicht darüber nachzudenken.
So lässig wie er damit umging, schien es für ihn keine Rolle zu spielen, wie viel Geld ihn der Aufenthalt hier kostete. Aber ich war nicht gewillt, mich einschüchtern zu lassen. Durch meine Arbeit war ich es gewohnt, mit solchen Leuten umzugehen und ich hatte mir eine gewisse Coolness und Professionalität angeeignet, die mich über den Dingen stehen ließ.
Trotzdem war ich insgeheim beeindruckt, dass Hunter sich so für mich ins Zeug legte. Oder sollte ich besser sagen, dass er sich auf ganz unterschiedliche Art und Weise präsentierte? Das letzte Mal war er der normale Typ gewesen, der mich mit einem Picknick überraschte, jetzt war es das 5-Gänge-Menü in einem Luxusrestaurant. Beide Versionen gefielen mir und die Kombination machte ihn unwiderstehlich.
Nachdem wir das Dessert gegessen hatten, begann ich unruhig auf meinem Stuhl hin und her zu rutschen. Langsam wurde ich nervös, was irgendwie lächerlich war, in Anbetracht der Tatsache, mit wie vielen Männern ich schon Sex hatte.
Gerade kam ich mir vor, als wäre ich auf dem Weg zur Entjungferung. Vielleicht kam es meinem ersten Mal gleich, weil ich es noch nie geschafft hatte, einen Mann zu treffen, mit dem ich mir etwas Konstantes aufbauen konnte. Ja, ich mochte ungezwungenen Spaß, aber langsam könnte schon mal der Richtige dabei sein. Vor Hunter hatte ich ein paarmal ordentlich danebengelegen, was mein Selbstbewusstsein etwas angeknackst hatte. Normalerweise konnte ich mich auf mein Bauchgefühl verlassen, aber der letzte Typ hatte mich komplett verarscht und mir vorgespielt, mehr von mir zu wollen. Schlussendlich hatte sich dann herausgestellt, dass er verheiratet war. Ich war die aufregende Abwechslung zu seinem öden Alltag, mehr nicht. Daraufhin hatte ich die Sache beendet, was er nicht nachvollziehen konnte.
Hunter schien es nicht eilig zu haben. Gelassen saß er da, als wüsste er nicht, was gleich zwischen uns ablaufen würde. War er überhaupt nicht nervös? Ich versuchte ihn unauffällig zu studieren, aber er schien die Ruhe in Person zu sein.
„Wollen wir hochgehen?“, platzte es aus mir heraus, weil ich diese spannungsgeladene Stimmung nicht mehr aushielt.
Hunter rührte sich nicht, aber mir schien es, als spannte sich sein Körper an. Lässig zog er eine Augenbraue nach oben.
„Kannst du es etwa nicht mehr abwarten? Ich dachte, wir trinken noch eine Tasse Kaffee.“
Ich konnte nicht einordnen, ob er das jetzt ernst meinte.
„Vielleicht bin ich einfach nur müde.“
„Nein, Flora. Du bist nicht müde.“ Er beugte sich nach vorn, stützte die Ellenbogen auf dem Tisch ab und raunte: „Du bist total hibbelig, weil du es kaum noch erwarten kannst, dass ich es dir endlich besorge.“
Ich schnappte nach Luft und wollte ihn schon empört zurechtweisen, als mir sein freches Grinsen sagte, dass er genau das erwartete.
„Okay, du hast mich durchschaut. Können wir dann gehen oder willst du noch eine Runde diskutieren?“
Jetzt sah er tatsächlich für eine Sekunde lang entgeistert aus, dann fing er sich wieder, lehnte sich mit dem Rücken an der Stuhllehne an und verschränkte die Arme vor der Brust.
„Ich bin extrem kontrolliert und sitze das gern ein paar Stunden aus. Du bist es, die es nicht mehr erwarten kann. Vielleicht bin ich so fies und erzähle dir lieber, was ich mit dir zu tun gedenke, damit du einen Grund hast, auf deinem Stuhl herumzurutschen.“
„Du bist echt so ein Arsch, Hunter.“ Das war mir etwas zu laut herausgerutscht und ich konnte aus den Augenwinkeln erkennen, dass sich die Dame am Nachbartisch zu mir umdrehte. Jetzt sehnte ich mich erst recht danach, von hier zu verschwinden, aber ich würde mir vor ihm nicht die Blöße geben, ihn darum zu bitten.
Daher wandte ich mich an die Frau und sagte: „Entschuldigen Sie bitte meine Wortwahl, aber er hat es nicht anders verdient.“
„Lassen Sie sich bloß nichts gefallen, Kindchen.“ Die ältere Dame lachte, als sie meinen erstaunten Blick bemerkte und ich fiel darin ein.
„Das werde ich nicht, keine Sorge.“
„So, so, du sammelst schon mal ein paar Verbündete.“ Hunter sah mich an, und ich konnte nichts in seinem Gesicht lesen. Himmel, wie konnte man über ein derartiges Pokerface verfügen? „Vielleicht sollte ich dich doch besser nach oben bringen, bevor du hier eine Revolte anzettelst.“
„Bekommst du etwa Angst?“
„Die alte Dame hat Haare auf den Zähnen, natürlich bekomme ich da Angst.“ Jetzt grinste er und fuhr sich durchs Haar, was mich ganz wuschig machte, weil ich das am liebsten selbst tun würde. Er schenkte mir einen tiefen Blick aus seinen beeindruckenden Augen, der meinen Herzschlag verdreifachte. Das Kribbeln in meinem Bauch breitete sich rasend schnell in meinem gesamten Organismus aus und übernahm die Oberhand. „Du bekommst deinen Willen. Wir gehen hoch.“
Hunter erhob sich und ich tat es ihm eilig nach.
Als wir den Aufzug betraten, sagte er: „Wahnsinn, die Aussicht auf Sex macht dich zahm. Kein einziges Widerwort und du tust einfach, was ich sage.“
„Hatte ich schon mal erwähnt, dass du ein Arsch bist?“ Ich verkniff mir ein Grinsen, weil er mich am Arm packte und gegen die Wand drückte. Seinen Mund presste er auf meinen und Hunter holte sich das, was er brauchte und gab mir das, nachdem ich mich sehnte. Ich hatte mich die ganze Woche auf seine Küsse gefreut, weil er es schaffte, mich mit einem einzigen Kuss aufzulösen, mich vollständig und glücklich zu machen. Wenn er mich küsste, kam ich mir wie eine Göttin vor. Seine Hand schob mein Kleid nach oben und plötzlich spürte ich ihn zwischen meinen Beinen. Automatisch spreizte ich sie ein wenig, damit er besseren Zugang fand. Ich konnte mir nichts Schöneres vorstellen, als dort von ihm berührt zu werden. Seine kleine Streicheleinheit katapultierte meine Erregung in ungeahnte Höhen und mein ganzer Körper schien in Flammen zu stehen. Ich gab mich der Liebkosung vollständig hin und bekam nicht einmal mit, als der Aufzug stoppte. Erst als Hunter seine Hand zurückzog und rasch mein Kleid richtete, kam ich wieder in der Wirklichkeit an, in der weitere Gäste zustiegen. Das war knapp gewesen. Ich warf Hunter einen dankbaren Blick zu, dass er mich nicht bloßgestellt hatte. Ihm wäre es wahrscheinlich total egal gewesen, wenn sie uns erwischt hätten. Ein wenig erhitzt, strich ich mir eine Haarsträhne aus dem Gesicht und als die anderen Gäste ausgestiegen waren, lächelte ich Hunter an.
„Danke.“
„Gern geschehen. Ich bereite dir gern Lust.“ Sein hungriger Blick sagte mir, dass er ebenfalls unter Strom stand, auch wenn er äußerlich kühl und ungerührt wirkte.
„Nein, ich meinte eigentlich, dass du mich nicht blamiert hast.“
„Wenn du in anderen Sphären schwebst, liegt es in meiner Verantwortung, auf dich acht zu geben.“ Seine Worte gefielen mir irgendwie und sein ernster Tonfall machte mir deutlich, dass er wusste, wovon er sprach.
„Ich vertraue dir, Hunter.“ Seine funkelnden Augen zogen mich magisch an und ich verlor mich darin. Bis er mich an der Hand nahm und ich ihm willenlos aus dem Aufzug folgte, als hätte er mich verzaubert.
Kurz darauf standen wir mitten in einer riesigen Suite. Staunend sah ich mich um, bevor ich mich Hunter zuwandte.
„Ein kleines Zimmer hätte eigentlich ausgereicht.“
„Für dich nur das Beste.“ Er küsste mich kurz, aber unfassbar intensiv, was meine Knie weich werden ließ. „Außerdem gibt es hier eine Dachterrasse und dort über den Dächern Los Angeles werde ich dich zum Fliegen bringen.“
Mein Herz pochte ziemlich laut und ich musste mich räuspern, bevor ich antworten konnte.
„Ich gehe davon aus, dass wir ungestört sind.“
„Sprichst du von Zuschauern?“
„Ich gehe nicht davon aus, dass du Gäste eingeladen hast.“ Mein spöttischer Tonfall prallte an ihm ab, er zog lediglich eine Augenbraue nach oben.
„Ich kann dich beruhigen. Wir sind ungestört.“
„Klingt aufregend. Vielleicht magst du mir den Ort gleich mal zeigen.“ Ich warf ihm einen neckischen Blick zu, der ihn veranlasste, mich stürmisch zu sich heranzuziehen. Auf meinen hochhackigen Schuhen hätte ich den Halt verloren, wenn er mich nicht mit seinen Armen umschlossen hätte. Kurz darauf hob mich auf eine Kommode, die im Wohnbereich stand.
Dann stellte er sich zwischen meine Beine und küsste mich am Hals, während seine Hände über meinen Rücken fuhren. Ich stöhnte leise und beugte meinen Kopf zur Seite, damit er besseren Zugang fand. Er rieb seinen Unterleib an mir und raunte: „Spürst du schon, wie scharf du mich machst? Der Abend war ein einziger Horror.“
„Warum hast du dann auf ein 5-Gänge-Menü bestanden?“, fragte ich leicht abgehackt, weil er sich meinen Brüsten zuwandte und sie mit seinen Händen liebkoste.
„Weil es uns beide antörnt, unsere Fantasie laufen zu lassen, bis es zum Showdown kommt.“
Antworten konnte ich nicht mehr, weil er mit seiner Zunge in meinen Mund drängte und wir einen heißen Tanz fochten, der mich gegen seinen Mund stöhnen ließ. Seine Hände an meinem Körper taten ihr Übriges. Ich hatte das Gefühl, sie befanden sich überall und nirgendwo, aber jede Stelle, die sie berührt hatten, kribbelte in freudiger Erwartung auf mehr. Als er mir das Kleid über den Kopf zog, sah ich ihn mit leuchtenden Augen an und meine Zunge fuhr über meine Lippen, was ihn zu erregen schien. Ich setzte mich aufrecht hin, er trat einen Schritt zurück und sagte mit belegter Stimme: „Schön und stolz wie eine Königin.“
Für einen Moment schien er mich zu studieren, als wollte er sich jedes Detail einprägen. Aber seine Musterung störte mich nicht. Ich hielt meinen Blick unverwandt auf ihn gerichtet, in erwartungsvoller Spannung, was als nächstes geschehen würde. Eigentlich hätte ich mir denken können, dass er mich zappeln ließ. Hunter hatte es nicht eilig, und mir kam es wie eine gefühlte Ewigkeit vor, bis er endlich wieder aktiv wurde. Als er zu mir trat und ich fühlte, wie er meinen BH öffnete, schloss ich die Augen, legte den Kopf in den Nacken und ließ mich von meinen Sinnen treiben. Ich hörte wie der BH zu Boden fiel und wartete gespannt, auf die erste Berührung. Als seine Lippen an meiner Knospe knabberten, wäre ich fast zusammengezuckt.
Aber es fühlte sich gut an, viel zu gut und ich wusste, dass ich schon längst feucht war. Bereit für ihn und sein bestes Stück. Hunter hingegen hatte vor, es langsam angehen zu lassen, was ich irgendwie nicht erwartet hatte. Eher war ich davon ausgegangen, dass er mich aufs Bett warf und wir gleich heißen, schmutzigen Sex haben würden. Natürlich tat er wieder einmal nicht das, was ich von ihm erwartete, sondern etwas ganz anderes. Als er endlich von der linken Brust abließ, wandte er sich der anderen zu und ich rutschte an die Kante der Kommode und umschloss seine Taille mit meinen Beinen, um mich an ihm zu reiben. Seine Selbstbeherrschung schien grenzenlos und ich wollte ihn dorthin bringen, wo er sie verlor.
„Lass das, Flora. Ich gebe den Takt vor, da kannst du machen, was du willst.“ Seine spöttische Stimme weckte schon wieder den Drang in mir, ihm eine Beleidigung an den Kopf zu werfen. Aber dann beherrschte ich mich und gab nach.
„Genieße einfach. Mach die Augen wieder zu“, befahl er mir und ich tat, was er sagte.
Als er etwas fester zubiss, fuhr mir dieser süße Schmerz direkt zwischen die Beine und ich keuchte.
Seine Zunge hinterließ eine Spur auf dem Weg von meinen Brüsten hinunter zu meinem Schoß. Mit einer raschen Bewegung zog er mir den Slip aus.
Hunter ging in die Hocke, drückte meine Oberschenkel auseinander und leckte mich dort unten in der empfindlichen Region. Als seine Zunge meine Perle umspielte und seine Lippen daran saugten, fing ich an zu betteln. „Bitte, hör auf. Sonst komme ich. Ich will dich endlich in mir spüren.“
Er machte sich nicht einmal die Mühe zu antworten, sondern fuhr einfach fort. Ich versuchte den Orgasmus zurückzuhalten, mich zu entspannen und an etwas anderes zu denken, aber das ließ er nicht zu. Meine Hände klammerten sich an die Kante der Kommode und ich fing an zu zittern. Dann knickte ich ein. Konnte der gewaltigen Macht nichts mehr entgegensetzen. Die Welle erreichte mich, umschlang mich, drückte mich nicht unter Wasser, sondern hielt mich oben, dort wo ich dem Himmel so nah war und mich wie im Paradies fühlte, bis die letzten Zuckungen langsam abebbten.
Probehalber öffnete ich ein Auge und zwinkerte, als ich Hunter dicht vor mir sah, der sich erhoben hatte und mich beobachtete. Sein Blick war hungrig, machtbesessen und vor allem total geil. Geil auf mich, da war ich mir sicher. Schon packte er mich und ich klammerte mich mit den Beinen an ihn, während er Richtung Dachterrasse marschierte. Anscheinend hatte er die Tür mit Hilfe der Fernsteuerung geöffnet, als ich in orgasmischen Sphären geschwebt hatte.
Hunter ließ mir keine Zeit weiter gedanklich abzuschweifen, denn er trug mich zu einem Whirlpool. Vorsichtig setzte er mich ab und ich starrte ihn an.
„Wow. Das ist echt ziemlich heiß. Im wahrsten Sinne des Wortes.“
„Den Whirlpool gibt es anschließend zur Entspannung. Glaub mir Flora, wenn ich mit dir fertig bin, wirst du es benötigen.“
Dieser Mann wusste, auf welche Knöpfchen er bei mir drücken musste.
„Zeig es mir, Hunter“, hauchte ich und er drängte mich mit seinem muskulösen Körper in den hinteren Teil, in dem ich ein bequemes Strandbett aus Rattan entdeckte. Das Bett konnte durch ein zusammengebundenes Tuch komplett umschlossen werden, damit man sich ungestört vergnügen konnte, aber ich ahnte, dass Hunter das nicht vorhatte.
Er wollte mich unter freiem Himmel vögeln und ich hatte absolut nichts dagegen. Das Hotel lag so hoch, dass man uns wahrscheinlich kaum sehen konnte. Und wenn schon, mehr als schemenhafte Umrisse würde keiner erkennen können. Hunters Blick befahl mir, aufs Bett zu klettern und ich tat es ohne Umschweife. Weil ich dermaßen heiß auf ihn war, bat ich inständig, dass er mich diesmal nicht ewig zappeln lassen würde.
Erst als ich mich hinlegte, fiel mir auf, dass ich komplett nackt war, während er noch vollständig bekleidet war.
„Darf ich dir beim Ausziehen behilflich sein?“ Ich lächelte ihn an, aber er verzog keine Miene.
„Vielleicht beim nächsten Mal. Bleib einfach liegen.“ Okay, den dominanten Tonfall hatte er wirklich drauf. Ich würde es nicht wagen, ihm zu widersprechen.
Schon war er über mir und begann das Spielchen von vorn. Etwas frustriert entfuhr mir ein Laut des Protestes, was mir einen strafenden Blick einhandelte. Als er aber meine Brüste mit den Fingern zwirbelte, stöhnte ich und rieb meine Oberschenkel aneinander, weil er endlich anfangen sollte.
Mit der zweiten Hand fuhr er zwischen meine Beine, aber nicht, um mich zu stimulieren, sondern um sie zu spreizen. Anscheinend gefiel ihm nicht, was ich da tat. Meine Aufgabe war es, ruhig liegen zu bleiben und ihn machen zu lassen. Also tat ich, was er wollte, weil ich befürchtete, dass er mich ansonsten noch länger hängen lassen würde.
„Glaubst du, für mich ist das leicht? Die pure Verführung liegt längst bereit vor mir und ich muss mich zurückhalten.“
„Nicht wegen mir.“ Ich klang etwas genervt, wofür er sich revanchierte, in dem er mir etwas unsanft in die Brustwarze biss. Endlich wanderte seine Hand zu meiner Spalte, was mich beinahe erleichtert aufseufzen ließ. Zwei seiner Finger stießen so plötzlich in mich, dass die Lust mich die Augen aufreißen ließ und ich ihn anstarrte. Wieder war er vollkommen auf mein Gesicht fokussiert, aber seine intensive Beobachtung störte mich nicht. Im Gegenteil, es fühlte sich wie ein Triumph an, dass er mich so sehen wollte. Leidenschaftlich, bereit für ihn.
Diesmal ließ er mich nicht kommen und ich schob ein wenig bockig die Lippe vor, was ihm ein freches Grinsen entlockte.
„Du wirst dich gedulden müssen, Babe.“
Langsam richtete er sich auf und zog sich das Jackett aus, das er immer noch trug. Als er aufstand, um es akkurat über eine Stuhllehne zu hängen, entfuhr mir: „Nicht dein Ernst, oder? Das ist der lahmste Striptease, der mir je untergekommen ist.“
„Denkst du, ich strippe für dich? Das kannst du vergessen. Aber vielleicht darfst du das nachher für mich machen.“
Wieder traf mich der selbstsichere Ausdruck seiner Augen, in denen ein Hauch Überheblichkeit mitschwang.
„Mach einfach weiter. Ich bin schon still.“ Ich biss mir auf die Lippe und sah ihm dabei zu, wie er sich mit bemerkenswert ruhigen Fingern das Hemd aufknöpfte. Gebannt wartete ich darauf, dass ich endlich seinen muskulösen Oberkörper sehen durfte. Von dem Rest sprach ich lieber erst gar nicht.
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Hunter
Flora starrte mich fasziniert an, und ihr fast schon hypnotischer Blick reizte meine Lachmuskeln. Sie schien es kaum noch abwarten zu können und ich würde ihr zutrauen, aufzuspringen, um nachzuhelfen, damit es schneller ging. Aber Flora lernte schnell. Stattdessen bezwang sie ihre Ungeduld und überließ mir die Führung.
Flora kostete mich wirklich alles an Disziplin, was ich aufbringen konnte. Aber ihr leidenschaftlicher Blick, ihr sinnlicher Körper, der nach mehr bettelte, ihre Augen, die mich förmlich anflehten, waren die Sache wert.
Trotzdem würde ich ihr jetzt das geben, was sie brauchte. Weil ich ebenfalls die Erlösung suchte, bevor ich noch in meiner Hose platzte.
Mein Hemd warf ich zu Boden, diesmal nicht darauf bedacht, es ordentlich aufzuräumen, denn ich wollte Floras Gesichtsausdruck nicht verpassen. Ein Mienenspiel aus den unterschiedlichsten Emotionen bekam ich zu sehen. Sie schien beeindruckt und zugleich angetörnt zu sein. Langsam richtete sie sich auf und ich wusste, dass sie mich anfassen wollte. Flora suchte meinen Blick und ich nickte kaum merklich. So hastig, wie sie sich aufsetzte und an mich heranrutschte, konnte ich gar nicht gucken. Da ich immer noch am Bettrand stand, kniete sie vor mir und strich mir erst zaghaft, dann energischer über meine Muskelstränge, die deutlich definiert waren. Als sie so vor mir kniete und mich von unten mit großen, glänzenden Augen ansah, kam ich von meinem Plan ab. Langsam öffnete ich den Reisverschluss meiner Hose, ohne Flora aus meinem Blick zu entlassen. Ihrer hingegen wanderte zu dem Geräusch und sie konnte ihre Augen nicht mehr von meinem Schritt abwenden.
„Immer noch so ungeduldig, meine Schöne? Jetzt bist du dran und darfst mich etwas verwöhnen.“ Ihr Blick schnellte nach oben und ihr Mund war leicht geöffnet und ich fuhr mit meinem Zeigefinger an ihrer Lippe entlang. „Ich bin mir sicher, dieser wunderschöne Mund kann hervorragend blasen.“
Ihre Atmung beschleunigte sich und ich spürte, dass sie der Gedanke erregte. Um das zu prüfen, glitt meine Hand zwischen ihre Schenkel und sie stöhnte leise. „So nass, so bereit. Aber erst bin ich dran.“
Flora ließ einen frustrierten Laut erklingen.
„Bist du damit etwa nicht einverstanden?“
„Es wäre nur gerecht, das sehe ich ja ein, aber …“ Sie biss sich auf die Lippe und hielt zurück, was sie sagen wollte. Um sie aus der Reserve zu locken, griff ich ihr unters Kinn, damit sie mich ansehen musste.
„Aber?!“
„Ich habe darin nicht so viel Übung.“ Flora schien sich zu genieren, was ich nicht nachvollziehen konnte.
„Hast du schon mal einen Blowjob gemacht?“
„Ja, natürlich.“ Jetzt klang sie beinahe beleidigt, was mir ein Schmunzeln entlockte. „Gefällt es dir nicht?“
„Dem letzten Typen, dem ich einen geblasen habe, gefiel meine Art nicht, dann wurde er grob und das fand ich wiederum nicht gut.“ Flora atmete tief durch. „Ich mag es einem Mann Lust zu bereiten, aber nicht, wenn es auf meine Kosten geht.“
„Denkst du, ich würde nicht auf dich achten?“ Floras Augen wurden noch größer und dominierten ihr Gesicht.
Dann schüttelte sie den Kopf und senkte ihren Blick. „Nein, das glaube ich nicht.“
„Sieh mich an, Kleines.“ Es dauerte einen Moment, bis sie sich gesammelt hatte, als sie meiner Anweisung folgte, sagte ich: „Ich weiß, dass dich der Gedanke anmacht, wenn ich dir sage, dass du mir einen blasen sollst. Habe ich recht?“
Wieder nickte sie, diesmal deutlich schneller und ihr Brustkorb hob und senkte sich aufgeregt.
Ich ließ meine Hose an und holte meinen Schwanz heraus. Der Arme war froh, endlich der beengten Hose zu entkommen und ragte steil nach vorn. Floras Hand umschloss meinen Schaft und ich stieß einen zischenden Laut aus. Dann suchte ich in ihrem Blick Zustimmung, die ich auch fand. Flora senkte ihren Kopf und nahm die Spitze in ihren Mund auf.
Sie leckte und saugte abwechselnd und brachte mich schnell auf Touren. Welcher Wichser behauptet hatte, sie mache ihre Sache nicht gut, gehörte erschossen. Ich liebte ihre sanfte und zugleich bestimmte Art, mir einen zu blasen. Selbstbewusst und überhaupt nicht zaghaft. Flora schien sich in ihrer Aufgabe verloren zu haben. Dann nahm sie mich mehr auf und ich packte mit einer Hand in ihr Haar. Daraufhin sah sie zu mir auf und ihr vertrauensvoller Blick, während sie meinen Schwanz in ihrem Mund hatte, tat etwas mit mir. Ging mir viel zu tief, ließ etwas in mir explodieren, womit ich nicht gerechnet hatte. Flora war einfach nur perfekt.
Am liebsten hätte ich nachgeholfen, ihren Kopf unbarmherzig an meinen Schoß gedrückt und heftig in ihren Mund gestoßen, bis ich gekommen wäre, aber ich hatte ihre vorangegangenen Worte im Ohr und würde jetzt nichts riskieren. Wir hatten Zeit, ich war mir sicher, es war nicht das letzte Mal, dass wir uns trafen.
Ich legte ihr meine Hände auf die Schultern und sagte: „Du darfst aufhören. Sonst komme ich gleich.“
Sie saugte unbeirrt weiter und versuchte, mir über ihren Blick etwas zu sagen.
„Du willst, dass ich in deinem Mund komme?“
Sie nickte eifrig und wieder schaffte sie es, mich zu verblüffen.
„Sicher? Ich kann nicht versprechen, nicht grob zu werden.“
Wieder sah sie mich so voller Zuversicht und Hingabe an, dass mein Puls zu rasen begann.
Ich griff erneut in ihr Haar, diesmal etwas härter und stieß vorsichtig in ihren Rachen, ließ ihr Zeit sich an das Gefühl zu gewöhnen und gegen den Würgereflex anzukämpfen. Als ich mir sicher war, dass sie soweit war, drückte ich ihren Kopf an meinen Schoss und stieß mich erneut in sie, während sie mich weiterhin verwöhnte. Es dauerte nicht lange, da spürte ich, wie sich die Ladung in mir aufbaute und mit einem grollenden Stöhnen entlud ich mich in ihr. Flora schaffte es nicht, die ganze Menge Samen zu schlucken und als sich mein Schwanz wieder beruhigt hatte, glitt ich aus ihrem Mund und holte ein Taschentuch, damit sie sich den Mund abwischen konnte. Anschließend setzte ich mich auf die Bettkante und nahm sie in die Arme. Sanft küsste ich sie auf die Stirn und murmelte: „Das hast du fantastisch gemacht. Dem nächsten, der behauptet, du hast es nicht drauf, trittst du in die Eier.“
Als ich das so unbedacht sagte, ging mir auf, dass ich absolut etwas dagegen hatte, wenn Flora einem anderen einen blies. Das durfte sie mit mir machen, aber einen anderen Mann sollte sie zukünftig nicht mal mit dem Hintern ansehen. Sie fasste es aber humorvoll auf und schenkte mir ein süßes Lächeln. „Es freut mich, wenn ich mich entsprechend revanchieren konnte.“
„Lass uns in den Pool gehen.“ Ich griff nach ihrer Hand und sie sah mich protestierend an.
„Du hast gesagt, dass ich erst rein darf, wenn du mich völlig verausgabt hast.“
„Planänderung. Nun entspannen wir erst und du darfst dir dabei ausmalen, was ich nachher mit dir zu tun gedenke.“
„Du brauchst wohl eine Pause.“
Diesmal klang das kleine Biest amüsiert und ich sagte mit dunkler Stimme: „Leg dich aufs Bett.“
Schlagartig verschwand der freche Ausdruck auf ihrem Gesicht, aber sie befolgte meine Anweisung geschwind. Ich umkreiste ihre Brustwarzen spielerisch mit der Zunge und spürte, wie sie sich wand, damit ich sie endlich berührte. Meine andere Hand verschwand zwischen ihren Beinen, um sie hart zu fingern. Flora stöhnte und warf den Kopf auf der Matratze hin und her.
„Hör bloß nicht auf.“ Genau das würde ich nicht befolgen, als ich spürte, dass sie kurz davorstand zu kommen, zog ich meine Finger aus ihr und sie riss empört die Augen auf.
„Du hast jetzt nicht ernsthaft erwartet, dass ich dich für deine Frechheiten auch noch belohne?“
„Ich habe doch nur die Wahrheit …“ Als sie meinen finsteren Blick bemerkte, brach sie ab und richtete sich auf. Dann küsste sie mich und lenkte mich kurzzeitig ab, weil ich es liebte, wie sie mich küsste. Als sei ich der einzige Mann, dem sie jemals hatte ihre Küsse schenken wollen.
„Dann lass uns in den Pool gehen“, hörte ich sie gottergeben gegen meine Lippen murmeln.
Sie ließ sich elegant ins Wasser gleiten und ich folgte ihr. „Das ist echt schön, aber gerade fehlt mir eine gewisse Entspanntheit, um es wirklich zu genießen.“
Ich setzte mich neben sie, legte ihr den Arm um die Schultern und wies in den Nachthimmel.
„Ist das nicht herrlich? So nah am Himmel zu sein, mit einer wundervollen Frau im Arm, in einem Whirlpool mit der Aussicht auf den besten Sex des Lebens. Was will ich mehr?“
„Nimm bitte dieses Wort nicht in den Mund.“
„Sex?“
„Ja“, knurrte sie. „Damit machst du mich ganz wuschig.“
„Soll ich dich erlösen?“
„Ja, bitte.“ Sie klang wirklich kläglich und ich zog sie zu mir heran, sodass sie auf meinem Schoss saß.
„Spürst du, dass ich wieder bereit bin? Du bist so heiß, Flora, wer braucht da schon Pausen?“
Sie beugte sich vor und wir verloren uns in einem wilden Zungenkuss. Mit der Hand tastete ich am Rand des Whirlpools, wo ich vorhin ein paar Kondome abgelegt hatte und zog mir rasch eins über. Dann setzte ich Flora auf meinen Schoß, um ihr jetzt ein kleines Feuerwerk zu bereiten.
✪
„Ist dir kalt?“ Meine Fingerspitzen fuhren über ihren nackten Oberarm, auf dem sich die Härchen aufgestellt hatten. Die zweite Runde hatten wir aufs Bett verlegt und dort lagen wir jetzt engumschlungen. Floras Kopf ruhte auf meiner Brust, während ich mit ihren Haaren spielte und in den Sternenhimmel blickte. So entspannt und zufrieden hatte ich mich lange nicht mehr gefühlt. Und erfüllt, da sprach ich ausnahmsweise nicht von Sex, sondern vom Gesamtpaket.
„Ja, ein wenig.“ Flora kuschelte sich noch näher an mich heran und ich zog eine Wolldecke über sie.
„Wir können gern reingehen.“
„Nein, es ist so wundervoll friedlich hier. Als ob wir uns in einer kleinen Oase befinden. Nie mehr möchte ich von hier weggehen.“ Flora klang schon ein wenig schläfrig und ich nahm mir vor, sie nächstes Mal zu mir nach Hause einzuladen. Floras Nähe tat mir gut, und erstmals seit Ewigkeiten verspürte ich kein Bedürfnis nach dem Sex zu verschwinden.
„Stört es dich, wenn ich eine rauche?“
Flora hob den Kopf und sah mich an.
„Ich wusste gar nicht, dass du rauchst.“
„Nicht oft, aber die klassische Zigarette nach dem Sex liebe ich.“ Ich grinste und sie boxte mir gegen die Schulter. „Ab und zu. Beim Weggehen oder in Gesellschaft, es ist bei mir wie bei anderen mit einem Glas Wein. In Maßen, aber nicht täglich.“
„Mich stört es nicht.“ Flora sah gerade so tiefenentspannt aus, dass sie wahrscheinlich sogar Fußpilz toll fände.
Ich schob sie sachte zur Seite und sie rollte sich auf den Rücken, um den Nachthimmel zu bewundern.
Ich ging rein, um mir aus der Hosentasche eine Packung Zigaretten zu holen. Dann kehrte ich zu Flora zurück, die aufgestanden und an die Brüstung getreten war. Splitterfasernackt, obwohl ich ihr vorhin einen Bademantel geholt hatte.
Ich zündete meine Zigarette an und während ich einen tiefen Zug inhalierte, gestattete ich mir, sie noch einen Moment zu beobachten. Wunderschön, sinnlich und absolut liebenswert, diese Frau war einfach nur bezaubernd und ich hatte nicht vor, sie so schnell aus meinen Fängen zu entlassen.
Als ich mich ihr näherte, drehte sie sich um und ihr Lächeln sagte mir, dass es ihr ähnlich erging. Ich stellte mich zu ihr und sagte leise: „Beeindruckend, nicht wahr?“
„Das stimmt, aber die Kulisse ist nicht halb so beeindruckend wie Sie, Mr. McKenzie.“
Sie umarmte mich und fragte: „Hast du schottische Wurzeln?“
„Ja, mein Vater stammt aus Schottland, als meine Mutter in Edinburgh Urlaub machte, haben sie sich in einem Pub kennengelernt.“
„Und er kam dann mit nach Amerika?“, hakte sie nach. Ich nickte und küsste sie auf die Nasenspitze.
„Würdest du das auch machen? Einem Mann bis ans Ende der Welt folgen?“
„Wenn es der Richtige ist, wäre ich bereit, alles dafür zu tun, dass wir zusammen sein könnten. Auch wenn es mir schwerfallen würde, meine Freundinnen zurückzulassen.“
Flora wirkte zwar äußerlich locker, aber ich fühlte, wie sie eine Mauer hochzog und dennoch fragte ich wider besseres Wissen: „Was ist mit deiner Familie?“
„Meine Eltern leben nicht mehr und Geschwister habe ich nicht.“ Bevor ich nachhaken konnte, stellte sie die Gegenfrage: „Und deine Eltern, wohnen die in der Nähe?“
„Meine Mutter lebt auch nicht mehr, sie ist schon gestorben, da waren wir Kinder noch ganz klein, mein Vater lebt ungefähr drei Stunden von LA entfernt.“
Ich drückte meine Zigarette aus und fasste Flora am Arm. „Lass uns reingehen. Du frierst.“ Ich spürte, dass Flora das Gespräch über Familie naheging, daher lenkte ich sie lieber ab, bevor sie traurig wurde. Denn heute sollte sie glücklich sein und sich wie in einer Märchenwelt fühlen, wo sie die Heldin spielte. Da es schon spät war, beschlossen wir, ins Bett zu gehen und ich war mir sicher, dass wir den Morgen nutzen würden, um eine weitere Stellung auszuprobieren, denn Flora schien genauso süchtig nach mir zu sein wie umgekehrt.
✪
Lächelnd blickte ich auf mein Handy, weil Flora mir geschrieben hatte. Seit unserer aufregenden Nacht im Hotel waren drei Tage vergangen und sie hatte gerade das nächste Date zugesagt. Diesmal wollte ich sie zu mir einladen.
Jetzt allerdings steckte ich mein Handy in die Hosentasche, weil ich mich auf den Weg in eine Bar befand, wo ich mich nach der Arbeit mit meiner Freundin Sarah treffen wollte.
Sie war schon da und ich küsste sie zur Begrüßung auf beide Wangen.
„Schön, dich zu sehen. Sorry, dass ich mich so lange nicht gemeldet habe, aber du weißt ja, wie Cayden sein kann, wenn er sich in ein neues Projekt festgebissen hat.“ Sarah und ich waren seit Kindheitstagen befreundet, natürlich kannte sie durch mich auch Cayden. Wobei ich immer das Gefühl hatte, dass sie sich ein wenig vor ihm fürchtete. Für ein normales Mädchen wirkte der CEO eines der größten amerikanischen Unternehmen wahrscheinlich übermächtig.
„Kein Problem, meine Boutique wirft auch immer genügend Arbeit ab.“ Sarah hatte sich vor zwei Jahren ihren Traum verwirklicht und schrieb mittlerweile schwarze Zahlen und überlegte, zu expandieren.
„Es ist toll, dass der Laden so gut läuft.“
Sie zwinkerte mir zu. „Es hat bestimmt geholfen, dass Cayden bei der Eröffnung war und ordentlich die Werbetrommel gerührt hat. Es geht doch nichts über Verbindungen.“ Damit hatte sie recht und obwohl sie ein klein wenig bitter klang, wusste ich, dass sie sein Engagement durchaus zu schätzen wusste. Sonst hätte sie den Sprung in die Selbstständigkeit vielleicht nicht gewagt.
„Irgendwie wirkst du heute anders.“ Sie legte ihren Kopf schief und studierte mich.
„Echt? Was denn?“ Ich grinste sie breit an und setzte mich unverdrossen ihrer Musterung aus.
„Keine Ahnung, du wirkst einerseits irgendwie total kraftstrotzend und dann in dir selbst ruhend. So kenne ich dich nicht. Als wärst du mit dir selbst im Reinen.“ Sie verstummte, als suchte sie nach dem richtigen Wort. „Als wärst du glücklich.“
„Du klingst überrascht.“ Ich lachte, weil ihr Gesichtsausdruck so lustig aussah.
„Raus mit der Sprache.“
„Ich habe eine Frau getroffen, die eine ziemlich nachhaltige Wirkung auf mich hat.“ Gespannt wartete ich auf ihre Reaktion und war dann etwas irritiert, weil zuerst keine erfolgte. Stattdessen winkte sie die Bedienung heran und wir bestellten jeder einen Drink. Erst dann sah sie mich wieder an.
„Das überrascht mich jetzt wirklich. Wo hast du sie denn kennengelernt?“
„Im First Royal. Dort arbeitet Flora als Rezeptionistin und hat mir mein kaputtes Sakko repariert.“ Ein breites Grinsen trat auf meine Lippen, als ich mich an unsere erste Begegnung erinnerte.
Sarah bedachte mich mit einem prüfenden Blick und sagte langsam: „Ich dachte, du wärst nicht gemacht für etwas Ernstes. Aber so wie du schwärmst …“ Sarah lächelte mich an, aber irgendwie wirkte sie angespannt.
„Das dachte ich auch. Wahrscheinlich muss man einfach nur die Richtige oder den Richtigen treffen, dann läuft alles wie von selbst.“
„Dich hat es ja ziemlich erwischt. Du klingst derart verklärt, dass man meinen könnte, gleich läuten die Hochzeitsglocken.“ Jetzt hatte sie wieder ihren typisch amüsierten Gesichtsausdruck drauf, der mich etwas beruhigte.
„Das ist jetzt übertrieben. Immerhin hatten wir erst drei Dates, wovon das erste ein zufälliges Aufeinandertreffen war, aber mit einer nachhaltigen Wirkung.“
Sarah stöhnte und hielt sich die Ohren zu. „Erspar mir die Details.“
Ich knuffte ihr gegen die Schulter. „Es war ganz harmlos. Wir haben uns nicht mal geküsst. Aber sie hat mich einfach umgehauen und nachhaltig beeindruckt.“ Die Bedienung kam und ich prostete Sarah zu. Nachdem ich einen großen Schluck meines Whiskeys genommen hatte, sagte ich: „Ich mag sie.“
Sie spielte mit ihrem Cocktailglas und murmelte, ohne mich anzusehen: „Du denkst, es ist was Ernstes?“
„Da ich nicht weiß, wie es sich anfühlt, verliebt zu sein, denke ich, das kommt nahe dran. Auf jeden Fall kann ich es kaum noch erwarten, sie wiederzusehen und das will etwas heißen. Aber ich lasse es auf mich zukommen, ohne etwas zu überstürzen.“
„Das klingt doch nach einem guten Plan.“ Sie hob ihr Glas, damit wir anstoßen konnten. „Ich drücke dir die Daumen, dass es klappt.“ Diesmal wirkte ihr Lächeln echt, auch wenn irgendein Unterton in ihren Worten mitschwang, den ich nicht einordnen konnte. Wahrscheinlich bildete ich mir das nur ein.
„Du findest auch noch deinen Traummann.“ Vielleicht lag es daran. Sarah tat sich schwer, Männer kennenzulernen. Sie war reservierter als Flora und öffnete sich erst, wenn sie jemanden besser kannte. Vielleicht hatte sie einfach nur Angst, dass ich keine Zeit mehr für sie hatte, wenn ich eine feste Freundin hätte.
„Du wirst immer meine beste Freundin bleiben.“ Ich lächelte sie an und sie erwiderte es.
„Wir werden immer zusammenhalten. Das ist das gute an Freundschaften. Die zerbrechen nicht so schnell.“ Beinah klang es, als würde sie sich selbst Mut zusprechen.
Um sie von Flora abzulenken, erzählte ich ihr von meinen Reiseplänen.
„Hast du Fotos von der Kleinen?“, fragte sie mit leuchtenden Augen. Sarah war in meinem Alter und mit Ende zwanzig wirkte es fast so, als bekäme sie langsam Torschlusspanik, keinen Mann mehr abzubekommen. Sie wollte unbedingt eigene Kinder. Ich rutschte zu ihr auf die Bank, um ihr die Bilder zu zeigen, die mir meine Schwester geschickt hatte.
„Ach, ist die süß.“ Sie klang so schwärmerisch, dass ich ihr einen Kuss auf den Scheitel drückte.
„Du wirst irgendwann auch so einen Zwerg im Arm halten.“
„Hoffentlich. Deine Schwester ist wirklich zu beneiden.“ Nachdenklich starrte sie auf das Familienbild der drei und sie hatte recht. Helena sah verliebt und absolut glücklich aus.
„Grüß sie und gib der kleinen Annie einen Kuss von mir.“
„Das mache ich.“
Den restlichen Abend schwelgten wir in Erinnerungen an unsere Teenagerzeit und Sarah erzählte noch ein wenig von ihren Zukunftsplänen. Ich nahm mir fest vor, sie wieder regelmäßiger zu treffen. Flora war mir wichtig, aber deshalb würde es für Sarah trotzdem einen Platz in meinem Leben geben.
Erst als ich zu Hause war, fiel mir auf, dass sie gar nicht gefragt hatte, wann sie Flora kennenlernen würde.
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Flora
„Du starrst dein Handy an, als wäre es das achte Weltwunder.“ Ein wenig desorientiert hob ich den Kopf, und fragte nicht besonders helle: „Wie bitte?“
Sally wies auf das Telefon, das vor mir auf dem Küchentisch lag und grinste. Dann holte sie sich einen Apfel aus der Obstschale und biss hinein. Als sie sich zu mir an den Tisch setzte, hatte ich mich gefangen.
„Und jetzt erzähl.“ Neugierig sah sie mich an und ich musste lächeln, weil sie so offen und an allem interessiert war.
„Hunter hat gefragt, ob wir uns nächstes Wochenende wiedersehen.“ Wahrscheinlich strahlte ich übers ganze Gesicht, aber ich war einfach nur erleichtert gewesen, als er mir vorhin schrieb. Drei Tage hatte er mich zappeln lassen. Nach unserer Verabschiedung hatte er mir noch geschrieben, dass er es sehr schön mit mir fand, aber nichts von einer Wiederholung. Ich hatte schon begonnen, mir einzureden, dass ich mir unsere magische Anziehungskraft eingebildet hatte. Er hatte bekommen, was er wollte und ich war uninteressant für ihn geworden. Lediglich eine weitere Kerbe in seinem Bettpfosten.
Sally klatschte begeistert in die Hände und ich schämte mich, dass ich mich ihr gegenüber so zurückhaltend verhielt. Sie hingegen kannte mich kaum und freute sich aufrichtig mit mir. Aber mir fiel es schwer, mich auf sie einzulassen, weil ich es gewohnt war, mich jederzeit bei Kate oder Sam auszukotzen oder sie an meiner Freude teilhaben zu lassen. Jetzt war alles anders. Sam hatte so kurz vor der Geburt nichts anderes im Kopf als den Kleinen und Kate war immer noch dabei ihr Trauma aufzuarbeiten. Zwar ging es ihr vordergründig gut, aber so einfach war das nicht. Das, was ihr zugestoßen war, verarbeitete man nicht von heute auf morgen. Egal, wie stark Kate war, daran würde sie noch lange zu knabbern haben. Daher gab ich ihr die Zeit mit Brian, ohne zickig zu reagieren, weil ich mich vernachlässigt fühlte. Er war in der schweren Zeit der Einzige gewesen, der an sie herangekommen war, daher brauchte sie seine Zuwendung.
Und jetzt war Sally da. Ich sollte mir mehr Mühe geben, schließlich konnte sie am allerwenigsten dafür, dass ich allein zurückgelassen wurde.
„Wir haben uns schon letztes Wochenende getroffen, was soll ich sagen, es war einfach traumhaft. Aber jetzt war ich mir nicht sicher, ob er das Interesse verloren hat, nachdem er bekommen hat, was er wollte.“
Sally kicherte und meinte mit vollem Mund: „Er will dich wiedersehen. Das heißt dann wohl, dass er mehr von dir will als ein wenig Spaß.“ Bei ihren Worten wurde sie rot und ihr fiel wohl auf, dass ich es bemerkt hatte. „Ich bin spießig, ich weiß. Bisher hatte ich nur eine einzige Beziehung. Das heißt, ich hatte immer nur mit demselben Mann Sex. Traurig, oder?“
„So ein Quatsch. Wenn es die einzig wahre Liebe ist, finde ich es total romantisch, wenn man nur mit einer einzigen Person Sex hatte.“
„Aber ich kann überhaupt nicht mitreden. Ist es nicht aufregend, sich auf einen fremden Mann einzulassen?“ Sally sah mich an und wirkte ziemlich aufgeregt, als habe sie vor, das bei Gelegenheit auszuprobieren.
„Natürlich ist es aufregend. Prickelnd und irgendwie jedes Mal ein Abenteuer. Aber nicht für jeden ist so etwas geeignet. Für Kate kommt das zum Beispiel gar nicht in Frage. Sie sagt, Sex ohne Gefühle ist für sie unvorstellbar. So ist jeder anders.“
„Tja, der Traum mit dem einen Mann fürs Leben ist ja leider ausgeträumt. Den würde ich nicht einmal zurücknehmen, wenn es der einzige Kerl auf der Welt wäre.“ Sally zog eine Schnute und schüttelte sich.
„Na ja, der ist aber auch ein Scheißkerl.“
„Mittlerweile weiß ich, dass er seine Neue ein halbes Jahr neben mir hatte. Anfangs konnte er sich nicht entscheiden, dann hat sie Druck gemacht und er ist eingeknickt. Wer will schon so einen Waschlappen?“
Ich hielt ihr die Hand zum High five hin und sie schlug ein.
„Denkst du, es könnte mit dir und Hunter etwas Ernstes werden?“
„Ich hoffe es.“ Mein Herz wummerte bei dieser Vorstellung und mein Bauch wärmte sich. Dieses Gefühl tat mir gut und ich wollte mehr davon. Und zeitgleich fühlte ich einen leichten Anflug von Panik, weil ich begriff, dass mir Hunter schon jetzt zu viel bedeutete. Dadurch machte ich mich verletzlich und das war das Letzte, was ich einem Mann gestatten wollte. Aber ohne den Mut mich zu öffnen und Gefühle zuzulassen, würde ich nie einen Mann langfristig halten können. Dann würde ich nie erfahren, wie es wäre, auf Händen getragen zu werden, die Hälfte eines Ganzen zu sein oder die Bedürfnisse des anderen über seine eigenen zu stellen. Ich spürte, dass all das mit Hunter möglich wäre. Es lag praktisch auf dem Silbertablett da, ich durfte es nur nicht wieder vermasseln. Ich schüttelte den Kopf, um diese quälenden Gedanken loszuwerden. Es brachte rein gar nichts, mir darüber den Kopf zu zerbrechen.
„Ich lasse es einfach auf mich zukommen. Aber es fühlt sich ungewohnt an. Ungewohnt, aber verdammt perfekt.“ Schon wieder grinste ich wie ein Honigkuchenpferd. Aber sobald ich an Hunter dachte, war es, als würde die Sonne nach wochenlangen Regenfällen wieder scheinen.
„Ich drücke dir die Daumen.“
„Wir können gern wieder abends ausgehen. Vielleicht ergibt sich eine Gelegenheit, falls du etwas Spaß suchst.“
Sally wurde schlagartig blass, aber dann nickte sie tapfer.
„Einen Versuch wäre es wert.“
„Und wenn du merkst, es ist nichts für dich, lässt du es bleiben. Das ist nichts, wofür man sich schämen muss.“
Aufmunternd strich ich ihr kurz über die Schulter und sie ließ einen leisen Schrei los.
„Verdammt, ich muss los. Mein Laden wartet.“
Da ich heute Spätschicht hatte, konnte ich mir Zeit lassen und den Vormittag nutzen, um von Hunter träumen.
✪
Bevor ich am Freitagabend mit Sally loszog, rief ich Sam an.
„Hey Flora, schön, dass du anrufst. Ich langweile mich den ganzen Tag, wenn Cayden bei der Arbeit ist. Hoffentlich kommt der Kleine bald raus, damit ich was zu tun habe.“
Sam nörgelte, aber ich hörte den glücklichen Unterton trotzdem heraus.
„Und nichts anderes wünschst du dir doch gerade. Aber ich kann gern vorbeikommen. Ich will nur nicht stören, du sollst dich jetzt schonen und auf die Geburt vorbereiten.“
Trotzdem überfiel mich gleich ein schlechtes Gewissen, immerhin hätte ich diese Woche vormittags mal bei ihr vorbeischauen können, weil ich Spätschicht hatte.
„Hat dir Cayden einen Schwangerenratgeber zum Lesen gegeben?“ Sam klang sarkastisch, aber zugleich auch sanft, weil sie wusste, woher Caydens Sorgen rührten.
„Nein, das habe ich mir selbst zusammengereimt.“ Ich lachte und Sam jammerte weiter.
„Wenn mir jemand gesagt hätte, dass meine Füße so anschwellen, dass ich in keine Schuhe mehr passe und wie ein gestrandetes Walross aussehen würde, dann hätte ich mir das anders überlegt.“
„Du siehst bezaubernd aus, Sam.“ Ich legte all meine Überzeugungskraft in meine Worte, weil ich wusste, wie sehr meine Freundin mit ihrer Figur haderte. Die Schwangerschaft machte es nicht besser. Aber ich log nicht, sie blühte richtiggehend auf und sah einfach nur wunderschön aus.
„Cayden findet mich ganz bestimmt nicht mehr attraktiv.“
„Sam, jetzt hör aber auf. Jeder sieht, dass er dir restlos verfallen ist. Jede Frau wird vor Neid blass, wenn sie sieht, wie sehr er dich liebt und verehrt.“
„Jetzt machst du mich ganz verlegen.“ Sam wirkte wieder etwas besser drauf. „Aber jetzt zu dir. Was gibts bei dir Neues?“
Kurz zögerte ich, dann kam ich mir albern vor, es zu verheimlichen. „Kannst du dich an den Typen erinnern, der mir die Blumen geschickt hat?“
„Ja, klar.“
„Er hat mich erneut eingeladen, zu einem Picknick und diesmal hat er mich überreden können.“
„Also ist er doch kein arroganter Arsch?“ Ich lachte, weil ich ihn gegenüber meinen Freundinnen ausschließlich schlecht hatte dastehen lassen.
„Nein. Er ist keine einfache Persönlichkeit und bringt mich ständig auf die Palme, aber er ist interessant genug, um mich neugierig zu machen, hinter die Fassade zu gucken. Und im Bett ist er auch nicht schlecht.“ Den Zusatz schob ich schnell hinterher, damit ich wenigstens etwas wie die alte Flora klang.
Sam schwieg für meinen Geschmack etwas zu lang. Gerade als ich nachfragen wollte, sagte sie langsam: „Willst du mir gerade erklären, es könnte etwas Ernstes zwischen euch werden?“
Meine Wangen glühten, weil sie so ungläubig klang.
„Äh, ja, ich denke schon.“
„Und warum weiß ich nichts davon?“ Mist, jetzt klang sie enttäuscht. Ich machte irgendwie alles falsch. Dabei wollte ich ihr doch nur nicht auf die Nerven gehen, weil sie doch genügend mit der Schwangerschaft im Kopf hatte.
„Seitdem du und Kate nicht mehr in der WG wohnt, fällt es mir irgendwie schwer, mich bei euch auszuheulen oder mir einen Rat einzuholen.“
„Aber warum das denn, Flora?“ Sam klang bestürzt und das wollte ich ebenso wenig. Sie sollte sich bloß nicht aufregen.
„Ihr führt jetzt euer Leben und in dem spiele ich nur noch eine kleine Rolle. Das ist auch gut so. Ich gönne es dir und Kate von Herzen. Ich will einfach nicht aufdringlich sein.“
„Flora, wenn du jetzt hier wärst, würde ich dir gehörig in den Hintern treten. Echt, jetzt. Was soll das denn? Wie lange kennen wir uns schon? Fast unser ganzes Leben lang. Du kannst mich immer und jederzeit anrufen. Hast du das verstanden oder muss ich es buchstabieren?“
Ich lachte, während mir ein Kloß im Hals steckte. Vor Rührung, weil ich die besten Freundinnen der Welt hatte.
„Ich habe dich verstanden. Danke, Sam. Ich habe dich lieb.“
„Ich dich auch. Und wenn du mich nicht besuchst, komme ich in der WG vorbei.“
Wir vereinbarten ein Treffen und dann sagte sie zum Abschluss: „Und jetzt rufst du zu Übungszwecken Kate an und erzählst ihr dasselbe wie mir. Nebenbei kannst du sie gleich miteinladen.“
Ich versprach es zu tun und mein Herz fühlte sich nach dem Telefonat fiel leichter an.
Als ich mich von Kate verabschiedete, klopfte Sally an die Tür. „Bist du fertig? Von mir aus können wir los.“
„Sorry, ich habe mich verquatscht. Ich ziehe mich rasch um, dann geht’s los.“
Sally setzte sich auf meine Bettkante und knetete ihre Hände. „Warum bin ich so nervös? Ich tue gerade so, als müsste ich heute mit einem Typen im Bett landen.“
„Lass es doch einfach auf dich zukommen. Heute flirtest du, das nächste Mal gehst du einen Schritt weiter.“
„Vielleicht kannst du mir ein paar Tipps geben?“ Ich setzte mich zu ihr und legte ihr einen Arm um die Schultern.
„Klar, das mache ich gern. Aber ich bin mir sicher, das bekommst du allein hin. Hast du das letzte Mal nicht bemerkt, wie viel Aufmerksamkeit du bekommen hast?“
„Ja, es ist schon so, dass der eine oder andere guckt, aber ich vergraule sie alle. Denn ansprechen tun mich nur die Besoffenen.“ Sie zog einen Flunsch und ich versuchte sie aufzubauen.
„Die heutige Übung für dich lautet, einfach mal einen Typen anquatschen.“
„Oje, mal sehen, ob ich das hinbekomme. Und jetzt lass ich dich allein, damit du dich umziehen kannst.“
Sally schloss die Tür und ich nahm mir vor, sie heute unter meine Fittiche zu nehmen. Es konnte doch nicht sein, dass ein so hübsches Mädchen keinen Neuen fand.
✪
Am nächsten Tag wartete ich auf Hunters Antwort. Eigentlich hatte er versprochen, mir seine Adresse zu schicken, aber seit zwei Tagen hatte ich nichts mehr von ihm gehört. Da ich nicht aufdringlich sein wollte, hatte ich abgewartet. Aber jetzt war es nachmittags und mich überfiel eine unerklärliche Unruhe. Meine Nachricht hatte er nicht gelesen, obwohl ich sie vor drei Stunden verschickt hatte.
Bisher hatte ich mir nichts dabei gedacht, weil wir uns nicht täglich schrieben. Auf der Ebene waren wir noch nicht angekommen und das böse Stimmchen in meinem Kopf wisperte, dazu wird es auch nicht mehr kommen.
Mach dich doch nicht verrückt, Flora. Er wird sich melden. Ganz bestimmt.
Ausgerechnet heute war Sally nicht zu Hause. Nach unserem Klubbesuch hatte sie lange ausgeschlafen und war anschließend zu ihren Eltern gefahren. So tigerte ich ruhelos durch die Wohnung und starrte ständig aufs Handy. Ich versuchte mich abzulenken, indem ich an den gestrigen Abend dachte. Sally hatte sich wacker geschlagen und mit gleich drei Typen gesprochen. Aber ehrlich gesagt glaubte ich nicht, dass sie locker genug wäre, um mit einem in die Kiste zu steigen. Sie hatte sich jetzt darauf versteift, das unbedingt ausprobieren zu wollen und ließ es sich auch nicht ausreden. Ich befürchtete, dass sie es bereuen würde, aber vielleicht musste sie die Erfahrung machen.
Ein Seufzer entfuhr mir, als ich mich erneut dabei ertappte aufs Display zu starren. Entschlossen rief ich Hunters Nummer auf. Ich würde ihn jetzt anrufen.
Aber es sprang nur die Mailbox an. Frustriert knallte ich das Handy auf die Kommode in meinem Zimmer. Er würde unser Treffen doch kaum vergessen haben. Wenn ihm was dazwischengekommen war, könnte er doch einfach absagen. Und warum ging überhaupt nur seine Mailbox dran? Ein ungutes Gefühl breitete sich in mir aus. Was wäre, wenn ihm etwas passiert war? Aber ich konnte ja schlecht sämtliche Krankenhäuser abtelefonieren, nur weil sein Handy aus war. Viel wahrscheinlicher war, dass sein Akku leer war. Wenn er das behoben hatte, würde er sich melden. Daran musste ich nur ganz fest glauben.
Fünf Stunden später glaubte ich nur noch daran, dass Hunter ein Arschloch war. Ich verkroch mich einfach unter der Bettdecke und hoffte, dass es morgen eine simple Auflösung gab, über die ich später lachen konnte. Insgeheim wusste ich, dass gar nichts gut war und wohl auch nicht mehr werden würde.
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Hunter
Das Handy entglitt meinen schweißnassen Händen und knallte auf den Boden. Die Beine versagten mir den Dienst und ehe ich mich versah, landete ich neben dem Telefon auf den Knien. Mein Herz schlug viel zu schnell und zeitgleich begann sich der Raum zu drehen. Ich schlug mir die Hände vors Gesicht und ganz langsam ließ die eisige Kälte nach, die mich in Beschlag genommen und gelähmt hatte. Was anschließend folgte, war so grauenvoll, dass ich es herausschreien musste. Ich presste die Hände an meinen Kopf, und als der erste markerschütternde Schrei meinen Mund verließ, spürte ich, dass es die einzige Möglichkeit war, um nicht wahnsinnig zu werden. Ich wusste nicht, wie lange ich meinen Schmerz und meine Fassungslosigkeit in die Welt gebrüllt hatte, als ich mich an der Wand abstützte und erhob, um aus dem Haus zu wanken. Es war schon dunkel und ich lief wie in Trance aufs Meer zu. Kurz bevor das Wasser meine Füße erreichte, fiel ich erneut auf die Knie und diesmal waren es keine Schreie, sondern Schluchzer, die meinen Körper verließen und beutelten. Ich heulte, wie ich es wahrscheinlich noch nie in meinem gesamten Leben getan hatte. Vielleicht hatte ich als Kind so heftig geweint, als meine Mum gestorben war, aber daran erinnerte ich mich nicht mehr richtig, jetzt kam es mir so vor, als ob kein Schmerz der Welt größer sein konnte, als das, was mich gerade quälte. Mein Herz schien eine einzige Wunde zu sein und kurzzeitig kam mir der Gedanke sehr verlockend vor, einfach ins Wasser zu waten, um ihn zu betäuben. Einfach so lange unter der Oberfläche zu bleiben, bis ich nichts mehr fühlte, bis ich ihn loswurde. Denn in diesem Augenblick des größten Entsetzens konnte ich mir absolut nicht vorstellen, jemals wieder zu einer Normalität zurückzukehren oder einen Weg zu finden, um mit dem Schmerz umzugehen. Aber mir blieb nichts anderes übrig. Und dafür hasste ich sie gerade. Nicht nur, weil sie mich einfach zurückgelassen hatte, ohne Abschied und ohne Vorwarnung, sondern weil sie mir diese Verantwortung aufgebürdet hatte. Jetzt blieb mir nicht einmal der Weg im Vergessen, im Besaufen oder im Ersaufen, denn ich musste stark sein. Weil ich der Erwachsene war und mich um Annie kümmern musste.
Ausgerechnet ich, der von Babys keine Ahnung hatte. Wie sollte ich das hinbekommen, wo mein Herz doch so zerfetzt worden war, dass dort keine Liebe mehr für ein kleines Mädchen übrig war? Ich konnte ihr niemals das geben, was sie benötigte. Ich war zerstört, in meiner Trauer gefangen. Morgen würde ich Helenas Schwiegereltern anrufen und ihnen erklären, dass ich das nicht konnte. Helena! Ich begriff es einfach nicht. Wie konnte das Schicksal so grausam sein? Meine kleine Schwester. Ich wollte sie doch besuchen. In wenigen Tagen wollte ich sie in die Arme schließen. Davon war ich heute Morgen noch ausgegangen. Jetzt würde ich das nie wieder tun können. Nie wieder würde ich ihre Stimme hören. Das musste ein grausamer Scherz sein und doch wusste ich, dass es die Wahrheit war. Eine, die ich noch lange nicht begreifen, geschweige denn akzeptieren würde.
Heute schaffte ich es nicht mehr, zu telefonieren. Ich würde einfach hier liegenbleiben und heulen, bis nichts mehr von mir übrig war.
✪
Im frühen Morgengrauen riss ich mich aus meiner Lethargie und versuchte aufzustehen. Mir war kalt, ich zitterte und meine Beine waren eingeschlafen. Ich fühlte mich vollkommen leer, wie betäubt und wusste genau, dieser Zustand würde nicht lange anhalten. Dann würde das ganze wieder von vorn losgehen und mich foltern.
Drei Anläufe benötigte ich, um endlich auf die Beine zu kommen. Wer mich jetzt sah, würde denken, ich wäre ein besoffener Penner, so wie ich rumtorkelte.
Irgendwie schaffte ich es ins Innere und setzte mich auf die Couch. Vergrub meinen Kopf in meinen Händen, indem ich meine Ellenbogen auf die Knie stützte. Ein Zittern überfiel mich und mir war klar, dass ich unter Schock stand. Ich hatte keine Ahnung, wie lange ich so dasaß. Irgendwann wurde es hell und die Sonne ging auf. Wie jeden Morgen und trotzdem war alles anders. Es war der erste Morgen nach dem Tod meiner Schwester und meines Schwagers. Das war vollkommen surreal und ich schlug mir gegen den Kopf, damit ich wieder zu Verstand kam, und obwohl mein Geist gegen die Wahrheit rebellierte, wusste ich nur zu gut, dass ich nichts dagegen tun konnte. Aber egal, wie durcheinander ich war, eines war klar, ich musste so bald wie möglich Collins Eltern anrufen.
Erst zwei Stunden später schaffte ich es, nach meinem Handy zu suchen und erkannte, dass Cayden mehrmals versucht hatte, mich anzurufen. In meinen Kopf drehte sich alles und die Gedanken wirbelten durcheinander, als stände ich unter Medikamenteneinfluss. Was war heute überhaupt für ein Tag? Und wie viel Uhr war es? So profane Dinge interessierten mich gerade einen feuchten Dreck. Als ich mein Handy endlich auf dem Boden fand, sah ich, dass Freitag war und ich eigentlich gerade in einem Meeting sitzen musste.
Scheiß drauf. Meine Schwester war tot, wen interessierte schon mein Job? Wen interessierte schon mein Scheißleben? Ich war noch nicht einmal in der Lage den Rückrufbutton zu drücken. Meine Hände zitterten so stark, dass ich ihn nicht traf. Endlich läutete es und ich biss die Zähne zusammen, weil ich wusste, dass es furchtbar werden würde. Die Tränen von Collins Eltern noch einmal aushalten zu müssen, würde mich umbringen.
„Hunter? Weißt du schon, wann du kommst?“ Helenas Schwiegermutter klang müde, aber immerhin weinte sie nicht.
„Ich werde zur Beerdigung kommen, aber ich kann Annie nicht mitnehmen. Es tut mir leid, aber das packe ich nicht. Ich habe keine Ahnung von Babys und arbeite jeden Tag mindestens zwölf Stunden. Wie soll das gehen?“ Aus Verzweiflung, aber auch Überforderung wurde ich lauter.
„Das arme Würmchen kann doch am allerwenigsten was dafür. Ich würde Annie behalten, aber mein Mann ist schwer krank. Er hat Krebs und benötigt eine Chemotherapie. Da finde ich weder die Zeit noch Kraft mich nebenbei um Annie zu kümmern. Bei dir ist sie besser aufgehoben und ich habe dir gestern schon gesagt, dass es Helenas und Collins Wunsch war, dass du das Sorgerecht bekommst, wenn ihnen etwas zustößt.“ Jetzt weinte sie wieder bitterlich und ich hatte die letzten Worte eher erahnen als verstehen können. Sie hatte mir gestern mitgeteilt, dass meine Schwester es testamentarisch festgelegt hatte, aber was hatte sie sich nur dabei gedacht? Ich könnte der Kleinen nie gerecht werden.
„Wenn du sie nicht nimmst, muss sie zu Pflegeeltern. Willst du das?“
Ich biss die Zähne zusammen. Mein Vater kam ebenfalls nicht in Frage, der konnte mit kleinen Kindern noch nie etwas anfangen und wieder erdrückte mich die Überforderung. Natürlich gäbe es die Möglichkeit eine Nanny einstellen, aber ich konnte sie doch nicht einfach wie ein Haustier zur Betreuung abgeben. Und ein Leben mit Kind war nicht das, was momentan in meiner Lebensplanung vorgesehen war.
„Okay, ich nehme sie“, hörte ich mich sagen, während mein Geist protestierte und mir vor lauter Angst ganz schlecht wurde.
„Es ist die beste Entscheidung und ihr werdet euch zusammenraufen. Mir bricht es das Herz, meine kleine Annie so weit weg zu wissen, aber du wirst dich gut um sie kümmern, das weiß ich.“
Ihr Gottvertrauen in mich besäße ich selbst gern. Sie hatte wenigstens einen Bezug zu ihrem Enkelkind, ich hatte die Kleine genau einmal in meinem Leben gesehen. Natürlich fand ich sie süß, aber ich hatte doch überhaupt keine emotionale Bindung zu Annie. Außer, dass sie Helenas Tochter war. Seufzend rieb ich mir über die Stirn, weil mich Kopfschmerzen plagten, als hätte ich mir gestern die Kante gegeben. Der Drang nach einem Drink war riesengroß, aber ich musste jetzt zusehen, dass ich bei klarem Verstand blieb, um mein Leben auf die Reihe zu bekommen. Ich musste jetzt erst einmal nach Maine fliegen, um mich nicht nur um die Beerdigung, sondern auch um die Formalitäten zu kümmern, damit ich Annie mitnehmen durfte.
In Wirklichkeit blieb ich einfach auf der Couch sitzen und starrte Löcher in die Luft. Ich hatte keine Energie, mich um einen Flug zu kümmern, wie sollte ich überhaupt zum Flughafen kommen?
Erst als mein Handy klingelte, riss mich das aus meiner Lethargie. Hatte ich wirklich fast zwei Stunden einfach nur dagesessen? Noch nie in meinem Leben hatte ich mich so hilflos und ausgeliefert gefühlt.
„Hunter. Endlich. Wo steckst du? Warum warst du nicht da?“
Cayden wirkte besorgt, denn er kannte mich zu gut, um zu wissen, dass ich nicht grundlos ohne Entschuldigung so einen wichtigen Termin verpasste.
„Meine Schwester ist tot.“ Meine Augen brannten, aber ich versuchte die Fassung zu wahren.
„Was? Helena?“ Cayden klang total fassungslos, als könnte er nicht glauben, was ich gesagt hatte.
„Sie und Collin sind gestern bei einem Autounfall ums Leben gekommen.“ Ich klang total emotionslos, weil ich anders damit nicht umgehen konnte.
„Wo bist du? Ich komme vorbei.“
„Im Strandhaus.“
„Hunter, es tut mir so leid, ich weiß gar nicht, was ich sagen soll. Aber du machst keinen Scheiß, ich bin gleich da.“ Er klang erschüttert und ich konnte ihm nicht einmal danken, weil sogar das zu anstrengend war.
Als es an der Tür klingelte, schaffte ich es nicht aufzustehen, aber da ich sie wohl gestern offengelassen hatte, kam Cayden einfach rein. Er setzte sich neben mich und ich sagte tonlos: „Wie kann sie tot sein? Ich wollte sie doch besuchen.“
„Ich weiß, wie du dich fühlst“. Cayden schluckte und ich sah, dass er seinen eigenen Schmerz verdrängte, der wohl unvermittelt hervorgebrochen war, um meinen auszuhalten.
„Du bist wahrscheinlich der Einzige, der verstehen kann, wie es mir geht. Diese Leere und zugleich Wut und Unvermögen, das Geschehene zu akzeptieren.“
„Ich weiß, dass man es nicht hören will, damals habe ich wie wild um mich geschlagen, aber es stimmt. Der Schmerz wird immer dein Begleiter bleiben, aber er lässt nach. Irgendwann spürst du ihn noch in dir nachhallen, aber er dominiert nicht mehr dein Leben. Denn irgendwie muss es weitergehen.“ Er klopfte mir auf die Schulter und ich schaffte es endlich einen klaren Gedanken zu fassen.
„Annie. Ich soll sie zu mir nehmen.“ Cayden sah mich an und schien erst zu überlegen, bevor er sich äußerte. „Es ist Helenas Wunsch. Collins Vater ist schwer krank und seiner Mutter wird es zu viel. Das verstehe ich, sie sind um die siebzig, da fängt man doch nicht an, noch einmal ein Kind großzuziehen. Aber ich? Ich habe keinen Bezug zu dem Kind, was ist, wenn ich sie nicht mag, wenn die Kleine mich nur nervt?“
„Hunter, ich bin mir sicher, das wird nicht passieren. Natürlich wirst du anfangs heillos überfordert sein, aber deine Schwester wollte, dass ihre Süße zu dir kommt, also wirst du ihr diesen letzten Willen auch erfüllen. Du kannst dir freinehmen, so lange wie du willst. Oder kürzertreten, aber kümmere dich um das Baby. Denn es wird auch dir helfen. Wenn du für den Zwerg stark sein musst, wirst du es schneller packen.“ Seine Zuversicht hätte ich auch gern.
„Was ist mit Sarah? Kann sie dich vielleicht unterstützen?“
Überrascht sah ich Cayden an. „Das ist eine gute Idee. Ich werde sie anrufen. Immerhin hat sie mehrere Nichten und Neffen, um die sie sich regelmäßig kümmert, wenn sie das nicht kann, wer dann?“
„Du bist nicht allein. Und um eine Nanny kümmern wir uns als Nächstes.“
„Nein, damit warten wir, bis Annie hier ist. Ich will sehen, wie die Kandidatinnen mit ihr umgehen, bevor ich eine Wildfremde auf sie loslasse.“
„Schau, du entwickelst schon Beschützerinstinkte. Das ist gut.“ Er nickte bekräftigend und wenigstens ebbte die heillose Überforderung etwas ab.
„Ich muss mich jetzt als erstes um einen Flug kümmern.“
„Soll ich deinen Flug stornieren? Du könntest den Firmenjet nehmen. Dann bist du schneller und ungestört.“
Stimmt, ich hatte ganz vergessen, dass ich in der Woche darauf einen Flug gebucht hatte. Erschöpft schloss ich die Augen. Eine bleierne Müdigkeit hatte mich überfallen.
„Lass mal. Buch ihn einfach um. Am besten auf heute Nachmittag.“
„Okay, wie du willst. Leg dich doch noch etwas aufs Ohr.“
„Nein, ich muss Sarah anrufen.“
Wie befürchtet, brach sie sofort in Tränen aus, was ich nur schwer aushalten konnte, denn ihr Schmerz spiegelte meinen eigenen wider, und mit jedem Schluchzer zersplitterte mein Herz ein wenig mehr. Als sie sich endlich beruhigt hatte, versprach sie mir, sich in meiner Abwesenheit um die Babyausstattung zu kümmern, wofür ich ihr aufrichtig dankbar war.
Als ich aufgelegt hatte, rief ich die Bilder auf, die Helena mir geschickt hatte. Annie war ein fröhliches Mädchen, wie sollte sie es verkraften, dass ihre Eltern auf einmal nicht mehr da waren? Bevor ich die Beherrschung verlor und erneut losheulte, wischte ich rasch weiter und starrte auf eine glückliche Familie, die es nicht mehr gab.
Die Wut über diese Ungerechtigkeit erfasste mich so plötzlich, dass ich mich nicht mehr kontrollieren konnte und mein Handy voller Wut und mit einem lauten Schrei gegen die Wand schmiss.
Cayden betrat den Raum und erfasste mit einem Blick, was den Lärm verursacht hatte. Wortlos sammelte er die Einzelteile zusammen und sagte leise: „Das ist wohl nicht mehr zu retten.“ Ich zuckte nur mit den Achseln, weil das vollkommen unwichtig geworden war.
„Ich fahre dich nachher zum Flughafen.“
„Danke, das ist wirklich nett von dir.“ Anscheinend kapierte Cayden, dass ich vollkommen neben mir stand und würde schon dafür sorgen, dass ich am Ende im richtigen Flieger saß.
Um die Zeit irgendwie herumzubekommen, legte ich mich tatsächlich hin und konnte wenigstens etwas schlafen. Aber dann schreckte ich hoch und als mir wieder einfiel, was geschehen war, überfiel mich das Entsetzen und das Grauen genauso unvermittelt wie beim ersten Mal. Ich beugte mich nach vorn und versuchte irgendwie Luft zu bekommen. Vielleicht sollte ich auf Schlaf verzichten. Denn diesen Schmerz wollte ich nicht jedes Mal wieder aufs Neue durchleben.
✪
Irgendwie hatte ich es tatsächlich in den Flieger geschafft. Wie betäubt saß ich einfach da, schloss die Augen, damit ich mit niemandem sprechen musste und hoffte, dass ich den Flug herumbrachte, ohne in Tränen oder Gebrüll auszubrechen. Vielleicht hätte ich doch Caydens Angebot annehmen sollen. Aber ich wusste genau, warum ich es ausgeschlagen hatte. Unter den vielen Fluggästen konnte ich besser die Fassung wahren, ich wollte nicht den ganzen Flug heulend verbringen.
Erst als wir schon im Landeanflug waren, fiel mir plötzlich ein, dass wir Samstag hatten und ich mit Flora verabredet war. Automatisch griff ich an meine Hosentasche, bis mir einfiel, dass ich nur mein Ersatzhandy dabeihatte, auf dem ihre Nummer nicht eingespeichert war.
Müde rieb ich mir über die Stirn. Darum konnte ich mich jetzt nicht auch noch kümmern. Sobald ich wieder etwas Luft zum Atmen fand, würde ich mich bei ihr entschuldigen und ihr alles erklären.
✪
Das Taxi brachte mich zu Annies Großeltern. Sie wohnten in dem kleinen Ort Houlton in einem großzügigen Landhaus. Als ich ausgestiegen war, trat ich wie betäubt auf das Haus zu. Vor der Tür rieb ich mir mit Daumen und Zeigefinger über die Augen und versuchte mich zu sammeln.
Ich kannte Collins Eltern kaum, aber vielleicht brachte uns der gemeinsame Schmerz näher. Gleichzeitig fühlte ich mich hoffnungslos überfordert mit der Aufgabe ihre Trauer aushalten oder sie gar trösten zu müssen.
Noch mehr jagte mir allerdings die Tatsache Angst ein, dass ich in wenigen Augenblicken Annie sehen würde. Diesmal nicht als der lustige Onkel, der in wenigen Tagen wieder verschwinden würde, sondern als ein gebrochener Mann, der keinen Kopf für die Bedürfnisse eines Babys hatte.
Panik überfiel mich und der Drang, einfach wegzulaufen und das Taxi zurückzurufen, um von hier zu verschwinden, wurde riesengroß. Dann dachte ich an Helena und mein schlechtes Gewissen wurde mindestens genauso groß. Der Schmerz explodierte förmlich in meiner Brust, als ich mir ausmalte, ihren Ansprüchen niemals gerecht werden zu können.
Annie war ihr einziges Kind, ihr ein und alles. Ausgerechnet das Kostbarste ihrer Welt hatte sie mir anvertraut.
Ich musste das irgendwie hinkriegen und wenn es das Einzige war, was ich noch auf die Reihe bekam, ich würde hundert Prozent geben, damit Annie ein glückliches Leben führte.
Meine Hand drückte wie selbstbestimmt die Klingel und es dauerte eine Weile, bis mir Mr. Brighton die Tür öffnete. Seine müden Augen sagten mir, dass er ebenfalls seit dem schrecklichen Ereignis kaum Schlaf gefunden hatte.
„Hunter, komm rein. Mein Beileid.“ Er drückte meine Hand und ich murmelte dasselbe.
„Christina, Hunter ist hier“, sagte er leise, als wir das Wohnzimmer betraten. Collins Mutter schien um Jahre gealtert zu sein, seitdem ich sie das letzte Mal gesehen hatte. Ihre geröteten Augen verrieten mir unzählige Tränen.
„Es tut mir so leid, dass du nicht aus einem erfreulicheren Anlass hier bist.“ Sie wies auf eine gedeckte Kaffeetafel und obwohl mir nicht der Sinn nach Essen stand, setzte ich mich.
„Mir tut es auch leid. Ich wollte die drei nächste Woche besuchen …“ Meine Stimme versagte und sie legte ihre Hand auf meine. Zwar sagte sie nichts, aber ich erkannte das Mitgefühl in ihren Augen, weil sie denselben Schmerz litt.
„Soll ich euch bei den Formalien wegen der Beerdigung unterstützen?“, bot ich nach einer langen Schweigepause an.
„Das musst du nicht“, entgegnete Steven, während seine Frau Kaffee einschenkte und den Kuchen austeilte. Mir war klar, dass sie das tat, um sich irgendwie abzulenken und zu beschäftigen. „Aber vielleicht magst du Helenas Sarg aussuchen?“
Ich musste ein paarmal schlucken, weil der Kloß in meinem Hals mir Atembeschwerden verschaffte. Es war ein grauenhafter Gedanke, zu wissen, dass ihre leblose Hülle dort drinnen liegen würde und ich dafür den passenden Sarg aussuchen musste. Trotzdem nickte ich, weil ich es ihr schuldig war.
Irgendwie zwängte ich das Kuchenstück hinunter, weil sich Christina solche Mühe gemacht hatte. Mir war schlecht und als das Babyfon ansprang, weil die kleine Annie aus ihrem Mittagsschlaf erwacht war, rebellierte mein Magen.
„Magst du mitkommen?“, fragte ihre Oma, die sich schon erhoben hatte. Ohne zu antworten, folgte ich Christina, weil ein nein wohl merkwürdig gewirkt hätte.
Noch quäkte die Kleine mehr, als dass sie weinte. Wie schnell sich das ändern konnte, davon bekam ich jetzt eine Kostprobe. Noch bevor wir das Zimmer erreicht hatten, brüllte sie schon wie am Spieß. Christina eilte ins Zimmer und ich folgte ihr zögerlich.
Sie beugte sich über das Babybettchen und holte sie hinaus. Verdammt, ein spezielles Bett, daran hatte ich nicht gedacht. Hoffentlich wusste Sarah, was ich alles benötigte.
Schon wieder brach mir der Schweiß aus, weil ich eigentlich erst mindestens zehn Ratgeber lesen wollte, bevor ich mich der Kleinen überhaupt näherte. Aber dafür blieb mir keine Zeit. Wo anderen Eltern neun Monate zur Verfügung standen, wurde ich einfach ins kalte Wasser geworfen. Und eins konnte ich jetzt schon sagen, als ich Annies Wutgebrüll hörte: es war arschkalt.
„Ist ja gut, meine Kleine“, säuselte ihre Oma, während sie das Baby auf dem Arm wiegte. Dann warf sie mir einen entschuldigenden Blick zu. „Sie ist durcheinander, weil ihre Mummy nicht da ist.“
Die arme Kleine, ich hatte selbst früh meine Mutter verloren und wusste, wie hart das war. Aber sie war einfach noch so winzig. Es fühlte sich so falsch an, Annie mitzunehmen, sie denjenigen zu entreißen, die ihr vertraut waren.
Das Wiegen schien zu helfen, denn Annie beruhigte sich. Vorsichtig trat ich näher und hoffte, sie würde nicht gleich wieder zu brüllen beginnen, wenn sie mich erblickte.
Große blaue Augen starrten mich an und sie brabbelte vor sich hin. Diese süßen Laute berührten mein taubes Herz und das erste Mal, seit ich von Helenas Tod erfahren hatte, stahl sich ein kleines Lächeln in mein Gesicht.
„Hey, kleine Lady. Du siehst aus wie deine Mum.“ Ich hielt ihr einen Finger hin und sie griff danach. Ich hätte nicht gedacht, dass ein Baby so eine Kraft entwickeln konnte.
Okay, sie war wirklich süß, wie sie mich pausbäckig anlächelte, ihre schwarzen Haare waren ihr trotz Helenas Prophezeiung nicht ausgegangen.
„Annie braucht eine frische Windel und anschließend ein Fläschchen.“
Christinas nüchterne Erklärung riss mich aus meiner Verklärtheit und ich fragte hilflos: „Und woher soll ich so was wissen? Verdammt, ich weiß nicht mal, ob sie schon was isst. Und was trinkt sie überhaupt?“
Helena hatte gestillt, ich hatte keine Ahnung, wie lange Mütter so etwas taten. Ehrlich, das hatte mich doch nie interessiert.
„Ich zeige dir alles. Keine Panik, Hunter. Das bekommst du schnell raus. Wenn sie weint, ist es meistens Hunger oder eine volle Windel. Manchmal auch Bauchweh, aber eine Fahrt im Kinderwagen wirkt oft Wunder.“
Ich atmete tief durch. Jede Mutter bekam so etwas hin, ich würde das auch schaffen. Einfach einen Schritt nach dem anderen gehen. Zuerst sollte ich Annie kennenlernen, der Rest kam von selbst.
Christina wickelte sie und ich war heilfroh, dass ich nur zusehen musste. Dabei versuchte ich mir jeden Handgriff zu merken und hatte jetzt schon Panik, ihr dabei irgendwie weh zu tun. Über den Gestank wollte ich lieber erst gar nicht nachdenken.
Ich folgte Annies Oma in die Küche, wo sie mir das Baby hinhielt. „Ich mache schnell ein Fläschchen fertig. Halte sie doch bitte kurz.“
Wie gut, dass Annie schon ein paar Monate alt war. So war sie jetzt deutlich kompakter, als damals kurz nach der Geburt, wo ich dankend abgelehnt hatte, sie auf den Arm zu nehmen.
Ich streckte die Arme aus, und war froh, dass sie nicht gleich anfing zu schreien, sondern mich weiterhin aus großen Augen irgendwie vertrauensvoll ansah.
Als ich mit ihr herumlief, um sie abzulenken, weil sie zu zappeln begann, fiel mir auf, dass ich in der letzten halben Stunde nicht an Helena gedacht hatte. Vielleicht hatte Cayden recht und Annie half mir, diesen Schicksalsschlag zu überwinden. Vielleicht war es nicht sie, die mich brauchte, sondern ich Annie.
Helenas Tochter war wirklich putzig und ich versprach ihr in Gedanken, immer gut auf Annie aufzupassen und mein Bestes zu geben.
Aber ob ich mein Versprechen würde halten können?
✪
Erst am nächsten Tag kam ich endlich dazu, im First Royal anzurufen, in der Hoffnung, dass Flora arbeitete.
Natürlich hatte ich Pech, daher fragte ich nach ihrer Telefonnummer.
Eine hochnäsige Stimme antwortete: „Ich kann doch nicht einfach die Privatnummer einer Kollegin rausgeben.“
„Ich bin ihr Freund“, behauptete ich nicht ganz wahrheitsgemäß. „Mein Handy hat den Geist aufgegeben und ich kann ihre Nummer nicht auswendig. Vielleicht kennen Sie mich sogar. Flora und ich haben uns im Hotel kennengelernt.“
Eine kurze Pause erfolgte, als ob sie ihr Gehirn nach Informationen absuchte, dann sagte sie nüchtern: „Und wenn Sie der Kaiser von China wären, ich darf es nicht.“
Frustriert fuhr ich mir durchs Haar und knurrte: „Können Sie ihr dann bitte etwas ausrichten?“
„Das kann ich gern machen.“
„Sagen Sie ihr, dass Hunter McKenzie versucht hat, sie zu erreichen. Dass mein Handy kaputtgegangen ist und ein Notfall eingetreten ist. Darum hat sie nichts von mir gehört. Sie soll sich bei mir melden.“
„Wie melodramatisch“, hörte ich sie murmeln und hätte sie am liebsten angeschrien. Aber ich war auf ihre Hilfe angewiesen, daher presste ich die Zähne zusammen und behielt meine Schimpfwörter für mich.
Obwohl ich nicht wusste, wie die Zukunft aussah, und ob es für mich und Flora überhaupt eine gemeinsame gab, hoffte ich, dass sie sich bald meldete. Weil ich sie brauchte und vermisste. Erst jetzt gestattete ich es mir, an sie zu denken. Vorher hatte ich irgendwie funktionieren müssen. Ihre Nähe würde mir guttun und mir eine Sicherheit vermitteln, die ich dringend benötigte.
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Flora
Nun hatte ich seit drei Wochen nichts von Hunter gehört und ihn abgeschrieben. Zumindest mein Verstand hatte ihn abgeschrieben. Mein Herz hingegen hing immer noch an ihm. Ich lag auf meinem Bett und hörte Musik über meine Ohrstöpsel. Irgendwie musste ich die Zeit herumbringen, bis ich aufbrechen musste.
Sam hatte uns heute eingeladen, obwohl sie kurz vor der Entbindung stand. Da sich ihre Haushälterin um alles kümmerte, hatte sie darauf bestanden, dass Kate und ich heute vorbeikamen. Ich freute mich darauf, denn sobald das Baby da war, hatte sie wahrscheinlich alle Hände voll zu tun.
Meine Gedanken schweiften zum wiederholten Male zu Hunter ab. Nachdem er mich an unserem Date hatte sitzen lassen, hatte ich ihm eine lange Nachricht auf seiner Mailbox hinterlassen. Als auch darauf keine Reaktion kam, hatte mir mein Stolz verboten, ihm hinterherzurennen. Er hätte genügend Gelegenheiten gehabt, mit mir Kontakt aufzunehmen. Aber das hatte er nicht getan und das sollte mir Antwort genug sein. Trotzdem tat es verflucht weh. Wieder einmal war ich an der Nase herumgeführt worden. Wie hatte ich nur glauben können, dass er wirklich an mir als Person interessiert war? Ich hatte ihm geglaubt. Und das schmerzte doppelt. Wenn er wenigstens ehrlich gewesen wäre. Aber es half ja nichts. Das Leben ging weiter, der Welt da draußen war es egal, dass mein Herz in tausend Splitter zersprungen war. Und ich war ja selbst schuld daran. Vor meinen Freundinnen hatte ich versucht, die Geschichte klein zu halten, wie ich es auch all die Male zuvor getan hatte. Nur war es diesmal gelogen. Die anderen Männer hatten vielleicht an meinem Ego gekratzt, es aber nicht geschafft, mein Herz zu zerstören. Hunter hatte diese Gabe und war so fies, sie eiskalt auszunutzen.
Energisch riss ich mir die Kopfhörer aus den Ohren und befahl mir, endlich mit dem Selbstmitleid aufzuhören. Ich tat ja gerade so, als hätte ich meine große Liebe verloren. Hunter und ich kannten uns doch kaum. Er war es nicht wert, ihm hinterher zu trauern.
Jetzt würde ich einen entspannten Abend im Kreis meiner Mädels verbringen, fast ein wenig so wie früher. Nur mit der Ausnahme, dass ihre Männer mit dabei waren. Die Einzige, die allein auftauchte, war ich. Seufzend griff ich nach einem hübschen Cocktailkleid. Wenn ich aufhören wollte, Trübsal zu blasen, dann fing ich am besten damit an, mich herauszuputzen. Und anschließend würde ich mir den nächstbesten Kerl schnappen, damit er mir Hunter aus dem Hirn vögelte. Ich würde einfach so weitermachen wie zuvor. Das war doch nicht das schlechteste Leben. Aber eins, das du nicht mehr willst.
Das wollte ich nicht hören und ich versuchte den Gedanken zu verdrängen, weil er mich nur frustrierte. Es war so einfach gewesen, mich auf Sex zu beschränken.
✪
„Schön, dass du da bist.“ Sam umarmte mich, was bei ihrem immensen Bauchumfang gar nicht so einfach war.
„Ich freue mich auch. Aber wird dir das nicht zu viel?“ Ein wenig besorgt sah ich sie an. Sam lächelte gequält und flüsterte: „Ehrlich gesagt tut mir die Ablenkung gut. Ich habe doch ziemlich Schiss vor der Geburt. So denke ich nicht ständig daran.“
„Okay, das Argument lasse ich gelten. Ich gab ihr ein Wangenküsschen. „Ich bin mir sicher, du schaffst das mit links.“
Als ich ihr ins Wohnzimmer folgte, erblickte ich Kate und Brian, die sich mit Cayden unterhielten.
Kate winkte mir zu und ich trat zu ihnen. Nachdem wir uns umarmt hatten, musterte ich Kate besorgt.
„Was ist los? Du siehst müde aus.“
„Der Prozess hat begonnen“, antwortete Brian für sie, weil Kate kurz überfordert schien.
„Warum sagst du denn nichts?“ Ich strich ihr über den Oberarm und lächelte sie mitfühlend an. „Hast du deine Aussage schon gemacht?“
„Ja, das ist zum Glück vorbei und die Chancen stehen auch gut, dass er verurteilt wird.“ Kate versuchte zu lächeln, aber es misslang ihr.
„Du bist so tapfer, Kate. Das packst du auch noch. Und dieser Arsch wird bekommen, was er verdient.“ Ich versuchte so viel Überzeugungskraft wie möglich in meine Stimme zu legen.
„Danke, das ist lieb von dir.“ Jetzt war ihr Lächeln echt und ich wusste, dass Kate auf dem richtigen Weg war. Auch wenn dieser beschwerlich war und ihr immer wieder Steine in den Weg gelegt wurden. Dank Brians Hilfe und der ihrer Therapeutin, schaffte sie es, diese zu umgehen.
Bevor ich noch etwas sagen konnte, ertönte das Signal des Aufzuges, das einen weiteren Gast ankündigte. Erstaunt sah ich zu Kate und Brian. „Haben Sam und Cayden noch jemanden eingeladen?“
„Ich weiß von nichts. Du Brian?“ Kate wandte sich an ihren Freund, der nur mit den Achseln zuckte.
„Sorry, dass ich mich verspätet habe.“ Diese Stimme jagte mir eine Gänsehaut über den Rücken. Aus Tausenden würde ich sie heraushören, weil sie sich in mein Gedächtnis eingebrannt hatte. Sie ständig hörte, obwohl ich es nicht wollte. Was zum Teufel tat Hunter hier?
„Aber Annie wollte mich nicht gehen lassen.“ Jetzt lachte er und sogar ich kapierte seine Anspielung. Leider, denn so konnte ich nicht verhindern, dass mein Herz in Flammen stand. Es tat so weh, dass ich mich am liebsten gekrümmt hätte, um es irgendwie auszuhalten.
„Warum hast du sie nicht mitgebracht?“, fragte Sam jetzt auch noch allen Ernstes. Aber sie konnte ja nicht wissen, dass es sich bei Hunter um meinen Mr. Right handelte.
„Vielleicht das nächste Mal“, wiegelte er ab.
„Ich will sie unbedingt kennenlernen.“ Seit wann war Sam so erpicht darauf, die Freundinnen von Caydens Freunden kennenzulernen? Immer noch stand ich wie angewurzelt da, während mein Herz raste.
„Alles klar?“, wisperte Kate neben mir, der anscheinend aufgefallen war, dass ich mich merkwürdig verhielt.
Cayden kam mit Hunter auf uns zu und ich erkannte noch wie er die Augen aufriss, dann sagte Cayden: „Kate kennst du ja schon, hier ist die dritte im Bunde, darf ich dir Flora vorstellen? Flora, das ist Hunter.“
Hunter wirkte genauso perplex wie ich, aber ich war schneller, weil ich ihn schon früher erkannt hatte. „Freut mich, dich kennenzulernen.“ Ob sich jemand über meinen nüchternen Tonfall wunderte? Zumindest Hunter schien sich zu wundern, denn seine Augen durchbohrten mich, und als er den Mund öffnete, kam ich ihm erneut zuvor. „Woher kennt ihr euch?“
„Hunter arbeitet als Anwalt in der Campbell Holding“, gab Cayden Auskunft, weil es Hunter anscheinend die Sprache verschlagen hatte. Geschah ihm ganz recht, ich war nur froh, dass er nicht sein Flittchen mitgebracht hatte. Wobei das wahrscheinlich gar nicht stimmte. Bei Sam hatte das nach etwas Festem geklungen. Vielleicht war er sogar liiert gewesen, als er mit mir geschlafen hatte.
Ich schluckte, weil ich befürchtete, gleich in Tränen auszubrechen. Als ich aufsah, ruhte sein Blick auf mir. Fragend und zugleich wütend. Hallo? Drehte er jetzt durch? War er etwa wütend, weil ich es wagen konnte, in Caydens Refugium aufzutauchen und seinen entspannten Abend zu ruinieren? Wahrscheinlich sehnte er sich gerade in die Arme seiner Trulla zurück.
Brüsk wandte ich mich ab und fragte Sam, ob ich bei den Vorbereitungen behilflich sein konnte.
„Cayden wollte, dass Mrs. Margrave heute Abend bleibt, aber da hatte ich etwas dagegen. Ich kann mich nicht von vorn bis hinten bedienen lassen.“
„Setz du dich hin, ich hole das Essen.“
„Danke, Flora, du bist ein Schatz.“ Sie warf mir eine Kusshand zu und ich eilte in die Küche, um mich irgendwie zu fangen.
Das war doch die Ironie des Schicksals. Die ganze Zeit hatte ich mir gewünscht, Hunter noch einmal wiederzusehen und als der Wunsch in Erfüllung ging, wollte ich das Gegenteil. Ich war der Meinung gewesen, nie wieder etwas von ihm zu hören. Dass wir uns jetzt hier begegneten, war einfach unfair. Denn seine schreckensstarre Miene hatte mir mehr als deutlich gemacht, dass es ihm zuwider war, mich zu sehen. Natürlich, wo es doch so praktisch gewesen war, sich einfach aus dem Staub zu machen.
„Können wir reden?“
Mein Herz hämmerte gegen meinen Brustkorb und ich atmete viel zu schnell. Gleich würde ich hyperventilieren, weil ich mich überfordert fühlte. Wollte er sich jetzt etwa entschuldigen? Ganz kurz schloss ich die Augen, um mich zu fangen, dann öffnete ich sie und drehte mich langsam zu ihm um.
Da stand er. Viel zu nah, viel zu gut aussehend und viel zu vertraut. Durch den offenen Wohn-Essbereich hatte ich Angst, dass uns jemand hören könnte. Von dieser schmachvollen Erfahrung sollte niemand etwas mitbekommen. Ich griff nach dem Tablett mit den Salatschüsselchen und als ich auf seiner Höhe war, murmelte ich: „Nein, danke. Du hattest mir die ganze Zeit nichts zu sagen. Warum jetzt?“
„Was meinst du damit?“
Ich ignorierte seine Frage und stellte die Schüsseln auf dem Tisch ab.
„Wir können essen.“
„Danke, Flora. Das ist lieb von dir.“ Sam fächelte sich Luft zu, während sie mir ein Lächeln schenkte.
Als wir uns alle setzten, spürte ich, wie sich die Enge in meiner Kehle immer weiter zuschnürte. Ich stocherte in meinem Salat herum und bekam kein Wort von dem Gespräch der anderen mit. Dann machte ich den Fehler aufzusehen und fand mich in Hunters brennendem Blick wieder, der mir irgendetwas zu sagen versuchte. Wie hypnotisiert blieb ich daran hängen und versuchte darin zu lesen. War es Bedauern, Scham oder doch Wut, die ich sah? Das Einzige, was ich wusste, war, dass er mich verwirrte. Dass ich mich wie im freien Fall fühlte, hilflos ausgeliefert. Endlich schaffte ich es wegzusehen, weil Kate etwas zu mir sagte.
Nachdem wir den Salat gegessen hatten, verschwand ich auf die Toilette und rief Sally an.
„Kannst du mir helfen? Bitte ruf mich in fünf Minuten an. Ich brauche einen Grund, um von hier zu verschwinden.“
„Klar, kann ich das machen. Was ist denn los?“
„Das erkläre ich dir, wenn ich zu Hause bin.“
Erleichtert schnaufte ich durch. Sally würde mich hier rausholen. Keine Sekunde länger würde ich es in seiner Gesellschaft aushalten. Am Ende fing er wieder an von seiner Annie zu schwärmen. Ich könnte kotzen, weil der Kerl so verlogen war.
Die Minuten bis zum Anruf verwickelte ich Brian in ein Gespräch über Kunst, weil ich in meiner Freizeit auch gern zeichnete. Somit hatte Hunter keine Gelegenheit, sich einzumischen und mir dumme Fragen zu stellen. Aber ich war mir seiner Präsenz jede gottverdammte Sekunde nur zu bewusst, auch ohne, dass ich ihn ansah.
Als mein Handy klingelte, hätte ich beinah vor Erleichterung aufgeseufzt.
„Sally, was ist los?“ Ich verstummte und tat, als hörte ich ihrem Redeschwall zu. „Jetzt beruhige dich. Sprich langsamer, ich verstehe kein Wort.“ Wieder lauschte ich und war mir nur zu gut bewusst, dass ich im Fokus aller stand.
„Ich komme. Bis gleich.“
Hoffentlich gelang mir der bedauernde Blick, den ich in die Runde warf.
„Sorry, ich muss los. Sally geht es nicht gut. Sie ist ihrem Ex begegnet. War wohl ziemlich unschön.“ Okay, ich hatte ein schlechtes Gewissen dabei, meine Freundinnen anzulügen, aber ich würde es ihnen bei Gelegenheit erklären. Aber nicht jetzt. Ich wollte einfach weg von hier. Sonst würde ich entweder auf Hunter losgehen oder in Tränen ausbrechen. Und beides erschien mir nicht als die beste Option. Also rannte ich lieber davon, als mich der Situation zu stellen.
„Die Arme. Richte ihr liebe Grüße aus. Ich werde demnächst in ihrem Laden vorbeikommen und nach ihr sehen.“
Verdammt, daran hatte ich nicht gedacht. Kate wohnte in unmittelbarer Nähe. Wenn ich nicht wollte, dass Sally für mich log, musste ich vorher mit ihr sprechen. So viel zum Thema, ich nahm die Schmach mit ins Grab.
✪
Die nächsten Tage deckte ich mich mit Arbeit ein und versuchte, diesen Volltrottel zu vergessen. Was mir natürlich nur höchst unzureichend gelang. Und ich musste endlich mit Kate sprechen, bevor sie Sally besuchte. Daher griff ich nach meinem Handy, weil ich erst später zur Arbeit musste.
„Hallo Flora. Musst du gar nicht arbeiten?“
„Sorry, bist du gerade beschäftigt?“ Fast schon erleichtert ging ich auf Rückzug. Was war ich doch nur für ein Feigling.
„Nein, ich habe gerade Zeit.“
„Ich muss dir etwas sagen“, fing ich langsam an und holte tief Luft. „Neulich bei Sam habe ich geschwindelt. Es gab gar keinen Notfall, sondern ich habe Sally gebeten so zu tun, als ob sie mich bräuchte.“
„Was war denn los? Ich habe gemerkt, dass irgendetwas nicht stimmt.“ Kates Stimme klang sanft und kein bisschen vorwurfsvoll, was mich erleichterte.
„Ich kenne Hunter. Oder besser gesagt, ich war mit ihm im Bett.“
„Oje, das ist natürlich eine doofe Situation. Irgendwie peinlich, oder? Woher kanntet ihr euch?“
Warum fiel es mir nur so schwer, zuzugeben, dass er der Kerl war, der mir den Kopf verdreht hatte und mein Herz zum Schwingen gebracht hatte?
„Ja, es war mir peinlich. Sex mit einem Unbekannten haben ist eine Sache, aber wenn sich der One-Night-Stand dann als Kumpel des Freundes der besten Freundin herausstellt, ist das uncool. Ich war überfordert.“
Kate schwieg und ich befürchtete, dass sie ahnte, dass es nicht die ganze Wahrheit war. Aber weil sie die weltbeste Freundin war, bohrte sie nicht weiter nach.
„Wenn du jemanden zum Reden brauchst, ich komme jederzeit vorbei.“ Die Tränen schwammen in meinen Augen und ich zwinkerte heftig.
„Das ist lieb von dir. Aber mir geht’s gut. Ich muss auch gleich los zur Arbeit.“
Bewegungslos blieb ich im Anschluss noch ein paar Minuten sitzen, bevor ich mich aufraffen konnte, mich für die Arbeit fertigzumachen.
Heute Abend würde ich weggehen und mir einen Kerl aufreißen. Ich benötigte dringend Ablenkung. Es wurde Zeit, dass ich Hunter vergaß. Der wollte mich doch sowieso nie, immerhin hatte er seine Annie. Warum sollte ich mit ihm noch ein einziges Wort wechseln? Okay, vielleicht sollte ich ihm ins Gesicht sagen, was ich von ihm hielt. Dann ging es mir eventuell besser. Ich würde es im Hinterkopf behalten. Aber dann bitte allein ohne Zeugen.
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Hunter
Warum hatte ich mich bloß von Cayden überreden lassen, zu kommen? Ich wollte eigentlich nicht, weil mein Leben auf dem Kopf stand, seit die kleine Annie bei mir wohnte. Ich blickte auf das Baby in meinem Arm, das nach dem Fläschchen eingeschlafen war.
Irgendwie versuchte ich den Alltag zu meistern, aber es war hart. Zum Glück war Cayden so verständnisvoll, dass ich momentan nicht arbeiten musste. Obwohl mir die Arbeit und der geregelte Tagesablauf fehlten, blieb ich vernünftig. Annie und ich mussten uns erst ein wenig kennenlernen, bevor ich eine Nanny einstellte. Sarah unterstützte mich, wo sie nur konnte. Sie hatte in der ersten Woche sogar bei mir übernachtet, was mir wirklich eine große Hilfe gewesen war. Als ich sie nach Hause schickte, hatte sie gezögert, wahrscheinlich hatte sie Bedenken, mich mit der Kleinen allein zu lassen. Aber irgendwann musste ich es hinbekommen, das hatte ich ihr genauso gesagt und sie hatte nachgegeben. Seitdem kam sie aber fast täglich auf einen Sprung vorbei, sodass mir nicht die Decke auf den Kopf fiel. Wenn mir jemand vor ein paar Wochen erklärt hätte, dass mein Leben ab jetzt aus Windeln wechseln, Essensreste und Kotze wegwischen, Baby bespaßen und herumtragen bestehen würde, hätte ich ihn in die Klapse einweisen lassen. Wie hatte meine Schwester das bloß geschafft? Es war anstrengend, vor allem der Schlafmangel war einfach nur krass. Annie kam mehrmals in der Nacht und seitdem Sarah nicht mehr da war, blieb alles an mir hängen. Mir war klar, dass ich mich endlich nach einer Nanny umsehen musste, aber mein schlechtes Gewissen der Kleinen gegenüber hielt mich zurück. Ich war jetzt ihre Familie und ich gab alles, um ihr zu zeigen, dass sie mir wichtig war.
Und egal wie anstrengend es war, jedes Lächeln und jedes Brabbeln heilte einen kleinen Riss in meinem Herzen.
Leise stand ich auf und legte Annie vorsichtig ins Bettchen. Ich betete, dass sie nicht aufwachen würde, sonst könnte es wieder Stunden dauern, bis sie in den Schlaf fand.
Diesmal hatte ich Glück. Als ich auf das friedlich schlafende Baby sah, traten mir die Tränen in die Augen. Siehst du sie, Helena? Ich glaube, es geht ihr gut.
Zumindest hoffte ich das von ganzem Herzen. Es war so verdammt ungerecht, dass Helena sie nicht aufwachsen sah und vor allem, dass Annie nie ihre Eltern kennenlernen durfte.
Der rührende Anblick schenkte mir die Kraft, um weiterzumachen. Um jeden einzelnen Tag irgendwie zu überstehen, bis es leichter wurde.
Ich löste meinen Blick von Annie und schlich aus dem Zimmer.
Als ich mich erschöpft mit einem Glas Wasser auf der Couch niederließ, wanderten meine Gedanken wieder zu dem Abend bei Cayden. Er hatte mich aus dem Alltagstrott herausholen wollen. Damit ich etwas anderes sah als Babyspielzeug und Co. Ich war permanent überfordert und gestresst, dabei versuchte ich mir vor Annie nichts anmerken zu lassen. Sie durfte nicht ausbaden, dass ich mit meinem Leben nicht klarkam. Mein Freund hatte kapiert, wie es in mir aussah und Sarah gebeten, auf die Kleine aufzupassen. Das war an sich auch eine total noble Geste, aber was der Abend dann für Überraschungen barg, war die Krönung gewesen.
Natürlich hatte ich Flora nicht vergessen. Wie auch? Diese Frau war mir unter die Haut gegangen wie keine andere. Aber als sie auf meine Nachricht nicht reagiert hatte, war mir klar geworden, dass sie nichts Ernstes wollte. Sie hatte unverbindlichen Spaß gesucht. Und ich hatte es akzeptiert. Mir fehlte die Kraft, sie um ein Gespräch zu bitten, da es nichts geändert hätte. Spätestens wenn sie erfahren hätte, dass ich sozusagen über Nacht Vater geworden war, wäre die freiheitsliebende Flora weggewesen. Und trotzdem hatte es mich völlig unvorbereitet getroffen, sie wiederzusehen. In diesem Moment hatte ich schutzlos ausgeliefert vor ihr gestanden, weil es erst eine persönliche Begegnung benötigt hatte, um mir klar zu machen, was sie mir bedeutete und wie sehr mich ihr Rückzug verletzt hatte.
Und ich glaubte, dass sie das in meinen Augen gesehen hatte. Ihr war anzusehen gewesen, wie unwohl sie sich in meiner Gesellschaft gefühlt hatte. Und auf Rechtfertigungen oder eine Erklärung schien sie keine Lust gehabt zu haben.
Ich rieb mir müde über die Stirn. Warum konnte ich sie nicht einfach abhaken? Ich hatte sowieso keine Zeit für eine Frau. Was konnte ich ihr denn gerade schon geben? Abends war ich so müde, dass ich meistens mit Annie zusammen einschlief. Immerhin konnte ich nun nachvollziehen, warum Frauen mit kleinen Kindern zu müde für Sex waren, schließlich litten sie permanent an diesem Schlafmangel, der mich schon nach kurzer Zeit an meine Grenzen brachte. Gut, ein Gedanke an Flora reichte, um meinen Freund wie eine eins stehen zu lassen, aber das half mir nicht im Geringsten weiter.
Ich konnte nur hoffen, dass wir uns zukünftig nicht ständig über den Weg liefen. Gemeinsame Freunde waren das Letzte, was ich jetzt gebrauchen konnte.
Wahrscheinlich blieb mir mittelfristig nichts anderes übrig, als das mit Flora zu klären, damit wir zu einem normalen Umgang miteinander fanden. Wir konnten uns nicht immer aus dem Weg gehen und es wäre auch irgendwie albern, das nicht wie zwei Erwachsene zu regeln, auch wenn es mir schwerfiel, auf sie zuzugehen.
Als ein Laut über das Babyfon erklang, zuckte ich zusammen. Bitte nicht aufwachen, Süße. Bitte schlaf weiter.
Leider half alles bitten nichts, kurz darauf brüllte Annie und ich erhob mich stöhnend. Prima, jetzt würde sie wieder ewig nicht einschlafen.
Mit Flora würde ich sprechen, wenn ich irgendwann die Kraft dazu fand.
✪
„Du siehst fertig aus.“ Sarah warf mir einen mitfühlenden Blick zu, als sie am folgenden Nachmittag mein Haus betrat.
Ich zog die Augenbrauen zusammen und wies auf das Bündel, das am Boden lag und fröhlich vor sich hin brabbelte.
„Sie ist schuld.“
Sarah setzte sich zu dem Baby auf dem Boden und kitzelte es am Bauch. „Du bezauberndes Mäuschen sollst schuld sein? Das muss Hunter geträumt haben.“
Ich kniete mich ebenfalls zu den beiden und sagte leise: „Das hat sie schon raus. Mit Blicken bezirzen. Sie tut, als könnte sie kein Wässerchen trüben.“
Sarah stupste mich in die Seite. „Die Kleine steht dir, Hunter. Du machst das einfach großartig.“
Ihre bewundernde Stimme überraschte mich. So großartig fand ich mich auch wieder nicht. Wenn ich vor mich hin fluchte, weil ich zum wiederholten Mal von Annie aufgeweckt wurde oder den falschen Brei erwischte, den sie durch die Gegend spuckte, fand ich mich alles andere als großartig.
„Du weißt, dass ich dich mag. Aber ehrlich gesagt hätte ich mir dich als Vater nicht vorstellen können. Und das tut mir jetzt leid. Weil Annie sich niemand Besseren wünschen könnte, der ihr die Liebe gibt, die sie dringend benötigt.“
„Komm schon, du übertreibst“, brummte ich, weil mich ihre ergriffene Stimme ganz verlegen machte. Als ich den Kopf von Annie abwendete, um sie anzusehen, zuckte ich beinahe überrascht zusammen. So hatte sie mich noch nie angesehen. Als ob sie mehr in mir sah als ihren besten Freund. Mir wurde flau im Magen, weil ich diese Komplikation in meinem chaotischen Leben nicht gebrauchen konnte. Daher erhob ich mich hastig und fragte: „Magst du was trinken?“
„Gern. Einen Eistee.“
Ich holte ihr das gewünschte Getränk und wir schwiegen einen Moment. Noch nie hatte ich mich in ihrer Gesellschaft unwohl gefühlt, aber gerade war es steif zwischen uns.
„Hat sie gegessen? Sonst würde ich eine Runde mit dem Kinderwagen fahren, dann kannst du dich aufs Ohr legen.“
„Du bist die Beste.“ Spontan gab ich ihr ein Wangenküsschen, so wie ich das schon hunderte Male zuvor getan hatte, aber diesmal ahnte ich, dass es ein Fehler war. „Ja, sie ist satt“, fügte ich noch hinzu.
„Ich mache das gerne.“ Sarah sah mich lächelnd an und wieder konnte ich nicht benennen, was sich geändert hatte. „Okay, dann leg dich hin und überlass mir die Kleine.“
Ich gab Annie ein Küsschen auf die Stirn, eine Geste, die sich schon völlig normal anfühlte und tat, was Sarah vorgeschlagen hatte.
Kaum hatte ich mich hingelegt, schlief ich wie ein Stein. So erschöpft wie ich mich ständig fühlte, war das kein Wunder. Egal wie viel ich in meinem vorherigen Leben gearbeitet hatte, so fertig hatte ich mich nie gefühlt. Nicht nur der Schlafmangel war dafür verantwortlich, sondern auch meine nicht verarbeitete Trauer und die ständige Angst, etwas falsch zu machen. Ich wurde in den Abläufen routinierter, aber das hieß nicht, dass ich dabei entspannt wäre. Mir durfte kein Fehler unterlaufen, was dazu führte, dass ich ständig gestresst war.
Manchmal ergriff mich die Panik bei dem Gedanken, diese Situation noch Monate oder Jahre durchstehen zu müssen. Mein komplettes Leben hatte sich gewandelt und ich hasste mich selbst dafür, dass ich mir manchmal mein altes Leben zurückwünschte. Das war unmöglich und ich verriet damit Annie. Weil ich sie insgeheim nicht wollte. Mittlerweile war ich mir nicht mehr sicher, ob das überhaupt stimmte. Wir hatten uns aneinander gewöhnt und sie hatte meinen Alltag kräftig durcheinandergewirbelt, aber da gab es diese schönen, bezaubernden Momente, die mir Kraft schenkten und all die Entbehrungen wieder wettmachten.
Ich sah auf den Wecker und stellte fest, dass ich drei Stunden geschlafen hatte. Okay, Annie, falls du heute wieder die Nacht zum Tag machst, bin ich gewappnet.
Ich ertappte mich, wie ich ein Grinsen im Gesicht hatte und schüttelte über mich selbst den Kopf. Während ich so entspannt dalag, lauschte ich, ob ich irgendwelche Geräusche vernahm. Die Stille beunruhigte mich. Sarah musste doch schon längst wieder zurück sein. Ja, so war das, wenn man Verantwortung übernahm. Mir war klar, dass sie gut auf die Kleine aufpassen würde und dennoch trieb mich die Unruhe aus den Federn.
Nachdem ich mir rasch eine Hose und ein T-Shirt übergezogen hatte, sah ich im Wohnzimmer nach.
Dann guckte ich nach draußen und entdeckte sie am Strand, während sie die Füße der Kleinen ins Wasser hielt. Sarah hatte eine Strandmuschel aufgestellt, die sie mitgebracht haben musste. Ich besaß so etwas definitiv nicht.
Barfuß lief ich den kleinen Trampelpfad zum Wasser und rief: „Ihr lasst es euch ja gutgehen. Gefällt ihr das Wasser? Auf die Idee hätte ich ja auch mal kommen können.“ Da wohnte ich am Strand und war noch nie mit Annie hier gewesen.
„Du tust alles, damit es ihr gutgeht.“ Sarah lächelte, während sie die Kleine vorsichtig absetzte. Mit ihren sieben Monaten konnte sie schon sitzen und ich behielt sie im Auge, während ich mit Sarah sprach, weil ich befürchtete, dass sie gleich eine Ladung Sand probieren würde.
„Hast du dieses Monstrum mitgebracht?“ Ich wies mit dem Finger auf die riesige Strandmuschel.
„Das war bei meinem Einkauf der Erstausstattung dabei.“
Sarah lachte, als ich die Augen verdrehte, dann nahm ich rasch Annies Hand und sagte bestimmt: „Nein, das isst du nicht. Bäh.“
Annies Finger umkrampften die Handvoll Sand und ich ließ sie, hob aber mahnend den Finger, als sie schon wieder davon probieren wollte.
„Gib ihr eins davon.“
Sarah hielt mir etwas vor die Nase, das wie ein Flip aussah und ich griff zögerlich danach.
„Was ist das?“ Argwöhnisch betrachtete ich es, während Sarah kicherte.
„Das darf sie schon essen. Sie lutscht einfach daran, bis es weg ist. Meine Nichten haben die Dinger geliebt.“
„Okay, wenn du das sagst, wird es schon stimmen.“
Immer noch betrachtete ich das Ding argwöhnisch, bevor ich mich überwand und es Annie hinhielt.
„Magst du so etwas?“ Sie grabschte mit ihrer Patschehand danach und ließ es in den Sand fallen.
„Nein, das isst du nicht mehr.“
Sie jammerte protestierend und Sarah hielt mir wortlos die Tüte hin. Beim nächsten Mal klappte es und tatsächlich war das Baby begeistert.
„Willst du noch eine Runde schwimmen? Ich muss gleich los, aber solange hätte ich noch Zeit.“
„Hast du etwa ein Date?“ Sarah wurde rot und ich sagte: „Ich will alles wissen.“
„Quatsch. Ich treffe mich nur mit einer Freundin.“
„Dann wünsche ich dir viel Spaß. Geh ruhig, ich werde vielleicht mit Annie ein wenig ins Wasser gehen.“
„Schwimmflügel sind in der Muschel.“
Ich zog eine Augenbraue hoch. „Ich hatte nicht vor, sie allein schwimmen zu lassen.“
Sarah wirkte verlegen und wich meinem Blick aus. „Nur aus Sicherheitsgründen.“
Wieder einmal kam ich mir blöd vor und ich ließ meinen Blick Richtung anderer Badegäste schweifen, die etwas entfernt von meinem Privatgrundstück waren. Wenn das alle taten, machte ich es eben auch. Auch wenn ich Annie bestimmt nicht ins Wasser fallen lassen würde.
Sarah erhob sich und klopfte den Sand ab. „Hast du eigentlich schon eine Annonce aufgegeben?“
„Stimmt, darüber wollte ich noch mit dir sprechen. Mir wäre es lieb, wenn du bei den Vorstellungsgesprächen mit dabei wärst. Deine Meinung ist mir wichtig.“
Sarahs Wangen verfärbten sich und sie sah kurz aufs Meer, bevor sie wieder den Blickkontakt suchte. „Gern, ich gucke nachher nach, wann es bei mir passt und schreibe dir.“
„Danke.“ Ich lächelte sie an. „Für alles.“
„Das tue ich doch gern.“ Sie hob die Hand und winkte uns zu. „Bis bald.“
„Schönen Abend.“
Ich sah ihr noch kurz hinterher und es stimmte. Ohne Sarah wäre ich aufgeschmissen gewesen. Dann hätte ich mir gleich eine Nanny suchen müssen, weil ich sonst komplett am Rad gedreht hätte. Allerdings überfiel mich gerade das Gefühl, dass es nicht schlecht wäre, bald eine Nanny zu finden, weil es unserer Beziehung nicht guttat, so viel Zeit miteinander zu verbringen. Ich mochte Sarah und sie war mir wichtig, aber ich hatte noch nie mehr als freundschaftliche Gefühle für sie verspürt. Bei ihr sah es genauso aus, aber gerade befürchtete ich, dass sich etwas zwischen uns geändert hatte. Daher wäre es gut, wenn wir etwas mehr Distanz in unsere Beziehung brachten. Was mir leidtat, aber ich wollte sie nicht verletzen. Und ehrlich gesagt fehlte mir die Energie, mich auch noch mit ihren Gefühlen auseinanderzusetzen. Ich hoffte einfach, dass ich mich täuschte oder wenn nicht, dass Sarah einfühlsam genug war, um zu bemerken, dass ich momentan gar nicht bereit für eine Beziehung war, weil mein kompletter Fokus auf Annie lag.
Kurz schwirrte mir Flora durch meine Gehirnwindungen, aber ich verscheuchte sie resolut, indem ich Annie auf den Arm nahm und sagte: „Komm, wir gucken mal nach den Schwimmflügeln. Das werde ich schon hinbekommen, oder?“
Ihre großen Augen wirkten vertrauensvoll, als könnte ich nichts falsch machen und sie quietschte so laut, dass ich protestierte: „He, da werde ich ja taub.“
Endlich hatte ich die Dinger an ihren Armen befestigt und hob sie hoch. Als wir ins Wasser gingen, verzog sie ein wenig das Gesicht und ich hob sie hoch, damit es sie nicht mehr berührte. Da juchzte sie wieder und ich drehte sie im Kreis. Dann probierte ich es erneut, indem ich sie ganz kurz eintauchte. Das schien ihr zu gefallen, also wiederholte ich das Spiel. So vergnügten wir uns eine Weile im Wasser, bis ich bemerkte, dass ihr kalt war.
„Lass uns lieber rausgehen. Nicht, dass du mir krank wirst.“ Besorgt musterte ich sie und schon wieder überfiel mich ein schlechtes Gewissen. Verdammt, vielleicht war sie noch zu klein dafür und erkältete sich jetzt oder bekam eine Lungenentzündung.
Rasch wickelte ich sie in ein Handtuch und befreite sie von der Windel. Anschließend zog ich sie etwas wärmer an, natürlich hatte Sarah daran gedacht, ein leichtes Jäckchen mitzunehmen. Ich seufzte, was würde ich nur ohne sie tun? Ich nahm mir vor, abends endlich in einen der zahlreichen Ratgeber zu gucken, die ich mir zugelegt hatte, aber keine Zeit gefunden hatte, sie zu lesen.
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Flora
Nach Hunters und meiner unfreiwilligen Begegnung, hatte ich wieder mein altes Leben aufgenommen. Zahlreiche Partys, Drinks und Männer, die mich vergessen lassen sollten. Leider blieb anschließend die Ernüchterung zurück, die sich wie schaler Zigarettenrauch auf mich legte, als ich einsehen musste, dass Hunter mich verdorben hatte.
Aber ich machte krampfhaft weiter, redete mir ein, es wäre das Leben, was ich führen wollte, um mich nicht mit meinen verletzten Gefühlen auseinandersetzen zu müssen.
Erst Sams Anruf, dass der kleine Tommy da war, riss mich aus meinem tranceähnlichen Zustand. Aufgeregt hatte ich mich mit Kate verabredet, um ein Geschenk zu besorgen. Sobald Sam zuhause wäre, würden wir sie und das Baby besuchen.
Nachdem wir zahlreiche Geschäfte abgeklappert hatten, fanden wir ein süßes Kuscheltier und ließen ein Kissen mit putzigen Zootieren und seinem Namen bedrucken. Anschließend gönnten wir uns eine kleine Pause in einem Café.
„Hoffentlich wird es rechtzeitig fertig sein. Sam wollte, dass wir morgen zu ihnen kommen.“ Kate schob sich eine Gabel Käsekuchen in den Mund.
„Denkst du nicht, das wird ihr zu viel?“
„Ich denke, sie kann es kaum erwarten, uns ihren Sohn vorzustellen“, meinte Kate lächelnd.
„Okay, da könntest du recht haben. Noch kommt es mir unwirklich vor, dass Sam jetzt Mummy ist, aber davon können wir uns morgen überzeugen“, entgegnete ich grinsend.
„Geht es dir gut?“ Kate sah mich aufmerksam an und mein Herz rutschte mir in die Hose.
„Ja, klar. Ich habe einen echt coolen Kerl kennengelernt und wir hatten viel Spaß, wenn du verstehst, was ich meine.“ Ich zwinkerte ihr zu und hoffte, dass mein Lachen echt wirkte.
„Triffst du ihn wieder?“
„Vielleicht. Er hat mir seine Nummer gegeben. Mal sehen.“
Natürlich hatte ich das nicht vor. Ja, der Sex war nicht schlecht gewesen, aber der Typ interessierte mich null. Aber das wollte ich jetzt nicht thematisieren.
„Ich würde mich freuen, wenn du jemanden kennenlernst, mit dem etwas Festes entstehen könnte.“ Kate wusste leider, dass ich mir das insgeheim wünschte und schon so manches Mal einen Griff ins Klo getätigt hatte.
„Vielleicht ist es doch nicht das Richtige für mich. Ich bin so rastlos, langweile mich schnell und ich bin jung und will das Leben genießen.“
„Ich will einfach nur, dass du glücklich bist.“ Kate legte ihre Hand auf meine und ich wusste nicht, warum ich plötzlich diesen Kloß im Hals verspürte.
„Okay, wenn ich dich mit Brian und Sam mit Cayden sehe, könnte ich glatt auf den Geschmack kommen“, gab ich zu.
Denn das entsprach der Wahrheit.
Im Anschluss sprachen wir über das junge Familienglück und ich war froh, dass Kate nicht weiter nachbohrte.
✪
„O Gott, ist der süß“, quietschte Kate, als wir am nächsten Tag Tommy das erste Mal zu Gesicht bekamen.
„Und winzig“, fügte ich ehrfürchtig hinzu, als Sam uns mit dem Baby im Arm begrüßte. „Das habt ihr gut hinbekommen.“ Ich lächelte Sam bewegt an und musste mir glatt vor Rührung ein Tränchen verkneifen, weil ihre Geschichte am Ende doch noch gut ausgegangen war.
Cayden gesellte sich zu uns und nahm unsere Glückwünsche entgegen. Noch nie hatte ich ihn so entspannt und zugleich ergriffen gesehen. Es war, als könnte er es selbst nicht glauben, Vater geworden zu sein. Vater eines gesunden Kindes!
Er legte Sam den Arm um die Taille, sie kuschelte sich an ihn und warf ihm einen kurzen Blick zu, der voller Liebe und Hingabe war. Mir wurde ganz warm im Bauch, als ich davon Zeuge wurde. Zugleich fühlte ich mich ein klein wenig wie ein Eindringling, der ihr behütetes Reich störte.
Zum Glück war Kate auch da. Brian hatte vorhin kurz vorbeigeschaut, weil er uns Mädels nicht stören wollte, was ich irgendwie total süß von ihm fand.
Wir setzten uns auf die Couch, weil heute ein unbeständiger Tag war. Cayden brachte uns Getränke und ich fragte neugierig: „Und wie war die Geburt?“
Kate stöhnte und hielt sich die Ohren zu. „Ich will davon nichts hören.“
Wir lachten alle, denn obwohl Kate nicht vorhatte, so bald schwanger zu werden, wollte sie lieber nicht wissen, was auf sie zukommen würde, falls sie es irgendwann plante.
„Es lief alles komplikationslos.“
„So etwas will ich hören.“ Kate grinste zufrieden, während Sam mir zuzwinkerte.
„Mag ihn eine von euch einmal nehmen?“
„Gern.“ Mein Ausruf schien nicht nur mich zu überraschen. Da ich neben Sam auf der Couch saß, bekam ich den Vorzug. Ehrfürchtig starrte ich das kleine Wesen an, das noch so hilflos war, aber wie ich kurz darauf feststellen musste, schon einen starken Willen besaß. Keine fünf Minuten später brüllte der kleine Tommy los und ich sah Sam entsetzt an.
„Ich habe nichts getan, ich schwör`s.“ Sie lachte und nahm ihn mir ab.
„Er hat nur Hunger. Du hast nichts falsch gemacht.“
Sam stillte den Kleinen und wirkte dabei so souverän, als habe sie nie etwas anderes getan.
„Der Kleine steht dir“, meinte ich verschmitzt.
Sam lächelte verklärt und gab zu: „Gerade kann ich mir überhaupt nicht vorstellen, ihn irgendwann einer Nanny zu übergeben, um zu studieren.“
„Das ist wahrscheinlich normal und wird sich irgendwann ändern“, mischte sich Cayden ein, der gerade das Zimmer betrat und uns einen Teller Cookies hinstellte.
„Du musst was essen“, mahnte er Sam und ich fand es rührend, wie er sich um seine Freundin sorgte. So etwas wollte ich auch. Moment, wo kam das denn jetzt her?
Verwirrt schüttelte ich den Kopf, was Cayden veranlasste zu fragen: „Du willst keinen?“
„Doch, ich war nur gerade abgelenkt.“ Hastig griff ich nach einem Keks und biss hinein.
Eine halbe Stunde später verabschiedeten wir uns mit dem Versprechen bald wiederzukommen. Die kleine Familie sollte sich jetzt erst einmal in Ruhe kennenlernen.
✪
Der nächste Tag war ein Sonntag. Nach dem Besuch bei Sam und Cayden hatte ich mich nicht aufraffen können, abends wegzugehen. Mein Lebensstil erschien mir falsch, obwohl ich es mir nicht eingestehen wollte, dass ich auch einen Mann wollte, dem ich genau solche Blicke schenkte, mit denen Sam Cayden angesehen hatte.
Als ich mir einen Kaffee machte, kam Sally in die Küche. Sie gähnte und streckte sich.
„Hast du heute schon was vor?“ Sie schüttelte den Kopf und ich warf einen Blick aus dem Fenster. Das Wetter zeigte sich heute wieder von der guten Seite. Mittlerweile hatten wir November, aber in Kalifornien war das Wetter zu dieser Zeit zumeist stabil.
„Wollen wir in einen Park fahren und eine Runde spazieren gehen?“, schlug ich daher vor, weil ich sonst nicht wusste, wie ich den öden Tag hinter mich bringen sollte. Fürs Zeichnen fehlte mir heute die ruhige Hand, obwohl ich in letzter Zeit wieder häufiger gemalt hatte.
Irgendwie hatte mich das gestrige Familienidyll mehr aus dem Tritt gebracht als gedacht.
„Klar, was schlägst du vor?“
„Griffith Park.“ Das war mir so rausgerutscht. Als ob es mein Unterbewusstsein darauf angelegt hatte, mich entweder zu quälen oder die heimliche Hoffnung zu hegen, mich dort Hunter nah zu fühlen. Wie bescheuert konnte man eigentlich sein? Andererseits war es ein wirklich hübsches Fleckchen Erde, warum sollte ich es meiden, nur weil es mit meinen Erinnerungen an Hunter verbunden war?
„Kenne ich gar nicht. Von mir aus gern.“
Wir machten uns fertig und brachen kurz darauf auf. Diesmal schlug ich einen anderen der zahlreichen Wanderwege ein, weil ich es mir nicht antun wollte, am Ende von meinen geplatzten Träumen heimgesucht zu werden.
„Das war eine prima Idee von dir. Echt schön hier. Da kann man doch die Seele baumeln lassen.“
Wir spazierten bestimmt zwei Stunden durch den Park und ich spürte, wie mich die ruhige Stimmung der Gegend gefangen nahm und entspannte zusehends. Es war eine gute Idee gewesen, einen Ausflug zu unternehmen und Sally war eine angenehme Begleitung.
„Ich komme um vor Durst“, meinte Sally, als wir an einem Cafè ankamen.
Daher schlug ich vor: „Sollen wir einkehren, falls wir einen Platz bekommen?“
„Das klingt nach einem guten Plan.“ Wir hatten beide nichts zu trinken mitgenommen und heute war es mit fünfundzwanzig Grad doch ziemlich warm.
„Ich gucke nach, ob ein Tisch frei ist.“ Sally ließ sich auf einem Stein nieder und wünschte mir viel Glück. Der Außenbereich war ziemlich groß, daher ließ ich meinen Blick herumschweifen. Plötzlich blieb ich an einem Bild hängen, das nicht wahr sein durfte. Mein Magen hob sich und mein Puls ging viel zu schnell. Ich sollte weitergucken, aber mir war es unmöglich, mich davon zu lösen. Wahrscheinlich täuschte ich mich. Wie in Trance trat ich ein paar Schritte näher. Aber es war tatsächlich Hunter, der dort saß und mit der Bedienung sprach, die sich über einen Kinderwagen beugte. Über einen Kinderwagen! Was hatte das zu bedeuten?
Mein Blick erfasste eine hübsche blonde Frau, die mit Hunter am Tisch saß. Ob das Annie war, von der er sich nicht trennen konnte? Echt, ich könnte kotzen über so viel Verlogenheit. Vielleicht war es ihr Kind, versuchte ich mich zu beruhigen. Aber dann weinte das Baby und Hunter hob es heraus. Küsste es auf die Wange und redete mit ihm. Er wirkte so vertraut im Umgang mit dem Baby, dass es keine andere Lösung gab, als dass es seins war.
Hunter hatte nicht nur eine Frau, sondern auch ein Kind. Im Affekt trat ich noch näher, weil mich die Wut nicht mehr klar denken ließ. Am liebsten hätte ich ihm sein Getränk ins Gesicht gekippt. Dann endlich riss ich mich zusammen. Ich würde ihm ganz sicher nicht die Genugtuung geben, ihm zu zeigen, wie sehr mich sein Verhalten traf. Irgendwie schaffte ich es, mich aus meiner Starre zu reißen und den Rückzug anzutreten.
„Und, gibt es einen freien Tisch?“
„Sorry, aber du musst noch auf dein Getränk warten.“ Ich stapfte mit großen Schritten los, weil ich wegmusste. Weg von diesem verlogenen Mistkerl. Am Ende sah er mich. Das fehlte mir gerade noch. Dann würde er wieder Small Talk führen wollen, wie ich ihn kannte. So tun, als wäre das zwischen uns bedeutungslos gewesen.
„Flora, was ist denn los? Lass uns wenigstens einen Coffee to go mitnehmen.“
Ich lief einfach stur weiter, und erst als sie mich am Arm packte und zwang stehenzubleiben, sah ich sie an.
„Da drinnen sitzt Hunter, dieser Arsch. Er hat nicht nur eine Freundin oder Frau, sondern auch noch ein Kind. Das ist doch einfach nur …“ Mir fehlten plötzlich die Worte und ich fühlte mich einfach nur müde und des Lebens überdrüssig.
Was war denn so falsch an mir, dass die Männer dachten, so mit mir umspringen zu können? Strahlte ich irgendwie aus, dass sie mich verarschen sollten?
„Was? Das ist ja echt die Höhe.“ Sie streichelte mir über den Arm. „Das tut mir leid.“
„Danke.“ Ich versuchte sie anzulächeln, aber es misslang mir gründlich. „Es sollte mir egal sein. Ja, wir haben eine Nacht miteinander verbracht. Aber mehr nicht. Ich habe mich einfach in etwas verrannt.“
„Er war nicht ehrlich zu dir. Und das geht gar nicht. Er kann dir doch nicht einfach seine Familie verschweigen. Das solltest du ihm ins Gesicht sagen.“ Sallys Gesichtszüge wirkten plötzlich unnachgiebig. „Das schuldest du nicht nur dir, sondern auch seiner Frau.“
Mir fiel es schwer, Mitleid mit ihr zu haben, aber natürlich hatte Sally recht. Es war wohl kaum anzunehmen, dass sie von seinem Fehltritt wusste. Dafür sah ihr Familienglück fiel zu idyllisch aus.
„Ich kann jetzt nicht da reinplatzen und ihn zur Sau machen.“
„Verdient hätte er es!“
„Ich überlege mir was. Vielleicht frage ich Sam nach seiner Adresse. Die wird Cayden ja wohl kennen. Eigentlich wollte ich meinen Mädels nicht erklären, wie blöd ich war, aber du hast recht. Ich muss ihm ins Gesicht sagen, was ich von ihm halte.“ Wahrscheinlich war es Hunter herzlich egal, was ich über ihn dachte, aber dass seine Frau von mir erfuhr, wollte er bestimmt nicht.
Als wir zu Hause waren, wollte ich gleich Sam anrufen. Dann ließ ich das Handy sinken. Cayden wäre bestimmt nicht begeistert, wenn ich Hunters Familienidyll crashte. Wenn ich Sam mit hineinzog, wäre er am Ende sauer auf sie. Daher sollte ich mir eine Ausrede zurechtlegen. Aber was zum Teufel sollte ich ihr sagen? Frustriert rieb ich mir über die Augen. Vielleicht sollte ich es mit einer Mischung aus Wahrheit und Lüge probieren. Plötzlich überkam mich die Erkenntnis, dass ich sie nicht belügen konnte.
Oder ich rief ihn einfach selbst an. Am besten unter einer anderen Nummer, sonst ging er bestimmt nicht dran. Dann sagte ich ihm eben am Telefon, was ich von ihm hielt.
Ich verließ mein Zimmer und klopfte bei Sally an.
„Kannst du mir bitte dein Handy leihen? Ich will Sam nicht belügen, aber die Wahrheit kann ich ihr auch nicht sagen. Wenn ich Hunter unter meiner Nummer anrufe, geht er bestimmt nicht dran.“
Sally stand ohne weitere Nachfragen auf, griff ihr Handy und gab es mir.
„Danke, du bist ein Schatz.“
„Mach es ihm nicht zu einfach.“ Sie zog die Augenbrauen zusammen und ich musste grinsen.
„Ich gebe mir Mühe.“ Dann ging ich zurück, schloss bedächtig die Tür und lauschte meinem Herzschlag, der viel zu schnell gegen meine Brust donnerte.
Ich hätte ihm gern in die Augen gesehen, aber das ging nicht. Daher musste eben das Telefon herhalten. Wenn ich schwieg, würde ich das bereuen.
Ich setzte mich an meinem Schreibtisch und starrte zum Fenster raus, ohne irgendetwas zu sehen. Dann atmete ich tief durch. Zieh es einfach durch, Flora. Feige warst du noch nie.
Mit zittrigen Fingern gab ich seine Nummer ein und das Tuten in der Leitung ließ mich aufspringen. Ich konnte nicht stillsitzen und vergaß vor lauter Aufregung das Atmen.
„McKenzie.“
Als ich seine Stimme hörte, rutschte mir das Handy beinahe aus der Hand und ich holte tief Luft, weil mir plötzlich auffiel, dass ich aufgehört hatte, zu atmen.
„Hier ist Flora.“
„Flora?“ Es klang, als müsste er überlegen, wer das sein könnte.
„Vielleicht erinnerst du dich noch“, sagte ich in bissigem Tonfall.
„Natürlich weiß ich, wer du bist.“ Er verstummte und ich fragte mich, warum er dann so tat, als wüsste er es nicht.
„Ich wundere mich nur über deinen Anruf. Das ist doch gar nicht deine Nummer und neulich Abend hast du mich komplett abgeblockt, als ich reden wollte.“
Seine Stimme klang neutral, ich wusste nicht, was in ihm vorging.
„Woher weißt du, dass das nicht meine Nummer ist?“ Warum ich so eine blöde Frage stellte, wusste ich nicht. War das nicht völlig unbedeutend?
„Ich weiß sie nicht auswendig, aber sie fing anders an. Da bin ich mir sicher.“
Was sollte mir das jetzt sagen? Zumindest nicht, dass er mich eingespeichert hatte. War das meine heimliche Hoffnung gewesen?
„Warum rufst du an, Flora?“ Jetzt klang er plötzlich sanft, was ich überhaupt nicht einordnen konnte. War er etwa einer Wiederholung nicht abgeneigt? Ich biss die Zähne zusammen und versuchte mich zu beruhigen.
„Weil ich dir sagen wollte, dass du ein blöder Arsch bist.“
Dass mit dem ruhig bleiben, musste ich wohl noch üben.
„Was?!“ Jetzt klang Hunter ungläubig. Aber ich musste ihm zugutehalten, dass er ja keine Ahnung hatte, dass ich ihn durchschaut hatte.
„Du bist ein skrupelloser Lügner, ich bereue es, dir jemals begegnet zu sein.“
„Sag mal, hast du Drogen genommen? Wochenlang höre ich nichts von dir und dann beschimpfst du mich?“ Langsam verlor Hunter seine Contenance und ich fühlte, wie mir seine selbstgerechte Art einen Brechreiz bescherte.
„Annie? Klingelt da was?“ Meine Stimme klang ätzend und ich hörte nur Schweigen am anderen Ende der Leitung. Aha, jetzt hatte ich ihn anscheinend eiskalt erwischt.
„Woher weißt du von ihr? Hat dir Sam von Annie erzählt?“
„Sam weiß überhaupt nicht, dass wir uns kennen. Du warst es doch, der davon geschwärmt hat, dass sie dich gar nicht gehen lassen wollte.“ Ich kam jetzt richtig in Fahrt. „Du schläfst mit mir, obwohl du eine Frau hast? Hunter, das ist echt das Letzte.“
„Du denkst, dass Annie meine Frau ist? Annie ist ein Baby.“
Okay, ich hatte mich getäuscht, aber machte es die Sache besser, dass ihn seine kleine Tochter hatte nicht gehen lassen? Am Ende kam ich auf dasselbe Resultat.
„Ändert das irgendwas? Du hast mich belogen und mir vorgespielt, dass du an mir interessiert bist. Und jetzt hast du sogar noch ein Kind.“ Ich hörte selbst, dass meine Stimme wackelte und das ärgerte mich. Er sollte doch nicht mitbekommen, dass ich verletzt war.
Im Hintergrund hörte ich Babygebrüll und Hunter sagte kurzangebunden: „Schön, dass du mich einfach so auf die Anklagebank erhebst, ohne irgendetwas zu hinterfragen.“
„Du bist der Anwalt, nicht ich“, schoss ich mit ätzender Stimme dazwischen.
„Du hast es nicht für nötig gehalten, dich bei mir zu melden. Hast meine Nachricht einfach ignoriert, denkst du, das fand ich toll? Jetzt tu nicht so, als wärst du hier das Opfer.“
Wie bitte? Wie hatte er es geschafft, unsere Rollen so schnell zu vertauschen? So angepisst hatte ich ihn noch nie erlebt, er klang, als bebte er gerade vor Wut. Bevor ich etwas sagen konnte, sagte er kühl: „Wenn das alles war, ich habe mich jetzt um mein Baby zu kümmern.“
Schon tutete es in der Leitung und ich starrte ungläubig das Handy an. Dieser Arsch hatte einfach aufgelegt.
Zornig stapfte ich in die Küche, um ein Glas Wasser zu trinken. Sallys Tür ging auf und sie fragte: „Und wie war es?“
„Er hat doch tatsächlich die Dreistigkeit besessen, mich blöd anzumachen. Weil ich mich nicht bei ihm gemeldet habe. Aber das stimmt gar nicht. Als er mich versetzt hat, habe ich es ein paarmal versucht.“ Ich trank einen Schluck Wasser, während Sally mich ansah. Es schien, als überlegte sie, was das zu bedeuten hat.
„Was hat er zu Annie gesagt?“
„Nichts, außer, dass das Baby so heißt.“
„Er hat sich nicht gerechtfertigt?“ Ihr Mund blieb vor Verblüffung offenstehen.
„Nein, er hat es vorgezogen, mich blöd anzumachen, weil …“ Abrupt verstummte ich, weil mir einfiel, was er noch gesagt hatte. Ich sah Sally an und sagte langsam: „Weil ich nicht auf seine Nachricht reagiert habe. Welche Nachricht? Ich habe nie eine bekommen.“
„Flora, irgendetwas stimmt da nicht. Du musst noch einmal mit ihm sprechen.“
„Was soll das ändern? Ich will nicht die Affäre eines verheirateten Mannes sein. Was spielt es da für eine Rolle, ob er mir eine Nachricht hinterlassen hat?“
„Vielleicht ist er gar nicht mehr mit der Mutter zusammen? Kam dir der Gedanke schon einmal?“
Verdutzt riss ich die Augen auf und schüttelte stumm den Kopf.
„Siehst du. Es gibt zahlreiche Möglichkeiten. Finde jetzt heraus, was Sache ist. Wenn er wirklich ein Arsch ist, okay, dann hake ihn ab, aber vielleicht steckt mehr dahinter.“
Ich war hin- und hergerissen. Die ganze Situation überforderte mich. Aber dass Hunter so wütend auf mich war, hatte mich aus dem Tritt gebracht. Das gab den Ausschlag, Sally zuzustimmen. Ich wollte jetzt herausfinden, was er damit gemeint hatte.
„Also gut, ich rufe Sam an und bitte sie um die Adresse. Ich bezweifle, dass er am Telefon noch einmal mit mir spricht.“
Zum Glück ging Sam gleich dran.
„Hallo Sam. Du musst mir einen Gefallen tun. Kannst du mir Hunters Adresse besorgen? Ich weiß, das klingt jetzt komisch, aber ich muss dringend etwas mit ihm klären. Persönlich.“
„Was hast du denn mit Hunter zu tun? Neulich an dem Abend hast du doch kaum zwei Sätze mit ihm gewechselt.“ Sam war verwirrt, aber das war bei meiner Bitte auch kaum verwunderlich.
„Es geht um Annie.“
„Willst du dich etwa als Nanny bewerben?“ Sam lachte und kurzzeitig verstand ich nichts als Bahnhof. „Er sucht doch eine Nanny für Annie.“
„Ach so. Nein, natürlich nicht. Oder würdest du mich als Nanny einstellen?“ Rasch versuchte ich sie abzulenken.
„Mit etwas Übung würdest du das bestimmt hinbekommen.“
„Sehr diplomatische Antwort“, feixte ich und fügte dann hastig hinzu: „Hast du seine Adresse?“
„Ich schicke dir gleich den Kontakt.“ Sam schwieg, als warte sie auf eine Erklärung, aber sie sagte nichts. Ich dankte ihr im Geiste von Herzen für ihre Gabe, zu spüren, dass ich nicht reden wollte.
„Danke, Sam, du bist ein Schatz.“
„Wenn du reden magst, weißt du ja, wo du mich finden kannst.“
Sam war die Beste und ich nahm mir vor, ihr baldmöglich die Wahrheit zu sagen, aber erst wollte ich herausfinden, was Hunter gemeint hatte.
Da Sam mir erst am Abend den Kontakt schickte, weil Tommy Koliken hatte und sie ihn die ganze Zeit herumtragen musste, beschloss ich, Hunter nach meiner Schicht morgen aufzusuchen.
✪
Endlich war es soweit und das Taxi hatte mich an der angegebenen Adresse abgesetzt. Warum nur war ich so nervös? Weil ich Angst hatte, die Wahrheit zu erfahren? Oder doch eher, weil ich mich der Begegnung mit Hunter nicht gewachsen fühlte? Er war so sauer gewesen und ich wollte nicht, dass er so für mich empfand, auch wenn mir das total egal sein sollte.
In meinem Kopf schwirrten so viele Fragezeichen, dass ich keine Ahnung hatte, wie ich irgendeinen vernünftigen Satz herausbekommen sollte.
Hoffentlich war Hunter überhaupt zu Hause. Auf seine Frau hatte ich ehrlich gesagt keine Lust. Aber da war dieser Hoffnungsschimmer, dass Sally recht haben könnte, und er gar nicht mehr mit ihr zusammen war.
Als ich allerdings klingelte und mir eine Frau öffnete, erkannte ich die dieselbe Person wie neulich im Café. Mir wurde augenblicklich schlecht, aber ich konnte jetzt nicht feige abhauen.
Sie starrte mich an und der fragende Blick wandelte sich plötzlich. Fast wirkte sie erschrocken oder wütend. Aber warum? Unmöglich konnte sie wissen, wer ich war.
„Ja, bitte?“
Im Hintergrund hörte ich plötzlich Hunters Stimme.
„Ist noch eine Bewerberin gekommen?“
Das Vorstellungsgespräch fand wohl heute statt.
„Ja, genau deshalb bin ich hier“, preschte ich in die Offensive und die Frau zog die Augenbrauen zusammen.
„Haben Sie uns Bewerbungsunterlagen zukommen lassen?“
Immer noch machte sie keine Anstalten mich hereinzulassen. „Ja, habe ich. Flora Evenson.“
„Der Name sagt mir nichts. Sie müssen sich täuschen.“ Schon wollte sie die Tür schließen, als Hunter hinter ihr auftauchte. Wie konnte ein Mann seiner Statur so leise durch die Gegend schleichen?
„Flora“, rutschte ihm heraus und ich erkannte, dass er sich über den freudigen Unterton ärgerte. Der Überraschungseffekt hatte ihn anscheinend kurzzeitig vergessen lassen, dass er sauer auf mich war.
„Ich komme zum Vorstellungsgespräch“, sagte ich frech und die Frau schnaubte.
„Sarah, ich erledige das. Kannst du bitte nach Annie sehen? Sie ist im Laufstall, aber ich befürchte, da wird ihr bald langweilig werden.“
Sarah wollte uns ganz bestimmt nicht allein lassen. Aber aus mir unerfindlichen Gründen tat sie, was Hunter angeordnet hatte. Warum sie das machte, wusste ich nicht.
Er nickte mir zu und ich nahm das als Aufforderung, ihm zu folgen. Dann blieb er stehen und wies auf ein Zimmer, in dem zwei Sessel standen.
Als ich Platz genommen hatte, erkannte ich meinen Fehler. Hunter blieb stehen und war mir somit überlegen.
„Was tust du hier?“
„Mich um den Job bewerben.“
„Jetzt verarsch mich nicht. Gestern hast du Annie noch für meine Freundin gehalten.“
„Frau! Aber wie ich jetzt weiß, heißt sie Sarah.“ Ich verschränkte die Arme vor der Brust und starrte ihn bockig an.
Hunter lief aufgebracht durch den Raum, blieb dann an der großen Fensterfront stehen, die einen traumhaften Blick aufs Meer offenbarte.
„Sarah ist weder meine Freundin noch Annies Mutter.“
Wollte er mich für dumm verkaufen? Immer noch stand er abgewandt von mir. Entweder wollte er nicht, dass ich seine Lügen erkannte oder er wollte nicht, dass ich etwas anderes sah. Aber was?
Mit weichen Knien stand ich auf und näherte mich ihm. Knapp hinter ihm blieb ich stehen, ich könnte ihn berühren, traute mich aber nicht. Er wirkte extrem angespannt und ich fragte wispernd: „Wer ist dann Annies Mutter?“
„Meine Schwester.“ Hunters Stimme klang brüchig und wieder tobte in meinem Gehirn ein Wirbelsturm. Was hatte das zu bedeuten? Hieß das etwa …?
„Meine Schwester und ihr Mann sind einen Tag vor unserem Date bei einem Verkehrsunfall ums Leben gekommen. Annie saß mit im Auto und wie durch ein Wunder ist ihr nichts passiert.“
„Hunter.“ Ich hauchte seinen Namen nur, aber wenigstens veranlasste es ihn, sich endlich zu mir umzudrehen. In seinen Augen stand ein solcher Schmerz, dass ich nach Luft schnappen musste. Ich war so bescheuert. Er hatte seine Schwester verloren und ich hatte nichts Besseres zu tun, als ihn zu beschimpfen. Warum hatte ich mich so leicht abwimmeln lassen? Warum hatte ich nicht nach dem Grund seines Rückzuges gefragt? Weil mein Selbstwertgefühl mir eingeredet hatte, dass ich es nicht wert war, dass man mir mehr als Sex schenkte. Mir schossen die Tränen in die Augen. „Es tut mir so leid.“ Immer noch traute ich mich nicht, ihn anzufassen, obwohl ich mich so sehr danach sehnte. „Lebt Annie jetzt bei dir?“
Hunter drückte sich mit dem Daumen und Zeigefinger auf den Nasenrücken und wirkte erschöpft. „Ja, es war Helenas letzter Wille. Ich wollte es nicht, aber sonst wäre Annie in eine Pflegefamilie gekommen.“ Er sagte das ganz nüchtern und abgeklärt und gerade erkannte ich den Mann aus dem Café nicht wieder, der mit dem Baby geschäkert hatte.
Meine Hand legte sich auf seinen Unterarm, obwohl ich das gar nicht geplant hatte. Hunter sah mich an und ich hielt die Luft an. Würde er mich wegstoßen? Mein Herz hämmerte wie wild und keiner sagte ein Wort. Wir sahen uns einfach nur an.
„Ich habe dich mit Annie gesehen. Vielleicht wolltest du sie anfangs nicht. Aber in meinen Augen bist du ein liebevoller Vater. Wäre ich nicht so sauer auf dich gewesen, wäre mir vor Rührung das Herz aufgegangen.“
Hunter schnaubte und man könnte es fast als ein Lächeln bezeichnen, was ihm ganz kurz übers Gesicht huschte.
„Wo hast du uns gesehen?“
„Im Café im Griffith Park.“
„Okay, jetzt kann ich etwas besser nachvollziehen, warum du dachtest, ich hätte dich belogen.“ Er atmete tief durch, dann wandte er sich abrupt ab und trat wieder an die Fensterfront. „Was ich nicht verstehe, ist, warum du dich darüber so aufregst. Du hast doch das Interesse verloren. Sonst hättest du auf meine Nachricht reagiert.“
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Ich schaffte es einfach nicht, sie anzusehen. Sie sollte nicht sehen, wie sehr ich darunter litt, dass sie uns einfach aufgegeben hatte. Alles hingeworfen hatte, was uns verband. Zugegeben, es war noch nicht sonderlich viel gewesen. Aber so intensiv wie mit ihr hatte ich nie zuvor gefühlt. Das musste sie doch gespürt haben. Und trotzdem hatte sie auf meine Nachricht nicht reagiert.
„Das hast du schon am Telefon gesagt.“ Ihre Stimme klang zögerlich, als taste sie sich langsam heran. Ich verspannte mich, weil ich plötzlich gar nicht hören wollte, warum sie mich ignoriert hatte. „Hunter, zum Teufel von welcher Nachricht sprichst du?“
Jetzt wirbelte ich zu ihr herum und sie wich erschrocken einen Schritt zurück. Ungläubig starrte ich sie an. Sie wirkte wirklich ahnungslos. Wollte sie mir etwa weismachen, sie hätte sie nicht bekommen?
„Ich habe mein Handy geschrottet, als …“ Ich musste mich räuspern, bevor ich ihren Namen aussprechen konnte. „Als Helena gestorben ist. Daher hatte ich deine Nummer nicht. Ich musste nach Maine fliegen und von dort habe ich im Hotel angerufen. Du hast an dem Tag frei gehabt, deshalb bat ich, dir etwas auszurichten. Dass etwas passiert war und du dich melden sollst. Ich hatte die Nummer meines Ersatzhandys hinterlassen, weil ich meine eigentliche Nummer noch nicht wieder aktiviert hatte.“
„Ich habe keine Nachricht erhalten.“ Ich lachte ungläubig und runzelte die Stirn. „Das musst du mir glauben.“ Flora trat näher und erkannte wohl, dass ich genau das nicht tat.
„Hör auf, mich zu verarschen. Ich habe zwei Tage später sogar nachgefragt, und mir wurde gesagt, dass dir die Nachricht überbracht worden sei.“
„Das ist eine Lüge, Hunter. Ich habe versucht, dich anzurufen, aber da ging immer nur die Mailbox dran. Ich habe sogar draufgesprochen, aber wenn dein Handy kaputt war, hast du sie wohl nie erhalten.“ In Floras Augen standen Tränen und plötzlich war ich mir nicht mehr sicher, was ich noch glauben sollte.
„Wenn ich die Nachricht damals ignoriert hätte, warum sollte ich dann jetzt hier sein?“
Ein berechtigter Einwurf, das musste ich zugeben.
„Warum sollte deine Kollegin dir die Nachricht verschweigen?“
„Was weiß ich? Vielleicht ist sie neidisch auf mich. Da gibt es das eine oder andere Biest, mit dem ich nicht gut klarkomme.“ Sie zuckte mit den Achseln und sah so verdammt hilflos und irgendwie verletzlich aus. Am liebsten hätte ich sie in den Arm genommen, aber das würde alles nur verkomplizieren. Ich wusste überhaupt nicht, woran ich bei ihr war und konnte ihr rein gar nichts bieten. Außer einem überforderten, permanent erschöpften Ersatzdaddy, dessen einziger Fokus gerade darauf lag, den Bedürfnissen eines Babys gerecht zu werden.
„Ich hätte dich nie im Stich gelassen. Das musst du mir glauben. Es tut mir so leid, dass ich nicht für dich da war, als es dir so schlecht ging. Ich wäre dir nicht von der Seite gewichen.“ Ihre Stimme bebte und sie biss sich auf die Unterlippe. Dann sagte sie so leise, dass ich sie kaum verstand: „Aber ich bin jetzt für dich da, wenn du das willst.“
Ich wusste doch selbst nicht, was ich wollte. Außer meiner Schwester ihren letzten Wunsch zu erfüllen, war gerade nichts wichtig. Und doch wusste ich ganz tief in meinem Herzen, dass das so nicht stimmte. Weil ich nicht wahrhaben wollte, dass Flora mir noch etwas bedeutete. Weil ich es nicht aushalten würde, wenn ich mich erneut auf sie einlassen würde und sie dann irgendwann feststellte, dass ein Familienleben nichts für sie war.
Bevor ich etwas sagen konnte, wurde ich erlöst, denn die Tür öffnete sich und Sarah kam mit Annie im Arm herein.
„Ich will nicht stören, aber ich wusste nicht genau, ob Annie heute schon einen Brei bekommen hat. Sonst würde ich ihr jetzt einen geben.“
Sarah lächelte völlig ungezwungen, aber ich war mir sicher, der Grund war vorgeschoben. Sicherlich würde es Annie nicht schaden, noch einen Brei zu bekommen. Sie war doch die Expertin mit Babys, nicht ich. Trotzdem war ich erleichtert, dass ihre Anwesenheit mich von einer Antwort entbunden hatte. Ich ging zu ihr, streckte die Hände aus und musste automatisch lächeln, als Annie vor Freude quietschte, weil ich sie hochhob.
Dann drehte ich mich mit ihr im Arm um und ging zu Flora.
„Annie, das ist Flora. Flora, darf ich dir meine bezaubernde Nichte vorstellen?“
Flora schien gerührt zu sein, sie hob vorsichtig die Hand und strich Annie über das speckige Ärmchen. „Hallo Annie, bezaubernd ist das richtige Wort. Du bist aber wirklich eine Süße.“ Ich starrte sie an und mein Puls raste. Niemals hätte ich gedacht, dass Flora in Bezug auf ein Baby so verzückt klingen könnte. Sie kitzelte Annie und die Kleine lachte.
„Soll ich sie schnell füttern und ins Bett bringen?“
Shit. Ich hatte Sarah vollkommen vergessen.
„Du hast heute schon genug gemacht. Den Rest schaffe ich allein. Vielen Dank für deine Hilfe.“
Ich ging zu ihr, umarmte sie flüchtig und sie öffnete den Mund. „Aber wir müssen doch noch die Bewerberinnen durchgehen. Nicht, dass uns jemand abspringt.“
„Das hat bis morgen Zeit.“
„Ich weiß nicht, ob ich da kann.“
Okay, mir wurde immer klarer, dass Sarah mich nicht mit Flora allein lassen wollte. Anscheinend hatte ich mir wirklich nicht eingebildet, dass sich von ihrer Seite etwas zu entwickeln schien. So ein verdammter … Ich zügelte mich innerlich und setzte ein unverbindliches Lächeln auf.
„Dann treffe ich eben eine Auswahl und frage dich um Rat.“
„Okay, wir sehen uns. Wenn etwas ist, du kannst mich jederzeit anrufen.“
„Danke, Sarah.“ Kurz zögerte sie, dann drehte sie sich um und schloss die Tür hinter sich. Ich starrte noch einen Moment in die Richtung und erst als Flora spöttisch fragte: „Und du bist dir sicher, dass nichts zwischen euch läuft?“, drehte ich mich zu ihr um.
„Sarah ist eine Kindheitsfreundin. Und nein, zwischen uns lief nie etwas.“
„Das heißt aber nicht, dass sie das nicht gern ändern würde.“ Ich biss die Zähne zusammen. Wenn Flora das schon nach einer einzigen Begegnung bemerkte, musste wohl etwas dran sein.
„So ein Quatsch.“ Ich würde jetzt nicht mit ihr darüber diskutieren. Stattdessen fragte ich: „Magst du was trinken?“
Flora wirkte überrumpelt, aber als sie nickte, öffnete ich die Tür und sagte: „Lass uns in die Küche gehen. Annie braucht was zu essen.“
Ich setzte die Kleine auf ihre Spieldecke, um den Brei vorzubereiten, aber das fand sie total blöd. Sie verzog das Gesicht und begann zu weinen.
„Ich bin gleich fertig. Lass mich schnell den Brei vorbereiten.“ Da sie nicht aufhörte, hob ich sie kurz hoch. „Ah, das gefällt dir besser. Aber so wird das nichts mit deinem Essen, Mäuschen.“ Als ich sie wieder absetzte, fing sie erneut an zu quengeln.
„Soll ich sie nehmen?“ Flora hätte auch anbieten können, den Brei vorzubereiten, aber sie ging auf Annie zu und hob sie hoch. „Jetzt siehst du wenigstens was.“
„Sarah meint, es wird besser, wenn sie sich fortbewegen kann, sie versucht zu robben, aber das klappt noch nicht richtig.“
Flora hob sie in die Luft und Annie juchzte. „Das liebt sie“, sagte ich lächelnd, als ich die beiden beobachtete. Flora sah zu mir und unsere Blicke verwoben sich ineinander. Ich konnte mich nicht von ihr lösen und hätte alles dafür gegeben, sie jetzt zu küssen.
„Wolltest du nicht den Brei zubereiten?“
Flora riss mich aus meiner Versunkenheit und ich ging eilig in die Küche, um die Zutaten hervorzukramen.
„Hast du den kleinen Tommy schon kennengelernt?“, fragte Flora plötzlich.
„Noch nicht, ich wollte demnächst mal mit Annie vorbeischauen. Aber ich bin noch etwas unsicher, wenn ich mit ihr unterwegs bin.“ Ich zog eine Grimasse, aber zu Hause fühlte ich mich wohler mit ihr. Am Ende hörte sie nicht auf zu brüllen und ich wurde als unfähiger Vater überführt, der ich gar nicht war.
„Hunter, du bist von heute auf morgen ins kalte Wasser geworfen worden. Es ist doch klar, dass nicht gleich alles perfekt klappt und wenn ich dich so sehe, würde ich nicht glauben, dass die Kleine erst wenige Wochen bei dir ist.“
„Wenn ich dich mit ihr sehe, würde ich nicht glauben, dass du von Kindern keine Ahnung hast.“
Ich lächelte sie an und zu meiner Freude erwiderte sie es.
„Mit Annie fällt es mir auch leichter, weil sie schon kompakter ist. Bei Tommy habe ich Angst, ihm wehzutun. Er ist noch so winzig.“
„Das glaube ich dir.“ Ich fand Annie auch noch winzig, verstand aber, was sie meinte. Der Brei war fertig und als er die richtige Temperatur hatte, nahm ich ihr Annie ab und zog ihr ein Lätzchen an. Dann setzte ich sie in den Babystuhl und versuchte ihr den Brei schmackhaft zu machen. Den ersten Löffel schluckte sie, dann spuckte sie mir die nächste Ladung entgegen und saute mich komplett ein.
„So eine Scheiße. Entschuldige bitte, das hast du jetzt nicht gehört. Annie, was soll das?“ Flora platzte hinter mir fast vor Lachen und ich drehte mich zu ihr um. „Magst du es mal versuchen?“
„Nein danke, ich möchte nicht aussehen wie du.“
Ich hob die Hände und sagte entwaffnend: „So sieht mein Alltag gerade aus.“
Flora wurde schlagartig ernst. „Wie bekommst du das hin?“
„Cayden war so nett und hat mich auf unbestimmte Zeit freigestellt. Ich wollte, dass Annie und ich die Gelegenheit haben, uns besser kennenzulernen. Und jetzt benötige ich eine Nanny. Interesse an dem Job?“
Flora sah mich verdutzt an. Ich hatte das im Scherz gesagt, aber als ich sie jetzt betrachtete, spürte ich, dass ich wollte, dass sie ja sagte. Das war totaler Quatsch, weil sie einen Job hatte, der ihr Spaß machte und ich glaubte kaum, dass sie den ganzen Tag ein Baby betreuen wollte.
„Ich bezahle auch gut.“
„Meinst du das jetzt ernst, oder was?“
Annie quengelte und spuckte den nächsten Löffel wieder aus. Diesmal war ich auf der Hut und bekam nichts vom Brei ab.
„Wenn du es schaffst, dass sie das isst, bekommst du den Job.“
Flora lachte und meinte frech: „Wer sagt denn, dass ich ihn überhaupt will?“
Mir lag schon auf der Zunge, dass sie versprochen hatte, jetzt für mich da zu sein. Aber es wäre unfair, sie moralisch unter Druck zu setzen. Ich konnte doch nicht von ihr verlangen, den Job hinzuwerfen.
„Du bist heute von allen Bewerberinnen am besten mit Annie klargekommen. Ich glaube, sie mag dich. Und ich vertraue dir und wüsste sie bei dir gut aufgehoben.“
„Oh.“ Jetzt hatte ich Flora sprachlos gemacht. Sie nahm mir das Schüsselchen aus der Hand und nahm eine winzige Portion auf den Löffel und hielt ihn Annie hin. Die öffnete ihren Schnabel und diesmal blieb das Essen drin.
„Wie hast du das gemacht?“ Verblüfft und ein wenig misstrauisch starrte ich sie an.
„Du hast den Löffel viel zu voll gemacht. Deshalb hat sie es ausgespuckt.“
Verlegen kratze ich mich am Kopf. Das hätte mir ja auch auffallen können. „Vielleicht ist das die berühmte weibliche Intuition. Es liegt euch in den Genen, die Bedürfnisse der Babys zu erkennen.“ Dann wurde ich wieder ernst. „Magst du es dir nicht wenigstens überlegen?“
Flora schien mit sich zu ringen. Dann nickte sie zu meiner Verwunderung. „Lass mich eine Nacht drüber schlafen.“ Ich hörte sie vor sich hin murmeln: „Ich muss verrückt geworden sein.“
„Ich denke, ihr beiden hättet eine tolle Zeit zusammen. Aber wenn du dich dafür entscheiden solltest, muss dir klar sein, dass du nicht gleich wieder hinschmeißen kannst. Annie braucht dringend eine Bezugsperson neben mir. Und wenn du nein sagst, bin ich dir auch nicht böse.“ Ich verstummte kurz. „Nur enttäuscht.“
Flora boxte mir gegen die Schulter. „Hat Sarah sich nicht angeboten?“
„Warum sollte sie das tun?“, fragte ich verdutzt.
Flora stöhnte und schlug sich gegen die Stirn. „Männer.“ Aus ihrem Mund klang das jetzt nicht wie ein Kompliment. „Sie scheint mit Kindern Erfahrung zu haben und es wäre die Gelegenheit, Annies Daddy nahezukommen.“ Beinahe klang sie gehässig, aber sie hatte recht. Vielleicht hatte Sarah darauf gewartet, doch ich hätte das nie von ihr verlangt. Außerdem wollte ich sie nicht täglich in meinem Haus haben. Warum eigentlich nicht? Ahnte ich doch insgeheim, dass sie schon länger mehr in mir sah als einen Kumpel?
„Kopfschmerzen?“, fragte Flora mitfühlend und erst jetzt merkte ich, dass ich mir über die Stirn rieb.
„Du machst es mit deinen Anspielungen, was Sarah betrifft, zumindest nicht besser.“
„Sorry, das wollte ich nicht. Aber im Ernst, ist dir noch nie aufgefallen, wie sie dich ansieht?“
„Das bildest du dir nur ein.“
„Wie du meinst, du kennst sie besser.“ Flora reichte mir die leere Schüssel. Annie hatte alles aufgegessen. „Ich muss jetzt los. Ich melde mich morgen bei dir und gebe dir Bescheid.“
„Danke.“ Nachdem ich Annie gesäubert hatte, hob ich sie aus dem Aufsatz des Babysitzes und begleitete Flora nach draußen. Bevor sie die Tür hinter sich schließen konnte, rief ich: „Flora!“
Sie drehte sich zu mir um. „Ja?“
„Ich bin froh, dass du heute hier aufgetaucht bist, um mich zusammenzustauchen.“
Floras Lächeln fiel etwas gequält aus. „Ich werde mir das nie verzeihen.“
„Ohne deine Wut würden wir jetzt nicht hier stehen und uns ganz normal unterhalten.“
„Du hast eine bestechende Logik.“ Flora legte den Kopf schief und schenkte mir das süßeste Lächeln schlechthin. Sie war bezaubernd und mein Herz brannte lichterloh, weil ich sie am liebsten bitten würde heute Nacht hier zu bleiben. Ach, was sagte ich? Am besten sollte sie für immer hierbleiben.
„Komm gut heim.“
Ich sah ihr noch hinterher, aber sie drehte sich zu meinem Leidwesen nicht noch einmal zu mir um. So erwischte sie mich wenigstens nicht beim Starren.
„Du magst sie auch, habe ich recht?“ Annie quengelte, entweder war sie noch hungrig oder müde. Ich würde es erst mit einem Fläschchen probieren, bevor ich sie hinlegte.
Und dann würde ich die ganze Nacht beten, dass Flora morgen zusagte. Was einfach nur der pure Wahnsinn wäre. Ich sollte mich gar nicht erst darauf versteifen und trotzdem schenkte ich an diesem Abend den Bewerbungsunterlagen keine Beachtung, weil ich die perfekte Person schon gefunden hatte.
✪
Erstaunlicherweise hatte ich die Nacht gut geschlafen, als ich gegen sechs Uhr morgens wach wurde, war mein erster Gedanke, dass etwas mit Annie war. Voller Panik warf ich die Bettdecke ab und raste zu ihrem Zimmer. Sie hatte mich die ganze Nacht nicht aufgeweckt und auch jetzt konnte ich nichts hören. Mein Herz raste und ich lauschte, ob ich Atemgeräusche hörte, als ich die Tür öffnete. Aber in meinen Ohren rauschte es so laut, dass ich mich vergewissern musste, ob sie noch lebte. Vorsichtig trat ich an ihr Gitterbettchen und da schlug sie die Augen auf und lächelte mich an.
Die Erleichterung machte mich zittrig und ich sagte ein wenig grimmig: „Musst du mir so einen Schrecken einjagen?“ Dann nahm ich sie hoch und lobte sie. „Aber es war sehr nett von dir, mich eine Nacht schlafen zu lassen. Ich hätte nichts dagegen, wenn du das öfter machst.“
Annie gluckste, als fände sie lustig, was ich gesagt hatte.
„Ja, mach dich nur lustig. Ich weiß, das sind utopische Wünsche, aber einen Versuch war es wert. Jetzt bekommst du erst mal deine Milch und ich meinen Kaffee.“
Kurz darauf saß ich mit ihr im Arm auf der Couch und lauschte dem Sauggeräusch. Aus unerfindlichen Gründen hatte es eine beruhigende Wirkung auf mich. Ich trank vorsichtig einen Schluck Kaffee, darauf bedacht, die Tasse von ihr fernzuhalten. Annie hatte die Angewohnheit blitzschnell nach Dingen zu greifen, die ihr nicht guttaten.
Ich hatte schnell gelernt, trotzdem hoffte ich, dass sie sich nicht eines Tages wegen meiner Unachtsamkeit verletzte. Wie es werden würde, wenn sie mobil wurde, wollte ich mir gar nicht erst ausmalen.
Nachdem Annie versorgt und angezogen war, setzte ich sie in den Laufstall und hoffte, dass ich genügend Zeit bekam, mich zu duschen, bevor sie sich in ein Wutgeheul reinsteigerte. Heute war sie mir wohlgesonnen und als ich zurückkam, beschäftigte sie sich mit ihrem Greifring, den sie versuchte, in den Mund zu bekommen.
„Ach, das Ding versuchst du zu verschlucken, aber meine Löffel waren dir zu voll.“ Ich verschränkte die Arme und sah sie gespielt böse an. Dann läutete mein Handy und ich rannte beinahe zur Arbeitsplatte in der irrsinnigen Hoffnung, es könnte Flora sein.
„Hallo Sarah.“
„Ich hätte heute Abend doch Zeit vorbeizukommen.“
Da ich noch nichts von Flora gehört hatte, verschwieg ich ihr meinen Plan und stimmte zu. Insgeheim glaubte ich sowieso nicht daran, dass Flora zusagen würde. Daher sollte ich, bevor Sarah vorbeikam, noch einen Blick auf die Unterlagen werfen, auch wenn ich genau wusste, dass mir keine so lieb wäre wie Flora.
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Warum hatte Hunter mir dieses Angebot gemacht? Unter seinen Bewerberinnen gab es sicherlich nicht nur eine, die dafür geeigneter wäre als ich. Ja, Annie war süß und ich hatte das Gefühl, dass ich einen Draht zu ihr hatte. Aber sie war ein Baby und würde sich schnell an ihre Nanny gewöhnen. Ich hatte von Kindern und vor allem Babys überhaupt keine Ahnung. Gut, Hunter könnte jetzt zu Recht dagegenhalten, dass es ihm nicht anders ergangen war, aber gerade deswegen wäre es doch sinnvoller, sich jemanden mit Erfahrung zu suchen, der seine Fragen beantworten und ihn mit seiner Kompetenz wirklich entlasten würde.
Gedankenverloren war ich die letzten Meter von der Haltestelle bis nach Hause gelaufen. Seufzend sperrte ich auf und merkte erst jetzt, welchen Hunger ich verspürte.
Am liebsten wäre ich einfach bei Hunter geblieben, hätte ihm bei Annies Bettgehritual zugesehen und anschließend mit ihm gegessen. Aber ich war nach seiner Frage völlig überfordert gewesen. Zuvor war ich einfach nur erleichtert, weil sich meine Anschuldigungen als haltlos herausgestellt hatten. Aber wer hatte auch ahnen können, dass so viel schief gegangen war. Mich verwunderte es immer noch, dass Hunter nicht wütend auf mich war. Ja, er hatte Annie und war in den ersten Wochen mit der neuen Situation wahrscheinlich völlig überfordert gewesen, da war ihm keine Zeit geblieben, überhaupt an mich zu denken. Aber an seiner Stelle wäre ich verdammt enttäuscht gewesen, wenn ich um Hilfe gebeten hätte und der andere sich einfach nicht rührte. Zum Glück schien er mir geglaubt zu haben. Wut überfiel mich. Diese blöde Kuh, bestimmt war es Brenda gewesen, die seine Nachricht hatte unter den Tisch fallen lassen. Ich wusste genau, wenn ich meine Kolleginnen ansprechen würde, täten sie so, als hätte keine jemals solch ein Telefonat angenommen. Das gab bestimmt niemand zu.
„Hey Flora.“ Sally kam mir aus der Küche entgegen, aus der ich einen leckeren Duft wahrnahm, der mein Magenknurren gleich verdreifachte.
„Magst du mitessen? Ich habe gerade ein paar Nudeln gemacht.“
„Du bist meine Rettung. Ich bin am Verhungern.“ Ich umarmte sie kurz und sie sah mich fragend an.
„Ich dachte schon, du bist unterwegs, weil deine Schicht schon längst vorbei ist.“
„Ich war bei Hunter.“
„Was? So schnell?“
„Ich wollte es hinter mich bringen und endlich wissen, woran ich bin.“ Kraftlos ließ ich mich auf einen Stuhl sinken, weil mich die Ereignisse des Tages förmlich erschlagen hatten.
„Und wie war es?“ Sally stand am Herd und drehte sich mit dem Kochlöffel in der Hand zu mir um.
„Er will mich als Nanny einstellen“, platzte ich heraus.
„Was? Das ist ja wohl die Höhe. Aber vielleicht fängst du die Geschichte von vorn an. Dann komme ich auch mit.“
Sie rührte kurz in einer Pfanne, aus der es köstlich duftete, und holte anschließend zwei Teller, die sie befüllte. Erst als sie sich damit zu mir an den Tisch setzte, sprach ich weiter.
„Du hast recht gehabt. Es ist nicht so, wie es scheint. Es ist zugleich besser, aber auch viel schlimmer, als ich geahnt habe.“ Mir fiel auf, dass ich Hunter gar nicht gefragt hatte, wie es ihm ging. Zeit für wirkliche Trauerarbeit hatte er nicht, weil Annie seine volle Aufmerksamkeit einforderte. Einerseits war es gut, dass er abgelenkt war, andererseits fraß er alles in sich rein.
Ich fing Sallys auffordernden Blick ein und fuhr fort: „Annie ist nicht seine Tochter, sondern seine Nichte.“ Sally riss die Augen auf und ich ergänzte bedrückt: „Seine Schwester und ihr Mann sind kürzlich bei einem Verkehrsunfall ums Leben gekommen.“
„O Gott. Das ist ja furchtbar.“
Obwohl ich noch gar nichts gegessen hatte, schnürte sich mein Magen zu und ich legte bedächtig die Gabel hin.
„Er hat mir eine Nachricht im Hotel hinterlassen. Aber die ist mir nicht ausgerichtet worden. Weißt du, wie blöd ich jetzt vor ihm dastand? Ich denke, meine Kollegin hat das mit Absicht gemacht, weil er sogar nachgefragt hat.“
„Ach, das ist ja eine miese Nummer. Hunter hat dir wohl verziehen, wenn er dir den Job als Nanny anbietet.“
„Ja, wir haben uns ausgesprochen und er macht das als Ersatzdaddy echt gut. Zuerst hat er das zum Spaß gesagt, aber dann wurde plötzlich Ernst daraus.“ Ich stocherte mit der Gabel im Essen und probierte. „Wow, das schmeckt total lecker. Ich bin so froh, eine Mitbewohnerin zu haben, die ausnahmsweise kochen kann.“
Sally grinste. „War das der Bewerbertest fürs Zimmer?“
„Du bringst mich auf Ideen.“
„Und was hast du jetzt vor? Immerhin hast du einen Job, der dir Spaß macht. Und kennst du dich überhaupt mit Babys aus?“
„Nein und ich hätte nicht gedacht, dass mir das Spaß machen könnte, aber …“ Ich verstummte, weil ich befürchtete, dass Sally gleich meine Motive in Frage stellen würde. Und ich wusste ja selbst nicht, ob ich es nur nicht gleich verworfen hatte, weil ich dann täglich in Hunters Nähe wäre und ich ihn unterstützen wollte. „Vielleicht ist es Zeit für etwas Neues. Meine Kolleginnen haben mich enttäuscht, weil sie mir Hunter nicht gönnen. Will ich diesen Job mein Leben lang machen? Ich könnte jetzt ein paar Jahre als Nanny arbeiten und dann wieder ins Hotelwesen wechseln.“
„Das klingt, als hättest du dich schon entschieden.“ Sally schob ihren Teller zur Seite und stützte ihre Ellenbogen auf dem Tisch ab.
„Vielleicht. Ich will es machen. Aber meine Vernunft mahnt mich, nichts zu überstürzen. Was ist, wenn es zwischen Hunter und mir erneut kompliziert wird? Oder sich zwischen uns nie wieder etwas entwickelt und er mir irgendwann eine Neue an seiner Seite präsentiert?“
„Ich verstehe deine Vorbehalte. Aber jetzt solltest du mit dem Herzen denken. Tust du Annie und Hunter etwas Gutes, wenn du ja sagst? Dann würde ich es machen.“
„Du hast eine interessante Sichtweise.“ Ich aß ein paar Gabeln, während ich darüber nachdachte. „Und du hast recht. Ich habe mich schon entschieden. Wenn ich ablehne, würde ich es bereuen.“ Mein Herz fühlte sich gerade riesengroß an, am liebsten wäre ich aufgesprungen und herumgetanzt, weil ich mich freute und zugleich nervös war.
„Aber ich schlafe trotzdem noch eine Nacht drüber und rufe Hunter morgen an.“
„Vielleicht wird ja alles gut zwischen euch.“
Mein Lächeln verblasste und ich schüttelte den Kopf.
„Hunter hat dafür keinen Kopf. Momentan muss er zusehen, sein Leben wieder in geregelte Bahnen zu lenken. Wenn ich mich eingearbeitet habe, wird er wieder seinen Job als Anwalt aufnehmen. Wo soll da bitte Zeit für mich bleiben? In seiner Freizeit wird Annie an erster Stelle stehen.“
„Na, die geht ja auch irgendwann ins Bett“, warf Sally pragmatisch ein, was mich zum Grinsen brachte.
„Bei dir klingt das so einfach“, murrte ich.
„Lass es einfach auf dich zukommen.“ Sally stand auf, öffnete den Kühlschrank und holte eine angefangene Weinflasche hervor. „In Ermangelung von Sekt, lass uns hiermit auf deinen neuen Job anstoßen.“
„Noch habe ich nicht zugesagt, am Ende fällt Hunter doch noch auf, dass es eine ganz blöde Idee ist, jemanden einzustellen, der noch weniger Ahnung von Babys hat als er.“
Mein Gesicht verzog sich zu einer Grimasse, weil diese Feststellung nicht ganz aus der Luft gegriffen war.
Sally reichte mir ein Glas. „So ein Quatsch, du alte Pessimistin. Auf dich und deinen Job als Nanny bei einem superheißen Daddy.“
„Du kennst Hunter doch gar nicht“, gab ich amüsiert zurück.
„Ich bin mir sicher, so wie du schwärmst, ist er heiß.“
Mir wurde selbst ganz heiß, als ich mich daran erinnerte, wie er mir eingeheizt hatte. Wie geborgen ich mich in seinen Armen gefühlt und wie sehr er mir Lust geschenkt hatte.
„So verträumt wie du aussiehst, kann ich mir schon vorstellen, an was du gerade denkst.“
„Hunter ist der Wahnsinn, und ja er ist heiß. Ich gebe es ja schon zu.“ Kurz schwieg ich, weil mir eine weitere Komplikation einfiel. „Aber da gibt es noch eine Frau in seinem Leben, der das auffällt.“
„Wer? Die Frau im Café, die du für seine Partnerin gehalten hast?“ Sally war keineswegs schwer von Begriff.
„Genau die hat mir vorhin die Tür geöffnet und wollte mich abwimmeln. Wäre Hunter nicht dazugekommen, hätte sie mir wahrscheinlich die Tür vor der Nase zugeschlagen.“
„Und wer ist sie?“
„Seine beste Freundin Sarah, die er schon ewig kennt. Laut seinen Worten hatten sie nie etwas miteinander und sind nur befreundet. Sie sieht das aber anders.“ Mein grimmiger Tonfall ließ Sally die Augenbrauen heben.
„Wie kommst du darauf?“
„Ich bin ja nicht blind. Ihr hat es überhaupt nicht gepasst, dass ich aufgetaucht bin und die Blicke, die sie Hunter zugeworfen hat, waren eindeutig. Hunter ist typisch Mann und somit total blind.“ Ich schnaubte, als ich mich an seine fassungslose Reaktion erinnerte.
„Aber sie wohnt nicht bei ihm, oder?“
„Das wäre ja noch schöner.“
„Geh ihr am besten aus dem Weg, damit du nicht in ihr Visier gerätst. Frauen können zickig sein und wenn sich zwei um einen Mann streiten, kann das schnell unschön werden.“
„Wenn ich mich mit einer Frau um Hunters Gunst streite, dann wohl mit Annie.“ Ich prostete Sally zu und wir stießen auf mein Vorhaben an.
✪
Am nächsten Tag hatte ich wieder Frühschicht, daher rief ich Hunter während meiner Kaffeepause von der Arbeit aus an. Ich war extra vor die Tür gegangen, damit meine neugierigen Kolleginnen nichts mitbekamen.
Aufgeregt hielt ich mir das Handy ans Ohr.
„Hallo Flora. Du bist früh dran.“ Hunter klang total cool, während mir mein Puls davongaloppierte und sich jenseits von Gut und Böse befand.
„Ich wollte es rasch hinter mich bringen.“
„Du sagst ab.“ Sein geknickter Tonfall brachte mein Herz dazu, Tango zu tanzen. Es schien, als habe er es sich nicht anders überlegt.
„Du verstehst mich falsch. Ich wollte es hinter mich bringen, bevor mich der Mut verlässt.“ Ich klang erheitert, aber meine Aufregung hörte er bestimmt heraus.
„Heißt das etwa ...?“
„Ja, ich mache es.“
„Das ist der absolute Wahnsinn. Annie, hast du das gehört?“ Ich hörte die Kleine im Hintergrund brabbeln und mit einem Mal konnte ich es kaum erwarten, zu kündigen.
„Aber nur unter einer Bedingung.“
„Ich würde dir alles versprechen.“
Sie lachte. „Zum Glück würde ich so ein Angebot niemals ausnutzen.“ Leider, schoss mir durch den Kopf, weil ich nicht verhindern konnte, dass mir diesbezüglich unanständige Bilder durch den Kopf geisterten, wie sich Hunter revanchieren könnte.
„Ich will das gleiche Gehalt, was ich jetzt verdiene.“
„Ich lege gern was drauf. Wie viel verdienst du denn?“ Als ich ihm die Summe nannte, knurrte er irgendetwas Unverständliches. „Du bekommst das Doppelte.“
„Was?“ Jetzt klang ich fassungslos. Natürlich war mir klar, dass mein Verdienst nicht sonderlich hoch war, aber für mich reichte es zum Leben aus. Hunter sah das anscheinend anders.
„Du bist es mir wert. Und noch was. Wenn du magst, kannst du hier einziehen.“
Ich schwieg, weil ich vollkommen überfordert war.
„Es wäre nur praktisch, wenn die Nanny unter einem Dach wohnt. Ich bin beruflich viel außer Haus. Natürlich hast du geregelte Arbeitszeiten, aber es würde vieles erleichtern.“
„Okay, das überlege ich mir noch“, quetschte ich irgendwie hervor.
„Strandhaus gegen Hochhaussiedlung“, warf er ein und ich lachte.
„Das ist natürlich ein Argument.“
„Du musst das nicht gleich entscheiden.“ Hunter schwieg kurz, dann fragte er: „Kannst du morgen vorbeikommen, damit wir den Vertrag festhalten können?“
„Ja, klar. Ich arbeite bis nachmittags. Soll ich im Anschluss kommen?“
„Wir sind zu Hause.“ Ich hörte ihn lächeln und war mir sicher, dass er in diesem Moment Annie ansah. „Wann denkst du, kannst du anfangen?“
„Ich werde gleich kündigen. Da ich keine Kündigungsfrist habe, könnte ich wohl gleich anfangen. Aber ich kläre das noch.“
„Mach dir keinen Stress. Bekomme einen vernünftigen Abschluss hin und dann fängst du bei uns an.“
Mir gefiel es, dass er immer in der Mehrzahl sprach, als wäre ihm seine neue Rolle schon ins Blut übergegangen.
„Danke. Wahrscheinlich weiß ich morgen schon mehr. Grüß Annie von mir.“
„Ich freue mich, Flora. Sehr.“ Seine Stimme klang plötzlich ganz rau und ich hoffte, dass ich ihm immer noch etwas bedeutete.
„Bis morgen.“
Kurz starrte ich noch auf mein Handy, dann zwang ich mich hineinzugehen, um zu schauen, ob ich meine Vorgesetzte fand.
✪
Nach der Arbeit fuhr ich bei Sam vorbei, weil mein schlechtes Gewissen mich zu ihr trieb. Jetzt, wo sich die ganze Geschichte aufgeklärt hatte, fiel es mir viel leichter mit ihr darüber zu sprechen.
„So eine schöne Überraschung.“ Sam nahm mich in den Arm und ihre Augen leuchteten vor Freude.
„Wo ist Tommy?“
„Er schläft gerade.“
„Sorry, ich hätte anrufen sollen. Hoffentlich habe ich ihn nicht geweckt.“
„Quatsch. Wenn der mal schläft, dann richtig tief.“
Sam legte mir den Arm um die Schultern und wir gingen auf die Dachterrasse, weil wieder ein sonniger Nachmittag war.
„Magst du etwas trinken?“
„Einfach ein Wasser.“ Bis Sam zurückkam, schloss ich die Augen und genoss den Sonnenschein im Gesicht. So ließ es sich aushalten.
„Hast du mit Hunter gesprochen?“ Okay, Sam war zu neugierig, um sich zurückzuhalten. Ich öffnete ein Auge und sah, dass sie sich mir gegenübersetzte. „Deshalb bist du doch hier, oder? Um mit mir über ihn zu reden?“
„So ist das, wenn die beste Freundin einen in- und auswendig kennt“, gab ich gespielt seufzend zurück.
„Ja, er hat mir den Job als Nanny angeboten.“ Sam warf den Kopf in den Nacken und lachte.
„Er weiß aber schon, dass du dich nicht mit Kindern auskennst?“
„Ich habe zugesagt.“
Abrupt verstummte ihr Lachen, stattdessen stand ihr Mund leicht offen. Langsam erholte sie sich wieder und sagte: „Du veräppelst mich doch.“
„Nein. Deswegen habe ich ihn zwar nicht angerufen, aber manchmal kommt es eben anders als man denkt.“
„Ich verstehe gerade gar nichts mehr.“
„Hunter ist der Typ, dem ich das Jackett genäht habe und der mir als Dank die Rosen geschenkt hat.“
„Was?“ Sam schmiss beinahe ihr Glas um, als sie vor Überraschung eine ruckartige Bewegung machte. Sie schaffte es gerade noch rechtzeitig, es festzuhalten. „Warum hast du nichts gesagt, als du ihn hier getroffen hast?“
Ich konnte sie nicht ansehen, weil sie bestimmt enttäuscht war, dass ich Geheimnisse vor ihr hatte.
„Weil Hunter und ich in der Zwischenzeit Sex hatten.“
„Seit wann erzählst du mir nichts mehr?“ Als ich ihren verletzten Tonfall hörte, sah ich doch auf.
„Mit Hunter war es anders, als mit den Typen zuvor. Er hat mir etwas bedeutet. Und dann hat er sich plötzlich nicht mehr gemeldet. Wie ich jetzt weiß, lag das an Annie. Ich war verletzt und dachte, ich bin wieder einmal auf den Falschen reingefallen.“
„Hättest du mit mir geredet, hätte ich dir alles erklären können.“ Sam blickte mich streng an.
„Das konnte ich ja nicht ahnen. Ich habe mich einfach geschämt. Du und Kate, ihr habt euren Mr. Right gefunden und ich …“ Mir fehlten die Worte, aber Sam verstand schon, was ich sagen wollte.
„Jetzt mach dich doch nicht immer runter. Die Männer wollen nicht nur Sex von dir, du wolltest es doch meistens so, oder?“
„Ja, das stimmt schon, aber bei dem einen oder anderen hätte ich mir auch mehr vorstellen können. Tja, sie aber nicht.“ Das hatte mich mehr getroffen, als ich zugeben wollte, aber als Hunter sich plötzlich nicht mehr gemeldet hatte, war ich wirklich am Boden gewesen.
„Hunter bedeutet mir etwas. Ich will ihn unterstützen und Annie ist wirklich zuckersüß.“
„Aber du weißt doch gar nicht, was es bedeutet, den ganzen Tag ein Kind zu betreuen.“
Sam sah etwas skeptisch aus und ich konnte es ihr nicht verdenken.
„Na ja, geht das nicht allen Eltern irgendwie so?“, fragte ich augenzwinkernd.
„Aber für dich ist es ein Job.“
„Aber kein vierundzwanzig Stunden Job, also komme ich zwischendurch auch zum Durchschnaufen.“
„Ich kann mir das einfach nicht vorstellen. Aber das ist unfair dir gegenüber. Du wirst dir das schon gut überlegt haben.“ Sam legte mir die Hand auf den Unterarm.
„Hunter hat mir klargemacht, dass es längerfristig sein muss. Annies Wohl steht an erster Stelle. Wenn ich nach kurzer Zeit kündigen würde, bringt er mich wahrscheinlich höchstpersönlich um.“ Sam fiel in mein Lachen ein und die Stimmung lockerte sich etwas auf. Natürlich konnte ich ihre Vorbehalte verstehen, aber ein klein wenig verletzte es mich schon, dass sie mich verdächtigte, vorschnell zu handeln oder dachte, dass ich es nur tat, um Hunter nah zu sein.
„Du bekommst das bestimmt hin. Und ich drücke euch fest die Daumen, dass auch Hunter und du …“
Ich unterbrach sie rasch. „Das ist kein Thema zwischen uns.“
„Noch nicht.“ Sam zwinkerte mir frech zu, aber ich kam nicht zum Antworten, weil der kleine Tommy zu brüllen begann. „Er hat bestimmt eine volle Windel. Komm mit, dann kannst du gleich üben.“
Ich verdrehte die Augen, tat dann aber wie geheißen. Etwas Übung konnte ja nicht schaden. Wenn ich es beim winzigen Tommy hinbekam, wäre das bei Annie ein Kinderspiel.
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Das erste Mal seit Helena gestorben war, hatte ich den Eindruck, dass ich es tatsächlich schaffen würde. Natürlich bekam ich meine Schwester nicht zurück und es würde bestimmt noch lange wehtun, auch nur an sie zu denken. Aber allein Annie zuliebe musste ich lernen, über sie zu sprechen. Die Kleine sollte ihre Mutter in guter Erinnerung behalten, wenn sie etwas größer war.
Seitdem Flora mich angerufen hatte, stand ich unter Strom. Zuerst war es negativ behaftet gewesen, weil mich ihre unverschämte Art wütend gemacht hatte. Als ich ihr aber persönlich gegenüberstand, schien es für einen Moment, als wäre alles zwischen uns vergessen. Ich freute mich einfach, sie zu sehen. Niemals hatte ich damit gerechnet, dass es lediglich Missverständnisse waren, die uns auseinandergetrieben hatten. Warum hatte ich sie nicht angerufen? Natürlich wusste ich genau, warum ich es unterlassen hatte. Damals hatten die Gründe dafürgesprochen, es sein zu lassen, jetzt ärgerte ich mich.
Die Freude über die raschen Veränderungen in meinem Leben verdrängte jedoch den Ärger rasch auf die hinteren Plätze. Plötzlich erschien mir der Berg aus Verantwortung bezwingbar. Flora wieder in meiner Nähe zu wissen, beflügelte mich richtiggehend. Ich sprühte geradezu vor Elan und sogar das ins Bett bringen hatte heute reibungslos geklappt. Ich hatte Annie ablegen können und wie es aussah, schlief sie tief und fest.
Als ich nach unten ging, hörte ich mein Handy brummen. Sarah stand vor der Tür und klingelte vorsichtshalber nicht.
„Komm rein. Schön, dass du da bist.“
„Ich freue mich auch.“ Sarah umarmte mich und drückte mich etwas zu lang. Floras Eindruck schoss mir durch den Kopf, aber ich konnte Sarah ja schlecht auf meinen Verdacht ansprechen. Sie würde es bestimmt dementieren und dann würde es peinlich zwischen uns werden. Und das wollte ich nicht. Immerhin kannten wir uns seit Ewigkeiten und sie war mir wichtig.
„Schläft Annie schon?“, fragte sie verwundert, als ich eine Flasche Wein rausholte und uns einschenkte.
„Ja, es hat ohne Probleme geklappt.“
„Du wirst immer routinierter.“ Sarah lächelte mich an, während ich einen Schluck Rotwein trank.
„Ich denke eher, dass es Glück war.“
„Das kann natürlich auch sein. Aber im Ernst, du machst deine Sache wirklich großartig, ich kann das gar nicht oft genug wiederholen.“
„Und du machst deine Sache als beste Freundin großartig. Danke für deine Unterstützung, was hätte ich ohne dich nur gemacht?“ Bildete ich mir ein, dass Sarah irgendwie ungehalten aussah? Dann lachte sie und ich war mir nicht mehr sicher. „Wenn die Nanny anfängt, wird es für dich auch wieder leichter. Ich habe schon ein ganz schlechtes Gewissen, dich so eingespannt zu haben.“
„Das mache ich gern. Du bist mein Freund, natürlich helfe ich dir und Annie muss man einfach gernhaben.“
Ich wies auf den Tisch und sagte: „Ich habe etwas zu Essen bestellt.“ Während ich die Steaks und Rosmarinkartoffeln verteilte, tat Sarah den Salat auf.
„Hast du dir noch einmal die Unterlagen angesehen? Irgendwie gab es keine, die mich so richtig überzeugt hat.“ Sarah schnitt ihr Fleisch in akkurate Stücke und sah mich nicht an. Trotzdem bemerkte ich, dass sich ihre Wangen färbten und mir kam ein Verdacht. Würde sie doch sich selbst vorschlagen? Dieser Gedanke wäre mir niemals gekommen, aber vielleicht hatte Flora wirklich recht.
„Ehrlich gesagt habe ich mich schon entschieden.“
Sarah ließ ihre Gabel in der Luft verharren und starrte mich verdutzt an. „Damit hätte ich jetzt nicht gerechnet“, murmelte sie.
„Kannst du dich an die letzte Bewerberin erinnern?“
Sarah zuckte zusammen, wenn auch nur leicht, aber ich hatte es registriert.
„Die hatte nicht einmal Bewerbungsunterlagen dabei.“ Beinahe trotzig presste sie die Lippen aufeinander.
„Das muss sie nicht, weil ich sie persönlich kenne.“ Mein Lächeln kam wohl nicht so gut an, denn plötzlich kniff Sarah die Augen zusammen und stieß zischend aus: „Findest du es gut, eine deiner Verflossenen auf Annie aufpassen zu lassen?“
Der Angriff kam unerwartet und für einen Moment wusste ich gar nicht, was ich sagen sollte.
„Bei aller Freundschaft, aber das geht dich wirklich nichts an. Lass das meine Sorge sein.“
Sarah schnappte nach Luft. „Ist schon praktisch, wenn du nicht mehr zum Jagen kannst, holst du dir eben das Fleisch ins Haus. Hunter, ich dachte, du hättest dich geändert.“
„Floras Job sieht nicht vor, für meine Befriedigung zu sorgen, sondern sich um ein Baby zu kümmern.“ Auf meinen ruhigen Tonfall war ich stolz, aber gerade kapierte ich nicht, was in sie gefahren war.
Ihr Gesichtsausdruck veränderte sich und wurde sanfter. Vorsichtig legte sie mir die Hand auf den Unterarm.
„Es tut mir leid. Ich mache mir nur Sorgen, dass du nicht rational denkst, sondern …“ Sie räusperte sich, als ich vielsagend die Augenbraue hob. „Das ist unfair von mir. Du würdest nie etwas tun, was Annies Interessen schadet. Wenn du Flora für geeignet hältst, wird sie das auch sein.“
Ihre Worte klangen versöhnlich, aber mein untrügliches Gespür sagte mir, dass sie mich nur besänftigen wollte, es aber anders sah. Aber ich würde es jetzt darauf beruhen lassen, weil ich mich nicht mit ihr streiten wollte.
„Du sagst selbst, dass dich die anderen Bewerberinnen nicht vom Hocker gehauen haben. Da war keine dabei, die mich überzeugt hätte. Wenn Flora nicht ja gesagt hätte, müsste ich wahrscheinlich ewig suchen.“
Sarah öffnete den Mund und irgendwie befürchtete ich, dass sie sich doch noch ins Spiel bringen könnte, daher ergänzte ich schnell: „Flora hat schon gekündigt und kommt morgen zur Vertragsunterzeichnung vorbei.“
„Wow. Das ging ja schnell.“ Sarah konzentrierte sich aufs Essen und für ein paar Minuten aßen wir schweigend. Die Stimmung zwischen uns war gedrückt und diesmal war ich froh darüber, als ich Annie quäken hörte.
Sarah sprang so schnell auf, dass ich überrascht aufsah.
„Ich mache das schon. Bleib du sitzen und genieße deinen Abend.“
„Das musst du nicht machen“, widersprach ich, aber sie schüttelte den Kopf.
„Ich mache es gern.“ Dann verschwand sie und ich hörte sie die Treppe raufgehen. Kurz schloss ich die Augen und spürte, wie sich Kopfschmerzen anbahnten. Ich wollte nicht, dass es zwischen uns kompliziert wurde. Aber gerade fühlte es sich genauso an und ich ahnte, dass es Sarah ähnlich empfand.
Bis Sarah zurückkam, vertrieb ich mir die Zeit, indem ich das Geschirr wegräumte und noch ein paar Kinderspielsachen auf der Krabbeldecke in eine Kiste räumte.
Es dauerte über eine Stunde, bis sie zurückkam.
„Die Kleine wollte sich nicht ablegen lassen. Aber beim dritten Anlauf hat es geklappt.“ Obwohl Sarah versuchte meinem Blick auszuweichen, registrierte ich ihre geröteten Augen. Prima, Überforderung überrollte mich wieder einmal. Ich wollte ihr nicht wehtun, aber ich konnte doch nicht ihr zuliebe auf Flora verzichten. Vielleicht fühlte sie sich einfach übergangen, weil ich sie nicht gefragt hatte. Manchmal waren Frauen einfach schwer zu verstehen. Und jetzt wusste ich nicht, ob ich Sarah darauf ansprechen oder doch lieber taktvoll darüber hinweggehen sollte. Sie nahm mir die Entscheidung ab, indem sie vor sich hinmurmelte: „Ich bin müde, ich fahr heim.“
Während ich sie zur Tür begleitete, fragte ich doch: „Alles klar bei dir? Ich hoffe, dass ich nicht irgendwie deine Gefühle verletzt habe?“
Sarah legte mir die Hand auf die Schulter und diesmal sah sie mir in die Augen.
„Mir geht’s gut, Hunter. Die Einzige, die sich entschuldigen muss, bin ich. Ich habe mich vorhin unmöglich aufgeführt und das tut mir leid. Das soll jetzt nicht zwischen uns stehen.“
Spontan zog ich sie in eine Umarmung. „So ein Quatsch. Ich bin nicht sauer. Es ist ja ganz gut, wenn wenigstens einer von uns einen kühlen Kopf bewahrt und Dinge kritisch hinterfragt.“
Das ließen wir beide so stehen, obwohl sie sich wirklich ziemlich viel rausgenommen hatte. Aber sie jetzt so geknickt zu sehen, tat mir leid. Schließlich schuldete ich ihr eine ganze Menge, da konnte ich mich jetzt ruhig großzügig zeigen.
Als Sarah gegangen war, stand ich noch einen Moment wie angewurzelt da und starrte auf die Tür.
✪
Endlich war es soweit. Der Tag hatte sich wie Kaugummi gezogen, Annie war unleidig gewesen und ich hatte ihr nichts recht machen können. Am Ende waren wir beide ziemlich genervt voneinander. Aber die Aussicht Flora gleich zu sehen, entschädigte mich für jede einzelne anstrengende Minute.
Wahrscheinlich lächelte ich Flora total verklärt an, aber ich freute mich riesig, sie zu sehen. Es war verrückt. Die ganzen Wochen hatte ich mir eingeredet, dass es besser wäre, wenn ich sie vergaß und jetzt reichte eine einzige Begegnung, um mich süchtig zu machen. Ich musste zusehen, mich in nichts zu verrennen. Schließlich hatte ich Sarah gesagt, dass ich sie als Kindermädchen einstellte und nicht, weil ich sie im Bett haben wollte. Aber das war wohl nicht ganz richtig so. Denn die Kombination aus beidem würde sicher eine reizvolle Mischung ausmachen.
Als ich ihren fragenden Blick registriere, bemerkte ich, dass ich sie angestarrt hatte. Hoffentlich hatte sie keinen meiner Gedanken ablesen können.
Annies Jammern, weil ich sie im Laufstall zurückgelassen hatte, uferte schnell zu einem gewaltigen Wutausbruch aus und Flora fragte entsetzt: „Was hat sie denn? Ist sie krank?“
„So kann sie auch. Annie ist ziemlich willensstark und gerade hat sie keine Lust auf den Laufstall.“
Flora stieß mir den Ellenbogen in die Seite und frotzelte: „Hättest du mir das nicht vorher sagen können? Dann hätte ich es mir noch einmal überlegt.“
Mir gefiel ihre Lockerheit viel zu gut. Ich musste tief durchatmen, um mich wieder einzukriegen und sie nicht einfach in meine Arme zu ziehen.
Flora ging an mir vorbei auf den Laufstall zu. Dort lag Annie und war vor lauter Brüllen schon ziemlich rot im Gesicht.
„Du armes Mäuschen.“ Sie hob sie hoch und Annie ließ sich erstaunlich rasch besänftigen.
„Sarah sagt, sie bekommt Zähne.“ Flora ließ sich nichts anmerken, aber ich sah sie im Geiste ihre Augen rollen und verkniff mir ein Lachen.
„Woher kennt sich Sarah so gut aus?“
„Sie hat drei Nichten, um die sie sich regelmäßig kümmert.“
„Das ist natürlich praktisch. Aber so wie das Mäuschen auf meinem Finger herumbeißt, könnte sie recht haben.“
„Hast du am Wochenende schon etwas vor? Oder musst du arbeiten?“
Flora sah mich fragend über Annies Köpfchen an und ich fügte hinzu: „Ich wollte mit Annie zu Cayden fahren, aber ehrlich gesagt traue ich es mir nicht zu, allein mit ihr Auto zu fahren. Wenn sie dann einen ihrer berüchtigten Wutanfälle bekommt, baue ich wahrscheinlich einen Unfall.“
Floras sanfter Gesichtsausdruck tat mir gut. Sie lachte mich nicht aus, sondern schien mit mir mitzufühlen.
„Natürlich, das mache ich gern. Sam weiß übrigens Bescheid.“
Verdutzt runzelte ich die Stirn. Darüber hatte ich mir gar keine Gedanken gemacht.
„Ich habe ihr nicht erzählt, dass wir uns kennen, weil es mir peinlich war. Aber das ist albern, sie ist neben Kate meine beste Freundin. Vor ihnen habe ich normalerweise keine Geheimnisse. Sie war erstaunt, dass ich jetzt als deine Nanny arbeite.“
Flora sah locker aus, daher fiel ich in ihr Lächeln ein.
„Ich fände es schön, wenn du mich und Annie begleitest.“ Und genauso meinte ich es auch. Ich wäre nicht auf die Idee gekommen, Sarah zu fragen, aber bei Flora lagen die Dinge anders. In ihrer Gesellschaft würde ich die gefürchtete Autofahrt mit links schaffen und dass wir gemeinsame Freunde hatten, gefiel mir mittlerweile ebenfalls.
„Ich muss am Samstag noch arbeiten, das habe ich mit meiner Chefin vereinbart, weil sie auf die Schnelle keinen Ersatz findet, anschließend kann ich bei dir anfangen.“
„So schnell?“ Als ich Floras bestürzten Ausdruck auffing, ergänzte ich: „Das ist ja großartig.“ Ihre Augen leuchteten und ich nahm sie kurz in die Arme. Annie juchzte zwischen uns. Daraufhin nahm ich sie Flora ab und küsste sie auf ihr Köpfchen und hob das Baby übermütig hoch.
„Du kannst es kaum noch erwarten, wieder arbeiten zu gehen. Gib es zu.“ Flora legte ihren Kopf schief und ich tat, als hätte sie mich ertappt.
„Du hast mich durchschaut.“ Dann gab ich zu: „Es sind irgendwie zwiespältige Gefühle. Einerseits sehne ich mich nach meinem Alltag, Gesprächen zwischen Erwachsenen und anspruchsvolleren Aufgaben als Rasseln oder Windel wechseln. Und dann gucke ich Annie an und weiß nicht, wie ich sie den ganzen Tag allein lassen kann.“
„Du bist süß, Hunter.“ Flora riss erschrocken die Augen auf und ich erkannte, dass ihr das herausgerutscht war.
„Es ist echt eine interessante Erfahrung, so lernt man sich völlig neu kennen“, sagte ich, als wir uns etwas zu lang anschwiegen, weil ihre Worte zwischen uns standen.
„Ich freue mich auf die neue Aufgabe. Aber ich werde nicht hier einziehen. Wenn du mich abends benötigst, übernachte ich gern hier, aber ich brauche meine Rückzugsmöglichkeit.“ Sie biss sich auf die Lippe und ich nickte eilig.
„Das klingt doch nach einem guten Plan.“ Natürlich wäre es mir lieber, sie würde hier einziehen, aber sie war vernünftiger. So vieles stand zwischen uns, wir sollten einen Schritt nach dem anderen gehen. Und trotzdem konnte ich nicht leugnen, dass es zwischen uns prickelte und ich mich schwertat, mich von ihren mandelförmigen Augen zu lösen. Mein Herzschlag beschleunigte sich und ich war froh, Annie auf dem Arm zu haben, damit ich nichts Dummes tat. Wie Flora zu küssen oder etwas ähnlich Unüberlegtes.
Flora hielt mich gefangen und ich konnte mich nicht von ihr losreißen. In meinem Bauch kribbelte es und ich sollte jetzt nicht daran denken, wie es mit Flora auf der Dachterrasse war. Ganz schlechter Gedanke. Mit der Zungenspitze befeuchtete sie ihre Lippen und ich war mir sicher, das tat sie unabsichtlich. Denn sie wirkte nicht nur heute, sondern auch das letzte Mal ein wenig reserviert, als wäre sie auf der Hut, ihr Herz nicht ein zweites Mal zu verlieren. Nichtsdestotrotz wollte ich sie unbedingt wieder für mich gewinnen, weil Flora diejenige war, die mich vollständig machte. An ihrer Seite war ich glücklich, so lebendig wie mit ihr hatte ich mich nie zuvor gefühlt. Nicht nur lebendig, sondern wie berauscht, solche Gefühle waren mir fremd gewesen.
Obwohl ich sie nicht aus böser Absicht versetzt hatte, tat es etwas mit ihr. Irgendwie kam es mir so vor, als würde es ihr schwerfallen, sich erneut auf mich einzulassen. Zumindest waren wir meilenweit von dem Status entfernt, an dem wir vor meiner fluchtartigen Reise gestanden hatten. Und ich wusste nicht, ob wir es je wieder dorthin schaffen würden. Diese Befürchtung machte mich ganz benommen, aber ich drängte sie rigoros zur Seite, weil dafür kein Platz war. Jetzt ging es einzig und allein darum, dass Flora und Annie gut miteinander zurechtkamen und ich wieder arbeiten konnte. Was alles andere betraf, blieb mir nichts anderes übrig als abzuwarten und die Dinge auf mich zukommen zu lassen.
„Ich glaube, Annie hat Hunger.“ Flora klang etwas unsicher, als wüsste sie nicht, ob es in Ordnung war, dass sie Mutmaßungen äußerte.
Ein Blick auf die Uhr sagte mir, dass es Zeit für ihren Abendbrei wurde.
„Du hast den Job das letzte Mal hervorragend erledigt. Magst du es wieder übernehmen?“
„Klar. Aber kannst du mir vielleicht zeigen, wie du ihn machst? Bald muss ich das ja allein hinbekommen.“
Meine Mundwinkel verzogen sich von selbst, weil Flora in ihrem Eifer so bezaubernd war. Obwohl es mir eigentlich unwirklich vorkommen musste, sie hier bei mir zu wissen, bewegte sich Flora so selbstverständlich in meinem Reich, als wäre sie schon oft hier gewesen.
Das gefiel mir. Zu gut. Ihre ungezwungene Art durch mein Haus zu laufen, sich von sich aus miteinzubringen und ihr Lächeln, das sie mir ab und zu schenkte, ließen mich dahinschmelzen.
Ich musste mich endlich zusammenreißen. Meine Hormone in den Griff bekommen. Wahrscheinlich lag es daran, dass ich so lange keine Frau mehr hatte, dass es mir schwerfiel, die Finger von ihr zu lassen. Am liebsten würde ich sie anfassen, ihren Körper erkunden, mit meinen Fingern liebkosen und … Hunter, hör endlich auf.
Äußerlich gelassen rührte ich den Brei an und war mir Floras Anwesenheit dicht neben mir nur zu bewusst. Ich spürte ihren Beckenknochen an meiner Hüfte und das brachte mich fast um den Verstand. Und dann roch sie so verdammt betörend. Flora war die Versuchung pur.
„Das war ja nicht schwer, das sollte ich hinbekommen.“ Ich spürte ihren Seitenblick, sah aber stur auf den Brei und rührte verbissen darin herum. Wenn ich sie jetzt ansehen würde, ihr Mund nur wenige Zentimeter von meinem Gesicht entfernt, dann könnte ich für nichts mehr garantieren. Und ich war mir sicher, dass Flora so einen Überfall nicht besonders lustig finden und mir niedere Absichten unterstellen würde.
Also atmete ich tief durch und trat mit der Schüssel zum Tisch. Mit diesem Sicherheitsabstand schaffte ich es, sie anzusehen.
Flora und Annie gaben ein wunderbares Bild ab. Fast als wären sie schon ein eingespieltes Team.
Wieder schaffte es Flora locker, Annie zu füttern.
„Du scheinst ein Naturtalent zu sein“, brummte ich etwas neidisch, weil mir das viel schwerer fiel.
„Das macht Annie mit Absicht. Du wirst sehen, kaum habe ich den Vertrag unterschrieben, zeigt sie ihr wahres Gesicht.“
Sie strich Annie über das Köpfchen und beugte sich zu ihr.
„Stimmt`s, du kleines Monster?“
Annie revanchierte sich, indem sie in Floras Haare griff und fest daran zog.
„Aua. Ich sagte doch, du bist ein kleines Monster oder eine kleine Tyrannin.“
Endlich hatte sie es geschafft, ihre Haare zu befreien und sah mich feixen.
„Du hast ja leicht reden mit deinen kurzen Haaren.“
„Ich könnte dir jetzt eine ähnliche Frisur empfehlen, aber das wäre jammerschade. Denn ich liebe deine Haare.“ Wieder klang mein Tonfall viel zu dunkel, als dass es harmlos rüberkam. Floras Augen weiteten sich ein wenig, aber sie sagte nichts. Stattdessen stand sie auf und räumte das Schüsselchen in die Spülmaschine.
„Darf ich dabei sein, wenn du sie ins Bett bringst oder störe ich?“
„Du darfst gern mitkommen.“
Heute fühlte ich mich wieder so linkisch wie in den Anfangstagen, als Annie zu mir kam, weil Flora mich mit Argusaugen beobachtete. Ich war mir ihrer Anwesenheit nur zu bewusst, auch ohne sie anzusehen. Ansonsten hielt sie sich zurück und sah mir einfach zu. Als ich den Raum abdunkelte und mich mit Annie in einen Sessel setzte, um ihr das Gute-Nacht-Fläschchen zu geben, setzte sie sich wie selbstverständlich in eine Ecke und wartete geduldig, bis Annie eingeschlafen war.
Etwas später schlich sie hinter mir aus dem Raum und erst als wir das Wohnzimmer erreichten, ergriff sie das Wort.
„Hunter, ich sehe dir total gern zu, wie du dich um die Kleine kümmerst. Ich finde das so rührend.“ Ihr Blick war sanft wie ein leiser Windhauch, der die Gräser in einer leichten Brise tanzen ließ, aber kurz darauf entbrannte in ihren Augen ein Feuer, das wir jetzt nicht entzünden durften. „Mir gefällt diese andere Seite von dir. Mir gefällt, wie facettenreich du bist. Derjenige, den ich damals kennengelernt habe, ist ein völlig anderer als der heutige und beide zusammen sind einfach nur perfekt.“
Flora schlug sich die Hand vor den Mund und murmelte: „Und ich kann mich noch nicht einmal damit rausreden, dass ich zu viel getrunken habe.“
Ich griff nach ihrer Hand und ließ sie nicht aus den Augen. Strich ihr sanft über ihren Handrücken und sah sie wohlig erschauern.
„Das klingt verdammt süß. Es ist schön, was du gesagt hast. Diese Seite von mir kannte ich ja selbst nicht.“ Wie magisch angezogen näherte sich mein Gesicht dem ihren. Es war, als ginge von ihren Lippen eine Sogwirkung aus, der ich nichts entgegenzusetzen hatte. Knapp vor ihrem Mund schaffte ich es, mich zusammenzureißen und küsste sie sacht auf die Stirn.
„Danke, Flora, dass du hier bist. Das bedeutet mir viel.“
Ich lehnte meine Stirn an ihre und in meinem Kopf hämmerte die Erkenntnis, dass diese Geste viel zu vertraulich war, auch wenn sie unschuldig wirkte, aber es fühlte sich viel zu gut an, als dass ich mich lösen könnte. Diese kleine Berührung tat mir gut, erdete mich und ich konnte mich ein wenig fallen lassen.
Wie lange wir so dastanden, wusste ich nicht. Irgendwann riss ich mich zusammen und trat einen Schritt zurück.
„Lass uns den Vertrag durchgehen.“ Meine nüchterne Stimme bewirkte, dass Flora sich anspannte und lediglich nickte.
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Flora
Ich hatte es wirklich getan und den Vertrag unterschrieben. Und jetzt freute ich mich riesig auf die bevorstehende Aufgabe. Die Zeit mit Hunter und der Kleinen war wunderschön gewesen und ich hatte jede Minute genossen. Ihn von einer völlig anderen Seite kennenzulernen, hatte mich nicht nur fasziniert, sondern auch noch verrückter nach ihm werden lassen. Der dominante Hunter, der genau wusste, was mir guttat, hatte mir schon ausnehmend gut gefallen, aber als fürsorglichen Vater fand ich ihn absolut hinreißend.
Mir war klar, dass ich ihn gar nicht so oft zu Gesicht bekommen würde, da er nach meiner Einarbeitungsphase wieder seine Arbeit aufnehmen würde, und ich wusste, dass lange Arbeitstage keine Seltenheit waren. Daher hatten wir auch vertraglich festgehalten, dass es für mich kein Problem war, abends länger zu bleiben. Wenn ich das erste Mal allein für die Kleine verantwortlich war, würde ich bestimmt total nervös sein, aber ich bekam das hin. Da war Hunter sich sicher und ich mir ebenfalls.
Okay, ans Windeln wechseln musste ich mich noch gewöhnen, da riss ich mich wirklich nicht drum, aber auch das würde ich schaffen.
Ich war auf dem Weg zur Arbeit, heute hatte ich meine letzte Schicht, dann begann ein neues Leben. Ich hoffte, dass Brenda nicht da war, denn ich war mir sicher, dass sie die Nachricht nicht ausgerichtet hatte.
Wie konnte es anders sein? Natürlich traf ich sie kurz darauf im Personalraum, sie hatte ausgerechnet dieselbe Schicht wie ich. Ein knapper Gruß, das musste ausreichen. Aber ich nahm mir vor, das Thema nicht aufzugreifen, weil sie mich sowieso belügen würde.
„Ich habe gehört, du hörst auf. Warum hast du nichts gesagt?“, fragte sie scheinheilig und ich sah zu ihr auf, nachdem ich meine Tasche in den Spind geräumt hatte.
„Mir wurde ein Jobangebot unterbreitet, das konnte ich nicht ablehnen.“
Ihre Augen wurden groß. „In einem anderen Hotel? Welches?“ Der Neid blitzte aus ihren Augen und ich schaffte es gerade so, ernst zu bleiben.
„Nein, kein Hotel, dort ist mir die Bezahlung zu schlecht. Jetzt verdiene ich das Doppelte.“ Ich ging zur Tür und hörte, wie sie mir eilig folgte.
„Und was machst du jetzt?“
„Kannst du dich an diesen umwerfenden Typen vor ein paar Wochen erinnern? Dem ich beim Nähen seines Jacketts behilflich war? Er hat eine Nanny gesucht und mir den Job angeboten. Wir verstehen uns ziemlich gut, wenn du verstehst, was ich meine.“ Ich zwinkerte ihr zu und diesmal gelang es mir nicht, meine Gesichtszüge zu kontrollieren, als sie nach Luft schnappte. Dann streckte sie die Nase in die Höhe und murmelte irgendetwas vor sich hin, was so klang, wie, ob ich mir nicht zu schade wäre, mich für gewisse Dienste bezahlen zu lassen.
„Das wird toll werden“, plapperte ich weiter und tat, als bemerkte ich ihre Missgunst gar nicht. „Ich freue mich schon so und die Kleine ist so zuckersüß wie ihr Vater.“ Ich musste ihr ja nicht auf die Nase binden, dass er das gar nicht war.
„Aber ich dachte, er ist …“ Brenda verstummte abrupt und biss die Zähne zusammen.
„Was dachtest du?“
„Nicht so wichtig.“ Sie tat beschäftigt, indem sie auf den Bildschirm eines Computers starrte, aber ich war mir sicher, dass sie ablenken wollte. Von was auch immer, mir war das völlig einerlei.
Der Tag verlief zäh, denn die Stimmung war irgendwie komisch. So trauerte ich meiner alten Stelle wenigstens nicht hinterher. Gerade war ich froh, dass wir keinen Kündigungsschutz hatten, sonst wäre ich gezwungen gewesen, hier noch länger zu arbeiten.
Und jetzt freute ich mich darauf, mit Hunter und Annie zu Sam und Cayden zu fahren, damit Hunter endlich Tommy kennenlernte. Ich konnte mir gar nicht vorstellen, wie er mit der Umstellung zurechtkam, dass er nicht mehr tun und lassen konnte, was er wollte, sondern ein Baby zu versorgen hatte. Das war ein Fulltimejob. Ich verstand, warum er Sarahs Unterstützung gerne angenommen hatte, aber ich hoffte, dass er sie zukünftig nicht mehr so oft sehen würde. Denn ich war eifersüchtig. Egal, was Hunter behauptete, sie wollte etwas von ihm. Und ich war ihr auch ein Dorn im Auge. Bestimmt hatte sie bei Hunter versucht, ihm mich als Nanny auszureden, weil ich keine Qualifikationen vorzuweisen hatte. Aber darüber hatte er kein Wort verloren und natürlich hatte ich nicht nachgefragt. Es war besser, wenn ich mein Misstrauen erst einmal für mich behielt. Schließlich wollte ich Hunter nicht wütend machen, indem ich auf seiner besten Freundin herumhackte.
„Du bist ja schon da.“ Für meinen Geschmack sah Hunter eher entsetzt als freudig aus, aber das machte er schnell wieder wett, als er sich durchs Haar strich und entwaffnend grinste. Sein Dreitagebart ließ ihn verwegen aussehen und es wirkte, als wäre er schon seit geraumer Zeit nicht mehr zum Friseur gekommen. Ich mochte seinen wilden Stil, das gefiel mir besser als der glatt gegelte klassische Anwalt.
„Ich wollte schon längst fertig sein, aber Annie hat es geschafft, sich zweimal hintereinander voll zu kacken. Ich musste sie jedes Mal komplett umziehen. Das war ein Spaß. Im Ernst, ich entwickle einen Heidenrespekt vor jeder Mutter. Wie machen die das bloß? Und dann auch noch Arbeit und Kind unter einen Hut zu bekommen. In den meisten Fällen ohne Nanny.“ Hunter wischte sich den imaginären Schweiß von der Stirn.
„Vielleicht sollte jeder Kerl einmal die Aufgabe bekommen, sich ein paar Wochen allein um ein Baby zu kümmern.“
„Ich weiß nicht, die armen Kinder. Freiwillig hätte ich das auch nie gemacht, da hätte ich viel zu viel Schiss gehabt, etwas falsch zu machen.“ Er bat mich mit einer Handbewegung hinein und sagte: „Ich muss noch die Wickeltasche packen, dann können wir los.“
Wickeltasche, ich würde wohl noch viel lernen müssen.
„Wahnsinn, mit welcher Selbstverständlichkeit du das sagst. Ich muss noch die Wickeltasche packen. Hunter, mein Respekt vor dir wächst gerade ins Unermessliche.“
Hunter runzelte die Stirn und fragte: „Verarschst du mich gerade?“
Mir platzte ein Lachen heraus. „Nur ein bisschen, aber es ist lustig, wenn du so redest. Es passt nicht zu dem alten Hunter, den ich kennengelernt habe. Aber deine weiche Seite gefällt mir.“ Ich stieß ihm mit dem Ellenbogen in die Rippen.
„Werde bloß nicht zu frech, Kindermädchen.“ Hunters Tonfall klang dunkel, so hatte er nicht mehr mit mir geredet, seitdem wir uns wiedergetroffen hatten.
„Wieso? Was passiert denn dann?“ Ich konnte es nicht lassen, ihn herauszufordern. Wieder einmal rumorten die Schmetterlinge in meinem Bauch und ich hoffte, dass Hunter darauf anspringen würde.
„Dann lasse ich dich heute ganz allein die volle Windel wechseln.“
Wie bitte? Die Schmetterlinge verzogen sich hastig in die letzten Winkel zurück und ich verdrehte die Augen. Der Funken war verflogen, aber wahrscheinlich war er sowieso nur meiner Fantasie entsprungen. Hunter hatte unsere gemeinsame Geschichte, die ja eher eine Novelle war, vielleicht abgehakt oder einfach keinen Kopf für ein erotisches Abenteuer.
„Ich bin schon still“, murmelte ich, während ich die Hände hob, um zu zeigen, dass ich freiwillig aufgab. Als ich allerdings den Fehler machte, zu Hunter zu sehen, erkannte ich, dass sein Blick immer noch auf mir ruhte. Die blöden Viecher kapierten es einfach nicht, ein Funkeln aus Hunters wunderschönen Augen und sie spielten in meinem Inneren verrückt. Das war doch einfach nur bescheuert. Vielleicht sollte ich sie vergiften, damit sie mich nicht ständig quälten. Und trotzdem konnte ich nicht wegsehen, weil der Ausdruck seiner Augen mich irritierte. Er wirkte sehnsüchtig, hungrig und absolut beherrschend. Als ob er genau wusste, dass ich es nicht schaffte, wegzusehen.
Himmel, was tat er nur mit mir? So sollte er seine zukünftige Nanny nicht ansehen. Dennoch tat es etwas mit mir. Entfachte nicht nur ein gewaltiges Feuer, sondern vor allem eine große Portion Hoffnung, dass ich doch nicht einfach nur eine Freundin war, die ihm sein Leben durch ihre Unterstützung erleichterte.
Hunter trat einen Schritt auf mich zu und ich hielt die Luft an. Würde er mir näherkommen und die unsichtbare Grenze überschreiten, die immer noch zwischen uns stand? Ich war mir sicher, nicht nur mir war sie aufgefallen. Vielleicht küsste er mich endlich wieder. Ich hatte seine Küsse so sehr vermisst.
Dann weinte Annie und wir schraken beide zusammen.
„Ich gucke mal, was sie hat.“
„Lass mich machen, du wolltest die Tasche packen“, erinnerte ich ihn und mir gefiel es, dass er etwas desorientiert wirkte.
„Sie ist im Laufstall. Vermutlich ist ihr langweilig.“
Ich ging ins Wohnzimmer und Annie lag auf dem Rücken und greinte.
Als ich mich über sie beugte, streckte sie ihre Ärmchen aus und diese Geste ging mir nahe. Es berührte mich, dass sie von mir hochgehoben werden wollte.
„Ist ja gut, Annie. Wir fahren jetzt gleich.“ Sobald ich sie auf den Arm nahm, war alles wieder gut. „Du lässt dich gern herumtragen, habe ich recht?“ Ich gab ihr einen Nasenstüber und sie lachte mich an.
„Herrje, ich habe das Milchpulver vergessen.“ Hunter sah mich zerknirscht an, als hätte ich ihm irgendeinen Vorwurf gemacht.
„Du hast ja noch rechtzeitig drangedacht. Ansonsten hätte Sam Annie eben mitstillen müssen.“
Hunter lachte und der schuldbewusste Ausdruck verschwand. „Da wäre sie bestimmt total begeistert, wenn Annie ihrem Tommy die Milch wegtrinkt.“
Endlich war Hunter zufrieden und setzte Annie in die Babyschale. Er zog den Gurt fest und starrte sie einen Moment unschlüssig an.
„Ich hoffe, das passt so.“ Dann hob er sie hoch und wir gingen nach draußen, wo sein Auto in der Einfahrt parkte. Nachdem die Babyschale sicher auf der Station eingerastet war, setzte sich Hunter ans Steuer und verharrte mit den Händen am Lenkrad.
Ich ahnte, was ihm durch den Kopf ging, wusste aber nicht, ob ich ihn darauf ansprechen sollte.
„Ob sich Annie an irgendetwas erinnert? Gibt es so etwas wie ein frühkindliches Trauma? Verdammt, ich hätte mal mit einem Psychologen reden sollen.“
Ich legte Hunter meine Hand auf seinen Oberarm, weil er so angespannt wirkte.
„Annie sieht zufrieden aus.“ Sie saugte an ihrem Schnuller und war still. „Sie sieht aus, als würde sie gleich einschlafen.“
Hunter atmete tief durch. „Ich hoffe, du hast recht. Wenn sie zu weinen anfängt, kann ich keinen Meter weiterfahren.“
Dann startete er den Motor und wie ich es vorausgesagt hatte, schlief Annie nach wenigen Minuten ein.
„Danke, dass du mitkommst. Ohne dich würde ich das echt nicht packen. Es ist nicht nur, dass ich nicht weiß, was ich tun soll, wenn sie zu schreien beginnt, sondern auch, weil meine Schwester …“ Er verstummte und ich hätte ihn jetzt am liebsten in den Arm genommen. „Es weckt Erinnerungen und Bilder, die ich nicht sehen möchte.“
„Ich kann dich verstehen, Hunter. Es muss schwer für dich sein. Und ich weiß echt nicht, wie du das alles packst. Vielleicht solltest du dir Zeit für dich nehmen, wenn ich mich um Annie kümmere. Bisher konntest du dich doch gar nicht mit deinem Schicksalsschlag auseinandersetzen.“ Meine Hand ruhte immer noch auf seinem Arm. An der nächsten Ampel sah er mich an.
„Mir tut es gut, dass ich mich um Annie kümmern muss. Sonst wäre ich verloren.“
„Du und Helena ihr standet euch nah, nicht wahr?“, fragte ich leise.
„Ja, wir haben regelmäßig telefoniert. Seitdem sie nach Maine gezogen war, sahen wir uns nicht mehr so häufig, aber sie war der Mensch, den ich als erstes angerufen habe, wenn es Neuigkeiten gab.“ Seine Stimme wackelte ein wenig, dann verzog er die Mundwinkel zu einem angedeuteten Lächeln.
„Danke, dass du für mich da bist.“
„Ich mache das gern. Weil du mir etwas bedeutest.“
Meine eindringliche Stimme hatte ihre Wirkung auf ihn, denn ich sah, dass sich seine Augen ein wenig weiteten. Dann richtete er seinen Blick wieder auf den Verkehr und fuhr an.
„Du bedeutest mir auch etwas.“ Ich hatte gar nicht mehr mit einer Antwort gerechnet, aber mir ging das nah und in diesem Augenblick war ich mir sicher, dass da immer noch diese Glut zwischen uns brannte, die nie ganz erloschen war. Jetzt lag es an uns, ob wir das Feuer noch einmal entfachten oder doch erstickten, weil etwas anderes keinen Sinn machte.
„Kommt rein. Wie schön, dass ihr da seid.“ Sam beugte sich sofort über den Maxi-Cosi, um Annie zu begrüßen, die immer noch schlief.
„Ach Gott, ist die süß.“ Sam sah sie schmachtend an und ihre Augen glänzten. Sie legte sich eine Hand aufs Herz.
„Entschuldigt, das sind die Hormone. Wenn ich ein Baby sehe, fange ich an zu weinen.“
Cayden warf Hunter einen Blick zu und zuckte mit den Achseln. Aber sein Gesichtsausdruck besagte, dass er selbst gerührt war. Er kam zu Sam und legte ihr einen Arm um die Schulter. Ich lächelte automatisch, weil ich den beiden ihr Glück von ganzen Herzen gönnte, nachdem sie keine einfache Zeit hinter sich hatten.
Dann wanderte mein Blick weiter zu Hunter, der nicht die beiden ansah, sondern mich. Mein unvernünftiges Herz machte einen Hüpfer und um davon abzulenken, ging ich auf ihn zu und fragte leise: „Sollen wir Annie in einen anderen Raum stellen, damit sie weiterschlafen kann?“
Sam führte mich in ein Gästezimmer und wisperte: „Hunter hat nur Augen für dich. Ich glaube, er ist noch lange nicht über dich hinweg.“
Mir wurde ganz warm und wieder musste ich gegen mein viel zu euphorisches Herz ankämpfen und es zur Vernunft aufrufen.
„Er ist gefangen in seiner Trauer, die er komplett unterdrückt und seiner Verantwortung für Annie. Wo soll da bitte Platz für mich sein?“
„Du kannst ihm dabei helfen, sich mit seiner Trauer auseinanderzusetzen. Denkst du nicht, er hätte dich gebraucht, als das Unglück geschah?“ Sam blickte erst zu mir, dann zu der Kleinen. „Das arme Würmchen wird seine Eltern nie kennenlernen.“
„Hunter macht seine Sache großartig“, sagte ich ein klein wenig zu aggressiv, weil ich das Gefühl hatte, ihn verteidigen zu müssen.
„Das weiß ich doch.“ Sam richtete sich auf und streichelte mir über den Unterarm. „Du tust ihm gut. Ich finde, er sieht viel entspannter aus als das letzte Mal.“
„Ich mache mir lieber keine Hoffnungen“, wiegelte ich ab.
Schweigend gingen wir zu den Männern zurück und sahen, wie Hunter gerade den kleinen Tommy im Arm hielt.
„Ich bin echt froh, dass Annie schon ein paar Monate alt ist. Bei Tommy traue ich mich kaum, ihn anzufassen. Er ist so klein. Und ich dachte, Annie wäre winzig.“ Staunend betrachtete er das kleine Wunder in seinem Arm.
„Die beiden werden bestimmt gute Freunde“, warf Cayden zufrieden ein. „Es ist doch toll, dass sie in demselben Alter sind.“ Cayden lächelte versonnen, als stellte er sich die beiden gerade als Teenager vor. „Und du wirst Annies Nanny, hat Hunter mir gerade erzählt?“ Cayden warf mir einen neugierigen Blick zu und ich spürte, dass ich rot wurde.
„Ja, er hat mich eher im Scherz gefragt und als ich Ja sagte, konnte er schlecht sein Angebot rückgängig machen.“
Sam und Cayden lachten, während Hunter empört die Hände in die Seiten stemmte. „Hallo? Ich habe mir das gut überlegt und dich einer eingehenden Prüfung unterzogen. Annie wollte dich haben, also hatten alle anderen Bewerberinnen das Nachsehen.“
„Und wie hat Annie dir das vermittelt?“, fragte Cayden neugierig.
„Sie hat Flora ganz verliebte Blicke zugeworfen und hat den Brei anstandslos gegessen, den sie bei mir ausgespuckt hat.“
„Okay, dann hätte ich Flora genommen.“ Cayden zwinkerte mir zu und ich konnte nicht sagen, ob er über mich und Hunter Bescheid wusste. „Ich würde mich auch lieber von ihr als von dir füttern lassen.“
„Cayden.“ Sam schlug ihm gespielt empört gegen die Schulter.
„Ist doch wahr.“ Er rieb sich übertrieben die Stelle.
„Auf jeden Fall freue ich mich auf die neue Aufgabe, auch wenn ich wenig Ahnung von Babys habe.“ Ich lächelte etwas schüchtern und Hunter legte mir zu meiner Überraschung den Arm um die Schultern und drückte mich an sich.
„Du wirst das ganz wunderbar machen. Ich glaube, du hast gar keine Ahnung, wie froh ich bin, dich an meiner Seite zu wissen.“ Vermutlich war ich nicht die Einzige, der der Mund bei seinen leidenschaftlichen Worten offenstehen blieb. Ich registrierte, wie Cayden ihm einen herausfordernden Blick zuwarf. Vermutlich wusste er doch nicht Bescheid. Auf jeden Fall sollte Cayden spätestens jetzt klar sein, dass wir uns nicht erst bei ihm neulich Abend kennengelernt hatten. Und er würde ihn bei nächstbester Gelegenheit unter Druck setzen, um jede Info aus ihm herauszuquetschen. Und ich würde alles dafür geben, um bei diesem Treffen Mäuschen zu spielen. Aber da ich dann auf Annie aufpasste, würde ich wohl nie erfahren, was Hunter über mich sagte.
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Leise schlich ich mich aus Annies Zimmer und kehrte zu Flora zurück, die unten im Wohnzimmer auf mich wartete.
Sie hob gerade ein paar Spielsachen vom Boden auf und blickte auf, als ich zu ihr trat.
„Schläft die kleine Maus?“
„Ja, das Einschlafen klappt meistens ganz gut, aber nachts wacht sie oft mehrmals auf. Aber wie ich mir habe sagen lassen, ist das wohl normal.“ Ich zog eine Grimasse, weil der Schlafmangel an die Substanz ging.
„Wie wirst du das hinbekommen, wenn du wieder arbeiten gehst?“ Floras warmer Blick tat mir gut. Mein Herz fühlte sich viel leichter an, seitdem sie den Job angenommen hatte. Was beileibe nicht nur daran lag, dass jetzt alles für mich leichter wurde und ich so etwas wie einen Alltag zurückbekam. Sie in meiner Nähe zu wissen, war ein beruhigendes Gefühl. Auch wenn wir nicht dort weitermachen konnten, wo wir aufgehört hatten, war ich einfach nur dankbar, dass sie wieder an meinem Leben teilnahm. Alles andere würde sich zeigen. Trotzdem war ich mir sicher, zu spüren, dass Flora auf mich reagierte. Ich glaubte nicht, dass sie mich abgehakt hatte. Aber sie blieb auf der Hut, was ich ihr nicht verübeln konnte. Zu viel war zwischen uns schiefgelaufen, als dass wir einfach darüber hinweggehen konnten. Zwar von beiden Seiten unbeabsichtigt, aber es war blöd gelaufen und hatte zu Enttäuschungen und Verletzungen geführt. Auch an mir war das Ganze nicht spurlos vorbeigegangen.
„Hunter?“ Flora war näher getreten und fuchtelte mit der Hand übertrieben vor meinem Gesicht herum. Ich musste lachen und zog sie zu mir heran. Es war eine instinktive Geste, wenn ich Zeit gehabt hätte, darüber nachzudenken, hätte ich es nicht getan. Ich versenkte meine Nase in ihrem Haar, das wunderbar duftete und schloss kurz die Augen. Flora ließ es zu und umarmte mich nach kurzem Zögern ebenfalls.
„Danke, dass du mich heute begleitet hast. Die Autofahrt hat mich alle Nerven gekostet. Ich bin nur froh, dass Annie so brav war.“
„Ich habe das gern gemacht. Wenn du mich wieder brauchst, dann sag einfach Bescheid. Zukünftig bin ich ja öfter hier“, scherzte sie leise, aber ich erkannte, dass sie das durchaus ernst meinte. Sie sagte, dass sie für mich da wäre und das weitete mein kaputtes Herz ein wenig. Ließ wieder ein wenig Luft heran, die es heilen konnte und transportierte gleichzeitig die Liebe und Wärme hinein.
„Welche Dienste bietest du denn alle an, Kindermädchen?“ Ich schob sie ein Stück von mir und sie riss überrascht die Augen auf. Mein Gesichtsausdruck ließ nichts durchblicken, da war ich mir sicher. Ich hatte keine Ahnung, wohin uns dieses Spielchen führen würden, aber es tat verdammt gut, wieder die Glut lodern zu lassen.
„Äh …“ Flora rieb sich die Nase und sah dabei so hinreißend aus, dass ich sie am liebsten über die Couch gebeugt hätte, um es ihr zu besorgen. „Alles, was in unserem Vertrag festgehalten ist“, sagte sie schließlich diplomatisch und ich ließ sie los, um mir die Haare zu raufen.
„Wir sollten den Vertrag ändern.“
„Habe ich etwa die falsche Antwort gegeben?“ Sie klimperte mit den Wimpern und ich musste mir ein Lachen verkneifen.
„Probiere es noch einmal!“
„Alles, was du willst!“, schoss es so schnell aus ihr heraus, dass es mich alle Selbstbeherrschung kostete, nicht über sie herzufallen. Stattdessen blieb ich äußerlich cool und zwinkerte ihr zu. „Gute Antwort.“ Dann wies ich zur Couch. „Setz dich doch.“
„Wie war dein letzter Tag im Hotel?“, erkundigte ich mich neugierig, nachdem ich etwas zu trinken geholt hatte, um mich wieder zu fangen.
Flora trank einen Schluck Wasser, sodass ich ihre Gesichtszüge nicht deuten konnte. Vielleicht war sie über meinen abrupten Themenwechsel überrascht. Dann seufzte sie und stellte das Glas abrupt ab. Sie zog die Füße an und umschlang sie mit ihren Armen.
„Ehrlich gesagt nicht so toll. Brenda war da. Vielleicht erinnerst du dich noch? Die aufgetakelte Kuh, die so blöd reagiert hatte, als du mir damals das Geld aufgezwängt hast.“ Flora zog eine Grimasse, als hätte sie Zahnschmerzen. „Wir haben uns nie sonderlich gut verstanden, obwohl sie nur ein paar Jahre älter ist. Jetzt war sie neugierig, weil sie mitbekommen hat, dass ich gehen werde. Sie gönnt mir den Job nicht, vor allem, als sie erfahren hat, für wen ich arbeite.“ Ihre angespannten Gesichtszüge lockerten sich, als sie mich ansah. „Sorry, ich glaube, die steht auf dich. Du hast nachhaltigen Eindruck hinterlassen.“
Floras Grinsen gefiel mir. Zu gut. Schon wieder hätte ich mich am liebsten neben sie gesetzt und Flora in meine Arme gezogen. Ihre sinnlichen Lippen endlich wieder für mich beansprucht, denn ich wusste noch genau, wie gut sie schmeckten. Aus weiser Voraussicht hatte ich mich auf einen Sessel gesetzt. Trotzdem überrollte mich mein Verlangen gerade und ich trank hastig mein Glas leer und bat, dass Flora nichts bemerkte.
Sie sollte nicht denken, dass ich sie in mein Haus gelockt hatte, damit wir miteinander schliefen. Ich konnte überhaupt nicht abschätzen, wie Flora dazu stand. Wenn sie mich nicht mehr mögen würde, hätte sie den Job nicht angenommen. Sie wollte mir helfen, da war ich mir sicher. Aber mehr? Wahrscheinlich dachte sie dasselbe wie ich. Was konnte ich ihr schon bieten? Annie stand nicht nur die nächsten Wochen an erster Stelle, sondern die nächsten Jahre. Ich hatte überhaupt keine Ahnung, wie es laufen würde, wenn ich wieder arbeitete. Dann würden wir uns kaum noch sehen und der schmerzhafte Stich in meinem Herzen bei dem Gedanken, verunsicherte mich erneut.
Ich nahm mir vor, die nächsten beiden Wochen in vollen Zügen zu genießen, denn anschließend würden wir uns zumeist nur die Klinke in die Hand geben. Mehr nicht.
„Ich stehe nicht auf künstliche Frauen. So übertrieben geschminkt ist gar nicht mein Fall.“ Gerade noch rechtzeitig war mir ihr letzter Satz eingefallen, nicht, dass sie dachte, ich wäre ständig in Gedanken woanders und nicht bei ihr.
Trotzdem konnte ich nicht verhindern, dass sie sich erhob und sagte: „Du bist müde. Ich lass dich lieber allein, damit du etwas Schlaf abbekommst. Wann soll ich morgen da sein?“
Im Vertrag hatten wir festgelegt, dass Flora morgens gegen sieben zu mir kam, damit wir die Übergabe in aller Ruhe handhaben konnten. Meistens tauchte ich gegen neun in der Holding auf, daher sollte das gut passen.
„Komm doch gegen acht, dann können wir zusammen frühstücken.“
„Okay, ich freue mich.“ Ihr Lächeln fiel schüchtern aus und ich erkannte, dass auch Flora ein wenig gehemmt im Umgang mit mir war. Ich konnte es ihr nicht verdenken. Sogar falls sie mehr für mich empfand, würde sie es wahrscheinlich nicht offen zeigen, weil sie befürchtete, dass es aus Pietätsgründen nicht angemessen wäre.
Nachdem ich sie verabschiedet hatte, sank ich auf den Sessel und rieb mir über die Stirn. Ich wusste ja selbst nicht, ob es eine gute Idee war, Flora so nah an mich heranzulassen. War ich überhaupt bereit dazu? Nur für Sex war sie mir zu schade. Zwar würde es zukünftig schwer werden, überhaupt noch eine Frau kennenzulernen, aber danach stand mir momentan sowieso nicht der Sinn. Viel mehr genoss ich einfach die Zeit mit Flora. Mit Flora und dem süßesten Baby auf der Welt. Annie hatte mein Herz im Sturm erobert und davon war ich einfach nur total fasziniert. Natürlich war es ein Unterschied, ob ich sie einfach für ein paar Tage besucht hätte und wieder aus ihrem Leben verschwunden wäre oder ob sie wie jetzt bei mir lebte und ich zu ihrer Bezugsperson geworden war. Da fiel mir ein, dass ich morgen unbedingt mit Collins Eltern telefonieren sollte. Seine Mutter hatte mich kurz nachdem ich mit Annie nach Hause kam, angerufen, aber seitdem hatte ich nichts mehr gehört. Vielleicht waren sie in ihrer Trauer gefangen und die Sorgen um ihren Mann kamen noch hinzu. Trotzdem fühlte ich, wie mein Herz sich zusammenzog, weil sich ihre Großeltern nicht für Annie interessierten. Von meinem Vater konnte ich da ebenfalls nicht viel erwarten. Dass er zur Beerdigung aufgetaucht war, war schon eine Überraschung. Ich kaufte ihm zwar ab, dass er geschockt war über Helenas Tod, aber getroffen? Dazu hatte er seit Jahren viel zu wenig Kontakt mit uns gehalten. Seitdem er eine neue Frau hatte, waren wir abgeschrieben. Aber das war mir egal, nur für Annie tat es mir leid. Hoffentlich fing sich Christina wieder, damit sie ihre Enkelin irgendwann besuchen käme.
Die Trauer überrollte mich förmlich und auch wenn es vor allem mein Mitgefühl mit Annie war, wusste ich insgeheim genau, dass ich meinen Kummer noch lange nicht verarbeitet hatte. Wie auch? Dafür blieb mir keine Zeit, wofür ich einerseits dankbar war, aber auf der anderen Seite zermürbte es mich auch. Aber wie sagte man so schön, die Zeit heilte alle Wunden. Ein wenig verbittert schnaubte ich. Gerade konnte ich mir das nicht vorstellen, aber Annie hatte einen großen Anteil daran, dass ich es schaffen würde. Oder musste, aber das Resultat blieb hoffentlich dasselbe.
Das Prinzip Ablenkung hatte bei mir immer funktioniert. Ohne Annie hätte ich mich in die Arbeit gestürzt, so war sie zu meinem Mittelpunkt geworden. Kurz schloss ich die Augen und sah Flora vor mir. Morgen sahen wir uns schon wieder und ich freute mich darauf. Zu sehr. Diese kleinen unscheinbaren Wörter tauchten im Zusammenhang mit ihr gerade allzu oft auf. Aber es stimmte. Gleichzeitig hatte ich Bedenken, dass ich mich in etwas verrannte, was nur schlecht ausgehen konnte. Ich durfte es mir mit Flora nicht verscherzen, weil Annie dann darunter leiden müsste. Sie benötigte eine stabile Bezugsperson, da konnte ich es mir nicht leisten, dass Flora am Ende einen Rückzieher machte, weil ich sie anbaggerte und sie sich unwohl fühlte. Nein, solange nicht die entsprechenden Signale von ihr aus gingen, würde ich die Füße stillhalten.
Mein Handy klingelte und ich erhob mich stöhnend. Cayden. Das hätte ich mir ja denken können. Heute Nachmittag war er nicht dazu gekommen, seine neugierigen Fragen unauffällig zu stellen. Ich ahnte, dass er das jetzt nachholen würde.
„Musst du dich nicht um Tommy kümmern?“, begrüßte ich ihn feixend.
„Samantha stillt gerade, das kann ich ihr ja schlecht abnehmen“, brummte er.
„Okay, das lasse ich als Ausrede gelten.“
„Du klingst so verdammt gönnerhaft. Nur weil du die ganze Babysache mit links wuppst, muss das bei mir nicht genauso sein.“ Cayden klang belustigt, also nahm ich seine Worte nicht ernst.
„Ohne Sam wärst du auch heillos überfordert.“ Ich musste ihn einfach ein wenig aufziehen.
„Und du ohne Flora, wie es aussieht?“ Jetzt klang er süffisant und hatte geschickt den Bogen zum richtigen Thema gespannt.
„Worauf willst du hinaus?“
„Erzähl mir nicht, du kennst Flora erst seit unserem Treffen. Da habt ihr kaum drei Wörter miteinander gewechselt. Und du erwartest hoffentlich nicht, dass ich dir glaube, dass sie rein zufällig von deiner Suche erfahren hat.“
Ich musste lächeln, als ich mich daran erinnerte, wie sich mein Bauch mit Wärme gefüllt hatte, als sie plötzlich in meinem Haus aufgetaucht war, obwohl ich doch sauer auf sie gewesen war. Aber Flora hatte es schon immer geschafft, dass die Emotionen in Hinblick auf sie verrücktspielten.
„Das hast du gut erkannt. Wir sind uns zufällig im First Royal begegnet, als ich ein Geschäftsessen hatte. Mein Jackett war zerrissen und sie hatte mir rasch ausgeholfen. Flora hat mich beeindruckt und ich habe sie zum Essen eingeladen.“ Ich machte eine Pause und Cayden fragte ungeduldig: „Und weiter?“
„Sie ist nicht aufgetaucht.“
„Was?!“ Caydens ungläubiger Tonfall brachte mich zum Lachen. Dann wurde sein Blick plötzlich wissend. „Moment mal. Ist Flora etwa die Frau, von der du mir damals erzählt hast? Dieses Detail hast du glaube ich ausgelassen. Wir waren schon beim Picknick.“ Cayden grinste fies und ich schlug ihm gegen die Schulter.
„Komm, lass mich leben. Und ja, zwischen uns ging es zur Sache. Aber damit war die Geschichte für mich nicht abgeschlossen, ich wollte sie unbedingt wiedersehen. Und dann ist Helena …“ Ich schluckte, weil es mir immer noch schwerfiel es auszusprechen.
„Ich verstehe“, gab Cayden leise und ein wenig bedrückt zurück. Allein der Name meiner Schwester hatte ausgereicht, um die Stimmung zu killen. Das tat mir leid und ich hoffte, dass ich irgendwann wieder lächeln konnte, wenn ich über sie sprach.
„Wir haben uns aus den Augen verloren und Flora nahm an, dass ich nur Sex wollte. Deshalb war sie so merkwürdig, als wir uns bei euch begegneten. Und dann hat sie mich mit Annie und Sarah gesehen und ist zu Recht wütend geworden. Sie wollte mich zur Rede stellen und platzte in das Vorstellungsgespräch. So kam eins zum anderen“, kürzte ich den Rest ab, den er ja schon kannte.
„Okay, ich nehme an, du hast den Teil ausgelassen, in dem ihr euch ausgesprochen und die Fronten geklärt habt.“
Cayden klang mitfühlend, aber auch irgendwie angespannt.
Ich druckste ein wenig herum. „Na ja. Irgendwie schon. Und irgendwie nicht.“
„Wenn du so wortgewandt deine Verhandlungen führen würdest, wären wir schon pleite“, gab Cayden trocken von sich.
„Du bist ein Arsch“, schlug ich zurück und musste grinsen.
„Natürlich haben wir geklärt, warum es zur Funkstille kam, aber wo wir jetzt stehen, darüber haben wir nicht geredet. Flora ist Annies Nanny, mehr nicht.“
Cayden stöhnte übertrieben und ich rollte mit den Augen.
„Das klingt, als wären Komplikationen vorprogrammiert. Dass du scharf auf Flora bist, sieht ein Blinder. Bei ihr ist es nicht so offensichtlich. Ich denke, sie weiß selbst nicht, was sie will. Aber du musst an …“ Cayden stoppte und ich ahnte, was er sagen wollte.
„Natürlich steht Annie an erster Stelle und ich werde nicht riskieren, Flora zu vergraulen. Denkst du, ich bin blöd?“
Mein scharfer Tonfall war gar nicht beabsichtigt gewesen, aber momentan war ich extrem dünnhäutig.
„Sorry, das war blöd von mir.“ Cayden klang ungewohnt reumütig. „Aber seitdem Tommy auf der Welt ist, will ich alles richtigmachen. Und weiß genau, dass es unmöglich ist, die Kleinen vor allem Unheil zu schützen. Aber wir können unser Bestes geben. Und das tust du. Sogar mehr als das. Du zerreißt dich. Es ist gut, dass du Flora an deiner Seite hast. Ich wollte nur sagen, es wäre vielleicht einfacher gewesen, sie nicht gerade als Nanny einzustellen, sondern eine Person, mit der dich nichts verbindet, außer hoffentlich Sympathie vor allem zu Annie.“
Mir war klar, dass Cayden wusste, von was er sprach. Seine Tochter hatte er nicht retten können, egal wie sehr er für sie dagewesen war.
„Die anderen Bewerberinnen konnten nicht so bei Annie punkten wie Flora. Ja, das klingt wie eine Ausrede, entspricht aber der Wahrheit.“ Warum verteidigte ich mich eigentlich?
Cayden lachte und die gedrückte Stimmung lockerte sich auf.
„Du wirst schon wissen, was du tust. Und vielleicht kommt ihr euch ja wieder näher.“
Ich verkniff es mir, ihm zu erklären, was mir vorhin durch den Kopf geschwirrt war, sondern beschränkte mich zu sagen: „Ich werde nichts tun, was Flora dazu bringt, den Job hinzuschmeißen.“
„Da lehnst du dich aber weit aus dem Fenster.“ Cayden fand sich wohl witzig.
„Gibt’s noch was oder willst du nur nerven?“
„Ich war nur neugierig, ich gebe es schon zu.“ Ich hörte sein Grinsen durch die Leitung. „Aber ich würde mich für dich freuen, wenn Flora die Eine für dich wäre. Ihr wärt ein schönes Paar.“ Jetzt klang er nicht mehr amüsiert und ich wusste, dass er diesmal nicht scherzte.
Natürlich wünschte ich mir, dass Flora und ich wieder zueinander fanden, aber das hatte keine Priorität. Außerdem sollte sie nicht das Gefühl bekommen, ich würde immer den bequemsten Weg wählen. Wenn ich eine Partnerin hätte, würde das natürlich vieles vereinfachen. Aber deshalb würde ich nicht aufs Spiel setzen, alles zu verlieren. Denn es ging nicht nur darum, dass Annie ihre Bezugsperson benötigte, sondern ich würde es ebenfalls nicht aushalten, wenn Flora erneut verschwand und diesmal vielleicht auf Nimmerwiedersehen. Ich würde das nehmen, was sie bereit war zu geben, weil ich ihre Nähe und Gesellschaft genoss. In diesen Momenten fühlte sich die Last leichter an und mein Herz schien zu begreifen, dass es auch trotz der Trauer schöne Momente gab. Und mein Verstand kapierte, dass ich mich nicht zu schämen brauchte, wenn ich die Freude zuließ. Wer Annie zusah, musste doch einfach lächeln. Die Kleine schaffte es jeden Tag, mich auf heitere Gedanken zu bringen und Flora hatte dieselbe positive Auswirkung auf mich. Das war einfach faszinierend. Allein zu wissen, dass sie sich im selben Haus befand, zerschmetterte die düsteren Gedanken, die in mir schwelten.
Schon morgen würde sie mit mir und Annie zusammen frühstücken und der Gedanke hatte etwas Heimeliges. Erstmals fühlte sich mein Haus wie ein Zuhause an und mir ging auf, dass ich mich schon ewig nicht mehr in meiner Wohnung aufgehalten hatte. Aber das Strandhaus eignete sich viel besser für ein Familienleben als die sterile Jungessellenwohnung. Zwar würde die Fahrt in die Holding länger dauern, aber ich hatte schon mit Cayden besprochen, dass ich zukünftig mehr von zu Hause aus arbeiten würde, wenn keine Termine anstanden. Somit blieb mir mehr Zeit für Annie … und Flora. Diesen Gedanken gestand ich mir ein.
Es wäre schön, zu arbeiten, in dem Wissen, dass sich die beiden ganz in der Nähe befanden.
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Mich störte es nicht, morgens zeitig das Haus zu verlassen, weil meine Frühschicht an der Rezeption mich darin geschult hatte. Heute allerdings kam ich eine Stunde später als vertraglich geregelt. Vor lauter Aufregung war ich aber schon um sechs Uhr wach gewesen, weil mir zum einen Hunters Anspielungen im Kopf rumspukten und zum anderen weil ich nicht wusste, ob ich der Aufgabe gewachsen sein würde.
Sallys Buchladen machte erst um zehn Uhr auf, daher stand sie so früh normalerweise nicht auf. Aber vielleicht hatte sie mich in der Wohnung herumgeistern gehört, auch wenn ich mich bemüht hatte, leise zu sein.
Verschlafen steckte sie ihren Kopf heraus, als ich an ihrem Zimmer vorbeilief, um in die Küche zu gelangen.
„Musst du gleich los?“
„Etwas Zeit habe ich noch, aber ich konnte nicht mehr schlafen. Habe ich dich geweckt?“, fragte ich zerknirscht.
Sally winkte ab. „Ich wollte heute sowieso früher los. Die Buchhaltung will auch gemacht werden.“ Sie zog eine Grimasse. Dieser Teil ihres Jobs schien ihr keinen Spaß zu machen.
„Soll ich dir eine Tasse Kaffee durchlaufen lassen?“, bot ich ihr an.
„Danke, du bist ein Schatz. Ich gehe kurz ins Bad, bin gleich da.“
Froh, dass sie mir Gesellschaft leistete, bis ich losmusste, schaltete ich die Kaffeemaschine ein. Gedankenverloren sah ich dabei zu, wie sich die Tasse füllte. Die nächste Tasse würde ich mit Hunter trinken. Ein Lächeln stahl sich in mein Gesicht, weil mich die Aussicht, ihn gleich zu sehen, richtiggehend euphorisierte.
Sally betrat die Küche und stellte sich neben mich.
„Wie kann man so früh am Morgen gutgelaunt und topfit wirken?“
Ich zuckte mit den Achseln und sie streckte mir die Zunge raus.
„Ich glaube, dass ist die Freude, weil ich gleich Hunter sehe.“
Sally trank einen Schluck und setzte sich dann zu mir an den Tisch.
„Es läuft gut zwischen euch?“
„Ja. Anfangs war es komisch, aber nachdem wir alles geklärt haben und wir beide wissen, dass wir uns nicht absichtlich ignoriert haben, ist die Stimmung ziemlich gut.“
„Ich freue mich für dich.“ Sallys einnehmendes Lächeln tat mir gut.
„Natürlich ist es ein Risiko meinen Job hinzuschmeißen. Aber es fühlt sich richtig an und dann kann es doch nicht falsch sein. Annie ist so bezaubernd und ihr Ersatzdaddy …“ Ich verstummte, weil ich nicht in Worte fassen konnte, was ich für Hunter fühlte. „Er tut mir gut und ich ihm hoffentlich auch. Wir lassen das auf uns zukommen. Wir sind Freunde, mehr nicht.“
„Momentan. Aber das kann sich ja ändern.“
„Es ist schwierig. Hunter hat doch gar keinen Kopf für so etwas. Ich will ihn nicht unter Druck setzen und Dinge von ihm erwarten, für die er gar nicht bereit ist. Dann würde es kompliziert werden und das möchte ich nicht riskieren.“
„Ich verstehe dich. Aber du kannst ihm ja Signale senden, dass er dir mehr bedeutet als ein guter Freund.“ Sie zwinkerte mir zu und fing dann an zu lachen. „Ausgerechnet ich gebe dir Tipps. Wo ich doch überhaupt keine Ahnung habe. Ich lasse mich von meinem Typen von vorn bis hinten verarschen und will dir etwas von Signale senden erzählen.“
Ich legte meine Hand auf ihre und sah sie an. Sally wirkte etwas verbittert, was ich ihr nicht verdenken konnte.
„Du bist ihn los, das ist alles, was zählt. Hake ihn ab, er ist es nicht wert, dass du dich von ihm runterziehen lässt. Lass uns demnächst mal wieder um die Häuser ziehen. Wir finden schon noch einen Kerl für dich.“
Sie wirkte wieder etwas fröhlicher und trank ihre Tasse leer. Ich stand auf. „Ich muss mich fertig machen. Hunter findet es bestimmt nicht toll, wenn ich am ersten Arbeitstag gleich mal zu spät komme.“
„Ein Arbeitstag, der mit einem Frühstück mit dem Arbeitgeber beginnt, der zufällig ein total heißer Typ ist. Du bist zu beneiden.“
„Wenn man es so sieht, hast du recht.“ Diesmal war ich es, die grinsen musste und beeilte mich, damit ich wirklich pünktlich um acht Uhr vor der Tür stand.
Ich fuhr mit dem Bus, weil das Strandhaus keine Metrostation in der Nähe hatte. Das war die schnellste Möglichkeit zu Hunter zu gelangen. Auf den letzten Metern stieg meine Nervosität, was irgendwie albern war, weil es gestern so ungezwungen zwischen uns gewesen war. Aber jeder Tag war anders und ich wusste, dass ein falsches Wort ausreichen könnte, damit die Stimmung zwischen uns kippte. Immerhin vermieden wir es beide, auf unsere gemeinsame Vergangenheit zu sprechen zu kommen. Sogar Hunter hatte bisher nicht eine Anspielung fallen lassen, was untypisch für ihn war. Als wollte er keine schlafenden Hunde wecken und Nachfragen riskieren, für die er keine Antworten parat hatte. Es war besser so. Dafür blieb immer noch Zeit. Jetzt blendeten wir unsere Erinnerungen aus und konzentrierten uns auf die wichtigen Dinge. Wir würden alles dafür tun, dass Annie glücklich war und unbeschwert aufwuchs. Wie lange ich bei ihnen bleiben würde, wusste ich natürlich nicht, aber ich hoffte, dass es für lange wäre. Am besten für immer, aber diesen Gedanken schob ich rasch in den letzten Winkel meines Gehirns und versuchte ihn mit anderen unverfänglicheren zu überlagern, damit mir Hunter es nicht gleich von der Stirn ablas, wenn wir uns gegenüberstanden.
Ich drückte die Klingel und während ich wartete, blickte ich mich um. Hunter hatte wirklich ein traumhaft schönes Fleckchen Erde gefunden, hier ließ es sich aushalten. Den Pazifik gleich vor der Haustür zu haben, wirkte, als befände er sich immer im Urlaub. Natürlich entsprach das nicht der Wahrheit, aber ich fühlte, dass meine zukünftige Arbeit nicht nur anstrengend sein würde, sondern auch viele Vorteile mit sich brachte. Noch bereute ich es keine Sekunde, meinen Job aufgeben zu haben.
Als ich hörte, wie sich die Tür öffnete, drehte ich mich wieder um.
„Sorry, dass ich dich habe warten lassen, aber die Prinzessin hier hatte die Windel voll.“ Bei seinen Worten verzog Annie das Gesicht und greinte. „Sie ist heute mit dem falschen Bein aufgestanden. Ich befürchte, aus dem entspannten Frühstück wird nichts.“
Hunter sah etwas gestresst aus, auch wenn er es zu überspielen versuchte. Automatisch streckte ich die Hände aus und nach kurzem Zögern gab er sie mir.
„Wo drückts denn, Mäuschen? Hattest du vielleicht Bauchweh?“
„Vielleicht. Allerdings hat sie anschließend Terror geschoben, als ich es gewagt habe, sie auch noch umziehen zu müssen.“ Hunter grinste ein wenig schief, was mich veranlasste zu fragen: „Keine gute Nacht?“
Ich folgte ihm in die Küche, während Annie zum Glück anfing zu brabbeln und nicht mehr so frustriert wirkte.
„Nein. Sie hat mich gefühlt jede halbe Stunde aufgeweckt. Von zwei bis vier Uhr morgens musste ich sie herumtragen.“
„Das klingt heftig. Wenn ich einen guten Nachtzuschlag bekomme, übernehme ich gern mal eine Schicht, damit du schlafen kannst.“
„Das würdest du tun?“ Hunter klang, als wäre er sogar bereit, mir dafür die Füße zu küssen.
„Klar.“ Ich fand mich in seinem anziehenden Lächeln wieder und benötigte einen Moment, um klarzustellen: „Das war ein Scherz.“ Als er mich enttäuscht ansah, musste ich lachen. „Der Nachtzuschlag.“
„Den bekommst du auf jeden Fall. Das ist doch das Mindeste.“ Als ich protestieren wollte, hob er die Hand, um mich zu stoppen.
„Da lasse ich nicht mit mir diskutieren.“ Sein kompromissloser Tonfall machte mir deutlich, dass Hunter genau wusste, was er wollte. Ob er mich wollte, wusste ich allerdings noch nicht. Aber ich würde es herausfinden. Flora, hör auf über solche Dinge nachzudenken. Deshalb bist du nicht hier.
„Okay, ich hör ja schon auf. Ich wäre ja blöd, es dir auszureden.“ Doch, weil ich sein Geld eigentlich nicht wollte. Meine Hilfsbereitschaft bekam dadurch einen fahlen Beigeschmack, auch wenn das Blödsinn war, weil ich ihn niemals so unterstützen konnte, wie jetzt, wenn ich meinen alten Job behalten hätte. Und von irgendetwas musste ich schließlich auch leben. Dass er mir das Doppelte zahlte, war seine Idee gewesen.
„Wenn du dich ein wenig um Annie kümmerst, richte ich das Frühstück her. Ich habe gar nichts geschafft.“ Er sah mich entschuldigend an und ich legte ihm kurz die Hand auf seinen Arm.
„Das macht doch nichts. Ich werde nicht gleich verhungern. Wie sieht es mit Annie aus?“
„Sie hat vorhin ein Fläschchen bekommen, ich denke, sie hält durch bis wir frühstücken. Dann gibt’s einen leckeren Brei.“
„Okay, dann spiele ich ein wenig mit ihr.“ Während ich Annie auf den Boden setzte und mich mit ihr beschäftigte, wanderte mein Blick immer wieder zu Hunter, den ich in der offenen Küche beobachten konnte. Plötzlich hob er den Blick und ertappte mich beim Starren. Hoffentlich sah er nicht, dass ich rot wurde.
„Doch schon hungrig?“ Sein Tonfall klang nicht anzüglich, oder doch? Hunter verwirrte mich und ich verlor mich in seinem Blick, der immer noch auf mich gerichtet war.
„Solltest du dich nicht lieber um den Speck kümmern?“, erwiderte ich endlich und war stolz auf meine leicht ironische Stimme.
Hunter wollte etwas sagen, dann unterbrach er den Blickkontakt und seine Augen weiteten sich. Überrascht folgte ich ihm und sah, dass Annie sich ein ganzes Stück von der Krabbeldecke entfernt hatte.
„Okay, das bedeutet wohl, zukünftig noch besser aufzupassen. Die Kleine wird mobil“, stellte ich fest.
Hunter kam zu uns hinüber und hob Annie auf die Arme.
„Das machst du großartig. Ich bin stolz auf dich.“ Ich bewunderte ihn für seinen lockeren und völlig natürlichen Umgang mit dem Baby, obwohl er doch selbst vor wenigen Wochen keinerlei Ahnung hatte. Annie lachte und er küsste sie auf die Stirn. Dieser anrührenden Szene beizuwohnen, verursachte mir einen wohligen Schauer und ich spürte, dass ich rührselig wurde, was total untypisch für mich war. Aber die beiden waren zusammen auch einfach nur total süß und ich könnte ihnen stundenlang zusehen. Mit Annie im Arm ging er zurück zum Herd, um das Rührei und den Speck zu retten.
Ich beschloss den Tisch zu decken, um mich nützlich zu machen, nachdem er mich meiner Beschäftigung dreist beraubt hatte.
Etwas später saßen wir am Tisch und ich hatte mich durchgesetzt, dass ich Annie ihren Brei geben durfte.
„Aber dann werden die Eier und der Speck kalt“, murrte Hunter.
„Frauen sind multitaskingfähig.“ Ich warf ihm einen mitleidigen Blick zu und schob mir demonstrativ eine Gabel in den Mund, bevor der nächste Löffel in Annies weit aufgerissenem Mund landete.
Hunter hob ergeben die Hände. „Ich sag ja gar nichts mehr. Haltet ihr Frauen nur zusammen.“
„Dafür kannst du gut Frühstück machen. Vielen Dank, es schmeckt wirklich köstlich und ich war schon halb am Verhungern.“
Hunter schien sich über mein Kompliment zu freuen und der sanfte Ausdruck in seinen Augen, die nachdenklich auf mir ruhten, weckte schlagartig die Schmetterlinge, die schon wieder begannen, mich zu piesacken. Dann wanderte sein Blick durch die großen Türen nach draußen und er fragte: „Wollen wir nachher mit Annie einen Spaziergang machen? Es ist so schön draußen. Zum Baden ist es wohl zu kalt.“
„Memme. So hätte ich dich nicht eingeschätzt“, frotzelte ich, was ihn zum Lachen brachte.
„Ich sprach von Annie, nicht von mir.“ Hunters Blick wirkte herausfordernd und ich griff zu.
„Tu dir keinen Zwang an. Annie und ich sehen dir gern dabei zu, wie du dich Baywatchlike in die Fluten stürzt.“
„Du willst doch nur eine Gelegenheit erhalten, mein Sixpack zu bewundern. Oder zu überprüfen, ob es noch genauso aussieht wie vor ein paar Wochen.“
Wie bitte? Jetzt hatte er es echt geschafft, dass mir die Worte fehlten. Und zeitgleich raste mir mein dummes Herz davon, weil es die erste anzügliche Bemerkung war, die er von sich gab, seitdem wir uns wiedergetroffen hatten. Das musste gar nichts bedeuten, und dennoch fiel es mir schwer, meine Hoffnung niedrig zu halten.
„Ehrlich gesagt kam der Sport in letzter Zeit zu kurz. Oder gilt Baby herumtragen als Kraftsport?“ Hunter wirkte völlig entspannt, als bemerkte er nicht, wie sehr er mich durcheinanderbrachte.
„Annie wird echt schwer auf die Dauer. Ich kann da zwar nicht mitreden, aber für mich fühlt es sich wie Sport an.“ Endlich erlangte ich die Herrschaft über meine Stimmbänder wieder und war stolz, dass ich völlig normal klang. Nicht so, wie ich mich fühlte. Auf seine Anspielung würde ich gar nicht erst eingehen. Es war besser so.
Stattdessen wiederholte ich mein Angebot und Hunter ging darauf ein.
„Normalerweise schwimme ich fast jeden Tag vor der Arbeit. Aber meine Routine gibt es ja nicht mehr, seitdem Annie bei mir ist.“
Mich schauderte bei der Vorstellung. Auch wenn es im Winter selten wirklich kalt wurde, käme ich nicht auf die Idee, bei diesen Temperaturen ins Meer zu gehen.
„Mir wäre da ein Whirlpool lieber.“ Ich hatte das gedankenlos und völlig ohne Absichten gesagt, aber ich erkannte, dass Hunters Augen sich minimal weiteten. Auch wenn er sich ziemlich gut im Griff hatte, wusste ich genau, woran ich ihn erinnert hatte. Prompt wurde mir heiß und ich hätte mir am liebsten Luft zugefächelt, aber das wäre dann doch etwas zu auffällig gewesen. Dann könnte ich ja Hunter gleich um eine Wiederholung im Whirlpool bitten. Ich hätte nichts dagegen, aber purer Sex würde alles nur verdammt kompliziert machen.
Hunter zwinkerte mir zu und entgegnete: „Du scheinst hier das Weichei zu sein. Aber Frauen frieren bekanntlich schneller. Also bist du von einem Bad befreit.“
„Zu gütig, der Herr. Aber ich hätte sowieso keinen Bikini dabei.“
„Um diese Jahreszeit ist der Strand kaum besucht. Also tu dir bitte meinetwegen keinen Zwang an.“
Ich stand auf und gab ihm einen Klaps auf den Hinterkopf.
„Ich glaube, der Schlafmangel bekommt dir nicht.“
„Keine Gewalt vor Kindern, bitte.“ Hunter blickte mich streng an und ich stemmte die Hände in die Seiten.
„Dann hör auf so blöd daher zu labern.“ Blitzschnell packte mich Hunter an der Taille und zog mich auf seinen Schoß. Wieder fühlte ich, dass mein Puls jenseits von Gut und Böse war, trotzdem hielt ich automatisch die Luft an, weil mein gesamter Körper voller Spannung vibrierte, was gleich geschehen würde.
„Ich habe dir schon einmal gesagt, dass du ganz schön frech bist.“ Hunters Stimme klang rau und es schwang ein Unterton mit, als ärgerte er sich, dass er sich nicht im Griff hatte. „Aber ich mag es.“ Seine Augen loderten und brannten sich förmlich in mir ein. Immer noch sah ich ihn einfach an, wehrte mich aber auch nicht gegen seinen bestimmenden Griff, der mir im Gegenteil eher Sicherheit vermittelte. In Hunters Armen hatte ich mich schon immer geborgen gefühlt. Er reckte sein Kinn und kam langsam meinem Gesicht näher. Würde er mich küssen? Nein, bestimmt nicht. Meine Gedanken spielten verrückt und mein Herz schlug mittlerweile wilde Saltos. Purzelbäume konnte man das beim besten Willen nicht mehr nennen.
Meine Augen klappten zu und ich spürte seinen Atem auf meinem Gesicht. Fast schon fühlte ich, wie mich seine Lippen um den Verstand küssten. Dann stieß Annie einen Jammerlaut aus und ich konnte fühlen, wie sich Hunter zurückzog, dafür musste ich nicht einmal meine Augen öffnen.
Den Seufzer verkniff ich mir gerade noch so, als ich dann einsah, dass die Realität uns wieder hatte. Ich sah ihm lieber nicht in die Augen, wollte gar nicht erkennen, was ihm durch den Kopf schwirrte. Bedauern wäre noch das Positivste, was mir dazu einfiel, aber wenn ich stattdessen Erleichterung sah, würde mich das tief fallen lassen. Ich rutschte wortlos von seinem Schoß und ging zu Annie.
„Du hast ja recht. Dein Onkel hat mich geärgert, aber jetzt bekommst du den restlichen Brei. Entschuldige bitte, Süße.“
Ich sah Hunter während des restlichen Frühstücks nicht mehr in die Augen und erstmals, seitdem wir uns ausgesprochen hatten, war die Stimmung zwischen uns angespannt. Na prima, das ging ja gut los.
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Hunter
Ich hatte mich kurz mit der Ausrede zurückgezogen, dass ich noch ins Bad musste, bevor wir aufbrachen. Aber ich wollte nicht, dass Flora erkannte, was sie ausgelöst hatte, als sie es sich auf meinem Schoß bequem gemacht hatte. In Ordnung, das war unfair, schließlich hatte ich sie dazu genötigt. Keine Ahnung, was ich mir in diesem Moment dabei gedacht hatte. Aber die Auswirkung ihrer plötzlichen Nähe war beachtlich und unübersehbar. Ob sie es bemerkt hatte? Fuck. Wie konnte ich nur so blöd sein? Schon an ihrem ersten offiziellen Arbeitstag überschritt ich Grenzen. Wohin sollte uns das nur führen? Ich musste mich zusammenreißen. Mir war schließlich nicht unbemerkt geblieben, dass Flora anschließend gehemmt war. Sie hatte mich nicht einmal ansehen können. Jetzt musste ich zusehen, dass ich mich besser im Griff behielt. Es war zu früh. Ich konnte ihr noch nicht einmal irgendeine Versprechung machen. Flora bedeutete mir eine Menge, aber ich konnte ihr nichts bieten, außer Sex. Das klang dämlich, aber ich musste erst die Tatsache verdauen, plötzlich ein Kind zu haben, wie konnte ich mich da angemessen um eine Partnerin kümmern? Vor allem hatte ich darin überhaupt keine Übung.
Aber ihre Reaktion hatte mir deutlich gemacht, dass ich vorsichtig und behutsam einen Schritt nach dem anderen gehen musste. Noch einmal würde sie sich so einen Überfall sicher nicht gefallen lassen. Ich benetzte mein Gesicht mit kaltem Wasser, was meine Lebensgeister weckte. Sollte ich Flora auf den Beinahe-Kuss ansprechen oder das Thema lieber ruhen lassen? Ich wählte den feigen Weg. Solange sie es nicht von sich aus thematisierte, würde ich es unter den Tisch fallen lassen.
Als ich zurückkehrte, war Flora gerade dabei, Annie ein leichtes Jäckchen anzuziehen, was diese ziemlich doof fand und sich andauernd wand.
„Kannst du mir das vielleicht zeigen, anstatt blöd zu grinsen?“ Flora warf mir einen wütenden Blick zu und ich beeilte mich, ihr zur Hilfe zu eilen. „Und verkneife dir bitte ein Kommentar in Richtung: In Zukunft musst du das allein hinbekommen.“
Diesmal unterdrückte ich das Grinsen und legte mir stattdessen die Hand aufs Herz. „Das würde ich nie wagen.“
Flora runzelte die Stirn und drehte anschließend Annie zurück auf den Rücken, was diese ziemlich doof fand und protestierte. Ich trat zu ihr, um ihr zu helfen. Manchmal erstaunte es mich selbst, wie routiniert diese Handgriffe mittlerweile saßen, als ich das Anziehen übernahm.
„Okay, das nächste Mal schaffe ich es allein.“
„Daran habe ich keine Zweifel.“ Ich schenkte ihr ein kurzes Lächeln. „Ich habe am Anfang auch Bedenken gehabt ihr wehzutun.“
„Wie macht Sam das bloß bei Tommy? Der ist ja wirklich noch winzig.“
„Übungssache, nehme ich an. Dir bleibt ja nichts anderes übrig, als es schnell zu lernen.“
„Bist du fertig? Wollen wir los?“
Immerhin sah sie mir nicht in den Schritt, also nahm ich an, dass sie meinen Ständer vorhin nicht bemerkt hatte und nickte als Antwort.
Ich sah ihr dabei zu, wie sie Annie in den Wagen legte und mit einer leichten Decke einkuschelte. Mir wärmte dieser Anblick das Herz, und als ich Flora dabei beobachtete, wie sie den Kinderwagen aus dem Flur hinaus ins Freie schob, ertappte ich mich dabei, mir das für immer zu wünschen. Wenn ich ihr dabei zusah, wie sie so liebevoll mit Annie umging, konnte ich mich dem Tagtraum hingeben, dass wir eine Familie waren. Und dieser Gedanke gefiel mir. Natürlich war die Ausgangslage jetzt eine völlig andere, weil es das Baby in meinem Leben gab. Noch vor wenigen Monaten hätte ich mir das wahrscheinlich nicht so schnell vorstellen können. Und doch hatte sich der Gedanke hartnäckig festgebissen, dass Flora diejenige war, die mir dieses Leben hätte schmackhaft machen können. In ein paar Jahren, versteht sich von selbst, denn wenn ich es mir hätte aussuchen dürfen, würde ich mir eine gewisse Zeit nur für uns beide wünschen. Aber das Leben war nun einmal kein Wunschkonzert und jetzt galt es das Beste daraus zu machen.
Bevor ich dazu kam, eine Richtung vorzuschlagen, kam ein Auto die Straße entlanggefahren und ich erkannte, dass es Sarah war. Kurzzeitig hatte ich Bedenken, ein Treffen verschwitzt zu haben, aber dann wurde mir klar, dass sie unangemeldet hier auftauchte. Sie wusste, dass Flora diese Woche anfangen würde und ich war mir sicher, dass sie einen Blick auf sie werfen wollte.
„Hallo Hunter, ich war gerade in der Nähe, da dachte ich, ich komme auf einen Sprung bei dir vorbei.“ Sie schob sich die Sonnenbrille ins Haar und lächelte mich ungezwungen an.
„Ich habe ganz vergessen, dass die Nanny schon angefangen hat und wollte dir meine Hilfe anbieten.“
Diesmal zwinkerte sie und mir war klar, dass sie schwindelte.
„Hallo Sarah, was für eine schöne Überraschung. Wir wollten allerdings gerade zu einem Spaziergang aufbrechen.“ Ob sie heraushörte, dass mir ihre Anwesenheit gerade nicht in den Kram passte? Ich fühlte leise Schuldgefühle in mir aufsteigen, weil es unfair ihr gegenüber war. Sie hatte mich die ganze Zeit unterstützt, da wäre es extrem unsensibel, sie jetzt loswerden zu wollen, nur weil sie unsere Zweisamkeit störte.
„Du kannst uns gern begleiten“, hörte ich Flora sagen. Ich warf ihr einen raschen Seitenblick zu und sie sah entspannt aus. Störte es sie gar nicht, dass wir nun nicht mehr ungestört waren oder war sie insgeheim vielleicht sogar erleichtert, weil ich so keine unangenehmen Annäherungsversuche unternehmen konnte? Ganz vielleicht ging mir gerade auch einfach die Fantasie durch und sie wollte lediglich höflich sein.
„Natürlich. Wir freuen uns. Schau mal, ist Annie nicht schon wieder gewachsen?“
Voller Liebe blickte ich meine Ziehtochter an und Sarah meinte verschmitzt: „Na ja, außer ihrem Kopf sehe ich gerade nicht viel.“
„Sie kann jetzt robben.“ Ich sah sie mit stolzgeschwellter Brust an und Sarah klopfte mir gutmütig auf die Schulter.
„Der stolze Daddyblick steht dir.“
Ich schnaubte nur und sah zu Flora, die uns schweigend musterte. Was ihr wohl gerade durch den Kopf schwirrte? Natürlich gingen Sarah und ich sehr vertraut miteinander um, weil wir uns schon ewig kannten. Sie sollte sich nicht ausgeschlossen fühlen.
„Wenn ihr lieber allein spazieren gehen wollt, räume ich zwischenzeitlich drinnen etwas auf“, bot sie auch schon an. Ihre Stimme klang ganz sachlich, da sprach die Nannystimme aus ihr, die nur aus beruflichen Gründen hier war. Und das gefiel mir nicht.
„Ich habe eine Putzhilfe, die zweimal die Woche kommt. Gut, momentan müsste sie häufiger kommen, aber du bist als Nanny für solche Aufgaben nicht zuständig.“ Das wäre ja noch schöner, wenn sie jetzt mein Haus saubermachte, während ich mit Sarah und Annie spazieren ging.
„Mir macht das nichts aus. Wirklich nicht, Hunter.“ Flora lächelte mich an und ich glaubte ihr sogar. Aber ich wollte jede Minute, die sie hier war, mit ihr verbringen und wenn das bedeutete, dass wir zusammen aufräumten, wäre mir das auch egal.
Sarah hielt mit ihrer Meinung hinter dem Berg, wahrscheinlich, weil sie meinen Sturkopf kannte.
„Wir gehen jetzt spazieren, schließlich musst du die Umgebung kennenlernen.“ Was noch Dooferes war mir nicht eingefallen oder was? „Und anschließend räumen wir gemeinsam auf, wenn du unbedingt willst.“
„Denkst du, ich könnte mich verlaufen und finde nicht wieder zurück?“, fragte sie auch schon spöttisch und zog eine Augenbraue hoch.
„Wir wollen lieber auf Nummer sichergehen.“
Flora zuckte mit den Achseln und setzte sich mit dem Kinderwagen in Bewegung, den sie die ganze Zeit nicht losgelassen hatte, als wüsste sie, dass Sarah nur auf eine Gelegenheit wartete, diesen Job zu übernehmen.
„Und du bereust deine Entscheidung noch nicht?“, fragte Sarah nach einem Moment der Stille.
„Welche Entscheidung?“ Flora warf Sarah einen Blick zu.
„Na ja, den Job anzunehmen. Hast du zuvor schon einmal als Nanny gearbeitet? Von dir gab es ja keine Bewerbungsunterlagen.“ Sarah wirkte nach wie vor misstrauisch, als schien ihr meine Meinung als Referenz nicht zu genügen. Zwar hatte ich nicht wirklich bestätigt, dass mal etwas zwischen uns gelaufen war, aber sie war ja nicht blöd.
„Stimmt, ich habe ursprünglich etwas anderes gemacht. Aber ich bin immer offen für Neues und wenn ich Hunter dabei unterstützen kann, sein Leben etwas einfacher zu machen, tue ich es gern.“
Verblüfft ruckten meine Augen zu ihr, aber ihr Gesichtsausdruck gab nichts preis. Dann wanderten sie zu Sarah, die wie erstarrt wirkte und sich jetzt wahrscheinlich wer weiß was ausmalte.
„Das ist wirklich lieb von dir. Und Annie mag dich auch. Es ist eine Win-win-Situation würde ich sagen.“
„Dann hoffen wir mal, dass der Zauber des Neuen sich nicht allzu schnell verflüchtigt.“ Sarah klang ein wenig gehässig, ich war mir sicher, sie sprach jetzt von mir und nicht von Annie.
„Annies Zauber wird nie verfliegen. Das weißt du genau, Mäuschen.“ Flora beugte sich ein wenig über den Kinderwagen und ich konnte nicht anders, als sie gebannt dabei zu beobachten, wie liebevoll sie mit Annie umging. Es war unfair, ihr irgendwelche niederen Absichten zu unterstellen. „Deinen Augenaufschlag hätte ich auch gern. Damit kann dir niemand widerstehen.“
Ich lächelte und trat zu ihr. „Du hast recht, den hat sie wirklich drauf.“
Dann beeilte ich mich, Sarah miteinzubeziehen. Himmel, mit zwei Frauen unterwegs zu sein, war ziemlich anstrengend.
„Findest du nicht auch?“
„Annie ist einfach zum Knuddeln.“ Das erste Mal heute wirkte ihr Lächeln echt und weder aufgesetzt noch angestrengt. „Ich verbringe gern Zeit mit ihr.“
„Dann kannst du sicherlich nachvollziehen, warum ich meinen alten Job gegen sie eingetauscht habe.“ Flora klang einfach nur nett und Sarah zwang sich zu einem Lächeln, das diesmal nicht echt war. Dafür kannte ich sie zu gut.
Sie war eifersüchtig, auch wenn ich nicht genau wusste, ob sie wirklich mehr von mir wollte oder sie einfach Angst hatte, ihren besten Freund zu verlieren. Warum musste eigentlich alles so kompliziert sein? Auf jeden Fall nahm ich mir vor, sie darauf anzusprechen, ob sie sich übergangen fühlte und ich ihr den Job hätte anbieten sollen.
Den restlichen Spaziergang verbrachten wir in einer oberflächlich angenehmen Atmosphäre. Annie war fast sofort eingeschlafen und als wir zurückgekehrten, begrub ich meinen Plan noch schwimmen zu gehen. Die Mädels ließ ich lieber nicht allein. Das könnte sonst böse enden. Denn die Abneigung beruhte auf Gegenseitigkeit. Flora verbarg sie nur besser. Das tat mir leid, weil mir beide wichtig waren und ich es lieber sah, wenn sie sich verstanden. Aber da wären wir wieder beim Wunschkonzert und so.
Allerdings hatte sich Flora durchaus gemerkt, was ich geplant hatte und grätschte mir dazwischen.
„Wolltest du nicht schwimmen gehen?“ Jetzt konnte ich ja schlecht zugeben, dass ich sie nicht allein lassen wollte.
„Stimmt, aber das kann ich auch ein anderes Mal machen“, wiegelte ich ab.
„Quatsch. Geh nur. Jetzt hast du noch die Zeit dafür. Wenn du wieder arbeiten musst, wird das schwierig.“ Ich versank in ihrem süßen Lächeln, das ihre Augen strahlen ließ. Sie meinte es nur gut mit mir.
„Okay, ich bin gleich wieder da.“ Vor Sarah wollte ich sie nicht darum bitten, mich zu begleiten.
„Ich habe doch irgendwo bei dir einen Bikini rumliegen. Wenn du kurz wartest, komme ich mit.“ Sarah blickte mich eifrig an und ich sah Flora aus den Augenwinkeln zusammenzucken. Was wahrscheinlich eher der Tatsache geschuldet war, dass Sarah bei mir Anziehsachen lagerte, als dass sie mit mir baden ging. Vielleicht war es auch eine Kombination aus beidem.
„Kann sein. Ich glaube, den hast du irgendwann hier vergessen, als du zum Baden da warst.“
Natürlich hatte Sarah das Strandhaus öfter genutzt, um hier zu relaxen. Sie war meine beste Freundin, also hatten wir in unserer Freizeit gern hier abgehangen. Jetzt spielte ihr das natürlich wunderbar in die Karten.
„Aber beeile dich, ich will Annie und Flora nicht ewig allein lassen.“
„Das ist kein Problem. Annie ist wach, da langweile ich mich ganz sicher nicht. Lasst euch nur Zeit.“
Aus Flora wurde ich einfach nicht schlau. Es klang, als meinte sie es genauso, wie sie es sagte. Entweder war es ihr egal, oder sie erkannte, dass ich an Sarah über eine Freundschaft hinaus nicht interessiert war. Zweites wäre mir in jedem Fall lieber.
Kurz darauf ging ich mit Sarah zum Strand und ich warf ihr einen skeptischen Blick zu.
„Sicher, dass du ins Wasser willst? Ich wusste gar nicht, dass du so tough bist.“
„Ich werde dir gleich zeigen, wie tough ich bin.“ Entschlossen marschierte sie aufs Ufer zu. „Okay, das ist gar nicht so kalt, wie ich dachte.“
Während ich mich in die Fluten stürzte, benötigte sie deutlich mehr Zeit, aber sie ging tapfer ins Wasser. Im Leben würde sie nicht zugeben, dass sie nur Zeit mit mir allein verbringen wollte.
Ich schwamm zurück zu ihr und nach wenigen Minuten erbarmte ich mich. „Lass uns rausgehen.“
Sarah widersprach mir nicht, sondern folgte mir eilig.
Während wir uns abtrockneten, ergriff ich die Chance mit ihr zu sprechen.
„Kann ich dich etwas fragen?“
Sarah warf mir einen panischen Blick zu, als sorgte sie sich, dass ich sie fragen würde, ob sie in mich verknallt war.
„Ja klar“, war alles, was sie herauspresste.
„Hätte ich dich fragen sollen, ob du den Job der Nanny möchtest? Irgendwie habe ich den Eindruck, dass du dich übergangen fühlst. Aber ich wäre nie auf die Idee gekommen, weil ich Angst hätte, dass du nur zusagst, um mir einen Gefallen zu tun.“ Ich sah sie um Verständnis bittend an und hoffte, dass sie begriff, warum ich sie nicht gefragt hatte.
Sarah antwortete nicht gleich, dann atmete sie tief durch und wickelte das Handtuch um sich.
„Ich hätte ja gesagt, wenn du mich gefragt hättest. Aber ich kann verstehen, dass du es nicht getan hast. Mir wäre es an deiner Stelle wohl nicht anders ergangen.“ Sie verstummte und sah zu Boden. „Aber als du Flora gefragt hast, war ich eifersüchtig. Das gebe ich zu. Sie hat ebenfalls eine feste Stelle, mich kennst du viel länger und trotzdem hast du sie gefragt.“
Ich konnte ihre Enttäuschung verstehen. Und irgendwie fühlte ich mich erleichtert, weil es so klang, als ginge es um Freundschaft und nicht mehr.
„Du hast so viel für mich getan, das konnte ich einfach nicht von dir verlangen. Und du hättest nie nein gesagt, so gut kenne ich dich. Außerdem hast du deinen Laden, um den du dich kümmern musst.“ Jetzt sah sie mich doch an und ihr Lächeln wirkte traurig.
„Das stimmt. Es ist alles gut. Ich hoffe, dass Flora die richtige Wahl ist.“
Sie ließ durchblicken, dass sie nicht davon ausging, aber das würde ich jetzt nicht mit ihr diskutieren. Stattdessen fragte ich: „Ist alles gut zwischen uns?“
„Ja, klar. Lass uns zurückgehen, ich erfriere gleich.“
„Du warst echt tapfer. Respekt, das hätte ich dir gar nicht zugetraut.“
Sarahs Wangen glühten aufgrund meines Kompliments und ich fühlte einen unangenehmen Magendruck. Warum zum Teufel konnte ich die Frauen plötzlich nicht mehr lesen? Was ging gerade in ihrem Kopf vor, als sie mich verklärt anstrahlte, als hätte ich weiß Gott was getan?
Als wir kurz darauf zurückkamen, hatte Flora die Küche aufgeräumt und saß jetzt mit Annie am Boden und spielte mit ihr. Dieser Anblick ließ mich lächeln, weil es den Eindruck erweckte, als würde nicht nur Annie schon immer zu meinem Leben gehören, sondern auch Flora. Aber ich wollte noch mehr, ich wollte, dass sie mein Leben wurden. Niemals hätte ich gedacht, dass ich in der Rolle eines Familienmenschen glücklich werden könnte, aber seitdem Annie bei mir war, begriff ich zunehmend, wie falsch ich mich eingeschätzt hatte.
Erst als ich Sarahs Blick einfing, der mich düster musterte, riss ich mich von dem heimeligen Anblick los und trat auf sie zu.
„Na, Annie scheint Spaß zu haben.“ Die Kleine juchzte und spielte mit einem Ball, in dem eine Kugel befestigt war.
„Ist das ihr Lieblingsspielzeug?“ Flora blickte mich fragend an. „Sie will gar nichts anderes.“
„Das habe ich ihr besorgt. Meine Nichten fanden den Ball super“, warf Sarah ein und obwohl sie offenkundig freundlich wirkte, spürte ich unterschwellig, dass sie sich wünschte, Flora wäre niemals hier aufgetaucht. Denn sie stellte eine Bedrohung dar. Sarah wollte das hier. Mein Leben sollte zu ihrem werden. Plötzlich war ich mir ganz sicher und diese Beobachtung führte nicht gerade dazu, dass ich mich besser fühlte.
„Wie gut, dass du dich so gut mit Kindern auskennst. Darf ich bei dir nachfragen, falls ich einmal nicht weiterkomme?“ Flora wirkte ganz unbedarft und Sarah spannte sich an.
„Ich kann dir gute Literatur empfehlen. Als Nanny solltest du dir ein Basiswissen aneignen.“ Die Kritik drang deutlich durch, aber Flora hatte sich den Job nicht unter Vorspiegelung falscher Tatsachen ergattert, daher konnte ich auch nicht erwarten, dass sie die nötigen Hintergrundkenntnisse besaß.
„Das wäre nett von dir.“ Mehr sagte Flora nicht, ich war mir sicher, auch sie spürte, dass die Stimmung im Verborgenen brodelte.
„Wenn du mir zutraust, mit Annie allein zu bleiben, könnt ihr gern etwas unternehmen.“ Flora lächelte mich so sanft an, dass es in meinem Inneren brodelte. Und zeitgleich wollte ich nicht, dass sie mich mit Sarah wegschickte. Ich würde viel lieber Zeit mit ihr verbringen, aber wahrscheinlich wollte sie mir einen Gefallen tun und gleichzeitig Sarah loswerden.
„Bist du dir sicher? Ich kann gern hierbleiben.“ Ich erwiderte ihr Lächeln und vergaß kurzzeitig Sarahs Anwesenheit.
„Quatsch. Wir kommen klar. Und du hast die letzten Wochen doch kaum etwas ohne Annie unternommen. Wenn du wieder arbeitest, bleibt dafür keine Zeit. Also haut schon ab.“
„Gute Idee. Ich denke auch, dass Flora klarkommt.“
„Okay, ihr habt mich überzeugt.“ Ich hob entwaffnend die Arme und ging auf die Knie, um Annie ein Küsschen auf den Kopf zu geben. „Sei schön brav und ärgere Flora nicht.“ Dann wandte ich mich Flora zu und sagte: „Melde dich, wenn etwas ist. Dann komme ich heim.“
„Das mache ich. Viel Spaß“
Ich drehte mich noch einmal zu ihr um, bevor ich den Raum verließ, weil ich gern etwas Nettes sagen würde.
„Ich habe heute nichts mehr vor. Ihr müsst euch nicht beeilen. Und wenn was ist, melde ich mich. Versprochen!“
„Das ist wirklich lieb von dir.“ Den Drang zu ihr zurückzugehen, um sie in die Arme zu schließen, unterdrückte ich krampfhaft. Stattdessen hob ich nur die Hand und winkte den beiden zum Abschied zu. Es war erst das zweite Mal, dass ich etwas ohne Annie unternahm und fühlte sich dementsprechend merkwürdig an.
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Flora
Müde sperrte ich die Tür auf und wollte nur noch ins Bett. Niemals hätte ich gedacht, dass Kinderbetreuung so anstrengend sein würde.
Nachdem ich Hunter großzügig Freigang eingeräumt hatte, musste ich die Herausforderung annehmen, Annie ins Bett zu bringen. Natürlich war sie nach dem ersten Versuch, sie abzulegen aufgewacht und wollte ewig nicht mehr einschlafen. Dann hatte ich eine Stunde mit ihr gespielt und es noch einmal versucht. Irgendwann wäre ich beinahe mit ihr im Arm eingeschlafen. Schlussendlich hatte ich es hinbekommen und als Hunter zurückkam, saß ich total entspannt im Wohnzimmer und sah fern. Wobei ich mich nicht richtig konzentrieren konnte, weil ich ständig aufs Babyfon geschielt hatte, um nicht zu verpassen, falls Annie aufgewacht wäre.
Hunter hatte gelacht und gemeint, das wäre unüberhörbar, dafür benötigte es kein Babyfon. Dann war er ernst geworden und irgendwie wirkte es, als ob er nicht recht wusste, was er sagen sollte. Daher war ich ihm zuvorgekommen, indem ich aufstand und lediglich fragte, ob es schön gewesen war.
Natürlich hätte ich es lieber gesehen, er wäre mit Cayden um die Häuser gezogen. Aber Sarah war nun einmal da gewesen und zugleich eine langjährige Freundin, er hatte es einfach verdient, mal wieder etwas anderes zu sehen.
Ich war nicht selbstlos, aber Hunter eine Freude zu bereiten, ließ mein Herz schneller schlagen.
Er hatte mich zur Tür begleitet und sich leise bedankt. Morgen würden wir uns schon wiedersehen und ich freute mich jetzt schon drauf.
✪
„Und wie war dein erster Arbeitstag?“ Sally streckte ihren Kopf aus ihrem Zimmer. Stöhnend zog ich meine Schuhe aus, bevor ich mich in meinem Zimmer auf die Couch warf.
Sally folgte mir und setzte sich neben mich.
„Babys sind eine einzige Herausforderung, aber eine unglaublich süße. Mir macht es Spaß. Heute war es einfach extrem, weil ich Hunter weggeschickt habe, damit er ein wenig abschalten kann.“
„Er hat dich an deinem ersten Tag allein gelassen. Einfach so?“ Sally wirkte etwas verwirrt.
„Nein, seine beste Freundin kam vorbei und dann habe ich die beiden losgeschickt, damit sie ein wenig Spaß haben.“ Achselzuckend sah ich sie an, als sie die Augenbraue hob.
„Hast du keine Bedenken? Ich dachte, du willst noch was von ihm.“
„Natürlich hätte ich gern alles. Also nicht nur den Job, sondern auch meinen Boss. Aber das Leben ist eben nicht schwarz-weiß. Und ich wollte ihm einfach einen Gefallen tun. Außerdem hatte ich die Befürchtung, dass Sarah es sich ansonsten den ganzen Tag dort gemütlich gemacht hätte.“
Ich verzog das Gesicht und Sally riss die Augen auf.
„Ist sie etwa scharf auf Hunter?“
„Ich befürchte schon. Er dementiert es, aber ich sehe doch ihre Blicke.“
„Warum tust du das? Willst du ihn in ihre Arme treiben?“ Sally zog eine Schnute und wirkte, als ob sie gar nichts mehr verstand.
„Die beiden kennen sich seit einer Ewigkeit und laut Hunter ist nie etwas zwischen ihnen gelaufen. Daher glaube ich nicht, dass sich seine Gefühle geändert haben.“
„Aber ihre wohl schon.“
„Ich denke eher, dass sie ihn schon immer toll fand und jetzt ihre Chance gesehen hat. Denn nun ist Hunter nicht mehr der unzuverlässige Draufgänger, sondern ein verantwortungsbewusster Familienmensch und da kann sie ordentlich punkten mit ihrem Wissen. Meiner Meinung nach hat sie sich schon an seine Seite geträumt.“ Ich verzog das Gesicht und meinte ächzend: „Und dann kam ich. An ihrer Stelle würde ich mich auch hassen.“
Sally legte mir den Arm um die Schultern und drückte mich.
„Du kannst doch nichts dafür, dass Hunter sie nicht will.“
„Aber so nah dran an ihrem Traum war sie noch nie und dann grätsche ich dazwischen. Ich hoffe nur, sie taucht jetzt nicht ständig auf.“ Für Zickenterror hatte ich nämlich gar nichts übrig. Sarah strengte mich an und ich benötigte meine Energie für die Kleine. Aber sobald Hunter wieder arbeitete, würde sie mich hoffentlich in Ruhe lassen.
Ich gähnte und streckte mich.
„Sorry, ich muss dich rauswerfen. Aber ich benötige dringend Schlaf. Wer weiß, wie lange der morgige Arbeitstag geht?“
„Lass dich bloß nicht ausbeuten.“ Sally grinste und ich streckte ihr die Zunge raus.
„Für gewisse Dienste würde ich mich gern ausbeuten lassen. Aber ich weiß nicht, ob wir jemals wieder an diesen Punkt gelangen.“ Vehement versuchte ich die Erinnerung an unseren heißen Sex zu verdrängen. Das war definitiv keine gute Idee, näher darüber nachzudenken.
„Bleib geduldig, immerhin seht ihr euch in nächster Zeit ziemlich oft.“
Dass ich auf Hunters Schoß gesessen und ich der Meinung war, dass er mich beinahe geküsst hätte, verschwieg ich lieber. Sonst würde ihre Neugier noch größer werden. Gewisse Dinge gingen nur Hunter und mich etwas an. Zwar tat es mir gut, mich mit ihr auszutauschen, aber so etwas behielt ich lieber für mich und würde den intimen Moment nachher noch einmal Revue passieren lassen.
✪
Hunter hatte schnell festgestellt, dass Annie und ich wunderbar miteinander klarkamen. Daher fing er schon nach wenigen Tagen an, stundenweise von zu Hause aus zu arbeiten und sich bei Konferenzen telefonisch dazuzuschalten.
Bevor er mich den ganzen Tag alleine ließ, wollten wir uns langsam herantasten. Gerade befand ich mich auf unserem Nachmittagsspaziergang und sie schlummerte friedlich, während mir allerlei Gedanken durch den Kopf gingen.
Annie war zum Glück total pflegeleicht. Bisher gab es nur einen einzigen Tag, an dem sie sich in Rage geschrien hatte, weil sie nicht in den Schlaf fand und total übermüdet war. Aber auch diese Situation hatten wir gemeistert und sie war irgendwann in meinem Arm eingeschlafen. Ganz sachte hatte ich mich hingesetzt und für zwei Stunden kaum gewagt zu atmen. Sogar Hunter hatte ich leise angezischt, bloß keinen Lärm zu verursachen, der sie aufwecken könnte. In diesem Moment war mir schon der Schweiß ausgebrochen, aber ich war stolz auf mich, Hunter nicht um Hilfe gebeten zu haben. Irgendwann war er außer Haus, da konnte ich ihn wegen solchen Dingen nicht heim beordern. Aber kurzzeitig hatte ich schon Angst gehabt, dass der Kleinen etwas fehlen könnte.
Leider hatte das zur Folge, dass es keine weitere Annäherung zwischen uns gab. Da Hunter nicht mehr so viel Zeit gemeinsam mit uns verbrachte, hielten wir unsere Gespräche an der Oberfläche und beschränkten uns oftmals auf den reinen Austausch, was Annie betraf.
Zwar vermisste ich es, ihm nahe zu sein, weil ich gespürt hatte, dass da noch eine Flamme zwischen uns loderte, andererseits sagte mir die Vernunft, dass es gut war, jetzt die Gelegenheit zu nutzen, mich auf den Job zu konzentrieren und mich nicht von Hunter ablenken zu lassen. Somit erlangte ich viel schneller Routine und Sicherheit im Umgang mit Annie. Ich fühlte mich entspannter, wenn ich nicht jede von Hunters Gesten und Blicken hinterfragte, sondern mich auf das Wesentliche konzentrierte. Trotzdem müsste ich lügen, wenn ich behaupten würde, mir nicht mehr zu wünschen. Egal, ob das nun vernünftig war oder nicht.
Hunter bedeutete mir alles und ich wollte nicht sein Best Buddy neben Sarah werden. Diesen Posten würde ich ihr gar nicht streitig machen, wenn es nach mir ginge.
Ich warf einen Blick in den Kinderwagen, aber Annie schlief immer noch, obwohl ich fast zwei Stunden mit ihr gelaufen war. Das Kinderwagenschieben machte mir mehr Spaß, als ich mir eingestehen wollte. Ich nahm mir vor, mich demnächst mit Sam zu treffen, dann konnten wir zusammen spazieren gehen.
Als ich am Strandhaus ankam und Annie aus dem Wagen hob, strahlte sie mich an.
„Na, du bist ja wach. Das passt prima.“ Ich schnupperte und rümpfte die Nase. „Puh, du stinkst ganz schön. Bist du deswegen aufgewacht?“
Als ich die Kleine nach oben tragen wollte, um sie zu wickeln, öffnete sich die Tür zu Hunters Büro. Kurz stutzte er, als er uns sah und murmelte: „Ach, ihr seid es.“
Mir lag schon auf der Zunge, wer denn sonst, aber er wirkte so in sich gekehrt, als wäre er gedanklich noch beim Job, dass ich es mir sparte.
„Wir waren spazieren, jetzt wickle ich sie und dann bekommt sie Essen. Sie hat Hunger.“
Ohne ein Wort zu sagen, verschwand er wieder in seinem Arbeitszimmer und ich starrte die geschlossene Tür an. Erst als Annie quengelte, ging ich nach oben, um sie sauber zu machen. Wahrscheinlich hatte er nur Stress in der Arbeit und seine Kurzangebundenheit hatte überhaupt nichts mit mir zu tun. Trotzdem konnte ich nicht verhindern, dass mich sein kühles Auftreten irritierte.
Eine halbe Stunde später saß ich mit Annie am Tisch und fütterte sie mit Getreidebrei.
„Ihr scheint es zu schmecken.“ Hunter war unbemerkt hinter uns aufgetaucht und ich hätte beinahe aufgeschrien.
„Schleich dich doch nicht so an, am Ende bekommst du noch mit, was ich Annie im Geheimen alles anvertraue“, scherzte ich.
Leider ging er überhaupt nicht darauf ein, sondern meinte lediglich: „Du kannst jetzt Feierabend machen, weil ich für heute fertig bin.“
Irgendwie fühlte es sich wie ein Rauswurf an, weil ich mitten im Füttern war. Ich starrte ihn an und er sagte: „Ich übernehme schon. Du kannst gehen. Wir sehen uns morgen.“
Wortlos stand ich auf und streichelte Annie sanft übers Köpfchen. „Wir sehen uns morgen, Mäuschen. Und sei heute Nacht brav und wecke Hunter nicht allzu oft auf.“
„Ich wünsche dir einen schönen Abend.“ Hunter setzte sich auf meinen Platz und hatte mir nicht einmal richtig ins Gesicht gesehen. Meine Enttäuschung versuchte ich hinunterzuschlucken, denn Hunter meinte es bestimmt nicht so, wie es rüberkam. Aber trotzdem gefiel mir seine unpersönliche Note nicht. Vorher war es angenehmer gewesen. Fast sehnte ich mir herbei, dass er täglich in die Firma fuhr.
✪
Am nächsten Morgen entschuldigte Hunter sich, kaum dass er mich begrüßt hatte. Ob er gerade in Arbeit versank oder mir aus dem Weg ging, konnte ich nicht sagen. Aber dennoch traf mich seine Reserviertheit, als wäre ich nicht mehr als eine Angestellte, die ihm nichts bedeutete.
Den ganzen Tag bekam ich ihn kaum zu Gesicht, als ob er sich im Büro verschanzt hätte, um mir aus dem Weg zu gehen. Nicht, dass er unfreundlich wäre, aber irgendwie abwesend, als würde er mich gar nicht richtig wahrnehmen.
Ein wenig niedergeschlagen brach ich am Nachmittag zu unserem täglichen Spaziergang auf. Ob Hunter mich heute wieder so abfertigen würde wie gestern? Hoffentlich änderte sich das bald wieder, denn dieser neue Status gefiel mir überhaupt nicht. Als ob Annie spüren würde, dass ich durcheinander war, schlief sie ewig nicht ein und quengelte immer wieder. Einmal musste ich sie sogar herausholen und auf den Arm nehmen, bis sie sich wieder beruhigt hatte. Dann endlich schlief sie ein und als wir zurückkehrten, schlummerte sie noch friedlich.
Vorsichtig schob ich den Kinderwagen in den Flur und schnupperte. Woher kam dieser leckere Duft? Hatte Hunter etwas zu Essen bestellt?
Da Annie immer noch schlief, ging ich in die Küche, und fand Hunter, der am Herd stand und etwas brutzelte.
„Was tust du da?“
„Ich koche“, gab er trocken zurück.
„Warum?“
Hunter wendete das Steak und drehte sich dann zu mir um.
„Ich wollte dir eine Freude machen.“ Das sagte er so ganz selbstverständlich, dass sich die Worte in meinen Bauch breitmachten und die Schmetterlinge zu tanzen begannen.
„Der Vertrag ist aufgesetzt und an Cayden gemailt, jetzt habe ich Feierabend und wollte für dich kochen.“
Sein Lächeln brachte mein Innerstes zum Brodeln. Die ganze Woche hatten wir wenig Zeit miteinander verbracht und sobald Hunter Feierabend machte, fuhr ich nach Hause. Gestern war er richtiggehend abwesend gewesen.
Eigentlich hatte ich heute vorgehabt, zu gehen, bevor er mich rauswarf, aber er grätschte mir mit seiner Überraschung dazwischen.
Er runzelte die Stirn und sagte: „Wenn du schon etwas vorhast, esse ich eben zwei Portionen. Kein Problem, falls du wegmusst. Ich hätte dich fragen sollen, aber dann wäre es ja keine Überraschung gewesen.“
„Nein, ich habe nichts vor“, stieß ich eilig hervor und das Lächeln kehrte in sein hübsches Gesicht zurück, das ich so gern ansah.
„Schläft Annie noch?“
„Die kleine Schlafmütze liegt noch im Kinderwagen.“
Während Hunter sich um das Essen kümmerte, kam ich mir unnütz vor, da er sogar schon den Tisch gedeckt hatte.
Er reichte mir ein Glas Wein und ich stieß mit ihm an, bevor ich einen kleinen Schluck nahm.
„Wie läuft es in der Arbeit? Immerhin warst du einige Wochen komplett draußen. Das stelle ich mir gar nicht so einfach vor.“ Bisher hatten wir über seinen Job kaum geredet. Ich suchte seinen Blick und das Kribbeln ging wieder von vorne los.
„Ich bin froh, dass ich wieder arbeiten kann.“ Er trank einen Schluck und sah mich um Verständnis bittend an. „Versteh mich nicht falsch. Ich genieße die Zeit mit Annie, aber so ganz ohne Arbeiten ist es auch nichts. Außerdem ist es schön, wieder einmal Kopfarbeit leisten zu dürfen und mit Erwachsenen zu kommunizieren.“
„Und was bin ich in deinen Augen?“, fragte ich spöttisch und sah etwas Teuflisches in seinem Blick, das mich schlagartig hellwach machte.
„Weder Kind noch Nanny.“ Hunter stellte sein Glas auf die Kücheninsel und trat zu mir. Ohne mich anzufassen, stand er dicht vor mir und allein unter seinem intensiven Blick brannte ich förmlich. Ich vibrierte am ganzen Körper und allein die Vorstellung, wie es wäre, wenn er mich berühren würde, brachte mich ganz durcheinander.
„Ich sehe eine bildhübsche Frau, die mich vom ersten Moment an komplett umgehauen hat. Witzig, intelligent und nicht auf den Mund gefallen, da müssen wir noch nicht einmal von deinem Temperament und deiner Ausstrahlung anfangen, um zu erklären, warum du mich so beeindruckt hast.“ Hunter hob die Hand und ich folgte ihr gebannt, wie er sich in Zeitlupentempo meinem Gesicht näherte. Seine Fingerspitzen fuhren mir sanft über die Wange und meine Augen schlossen sich automatisch, damit ich die Berührung noch intensiver spürte. Ich schmiegte mich an seine Hand und hörte seine dunkle Stimme. „Flora ich will dich. Ich denke, das weißt du. Nur die Vernunft hält mich ab, mich dir zu nähern.“ Schlagartig riss ich meine Augen auf und suchte seinen Blick. Das Verlangen und zugleich Hingabe darin schockierten mich. Wie hatte er das vor mir verbergen können? Oder war ich so blind gewesen und hatte mich von meiner Angst einlullen lassen, dass er mich von sich stoßen könnte?
„Ich … Was …“ Na prima, jetzt brachte ich keinen vernünftigen Satz heraus. Mein Herz pochte derart heftig, dass mir schwindelig wurde. Ich durfte das hier nicht vermasseln, wenn er sich mir gegenüber so öffnete.
Seine Finger verschwanden von meiner Wange und er griff stattdessen nach meiner Hand.
„Entschuldige bitte, dass ich dich damit überfalle. Das war gar nicht geplant. Aber wenn du mich aus deinen riesigen Rehaugen so ansiehst, als wäre ich etwas Besonderes für dich, dann fällt es mir schwer, rational zu bleiben.“ Mit der freien Hand fuhr er sich durchs Haar und gerade bewunderte ich ihn immens für seine Souveränität. Immerhin könnte er sich auch einen Korb einhandeln.
„Hunter, ich bin überwältigt.“ Okay, das war zwar ein ganzer Satz, aber peinlicher ging es wohl nicht.
Hunter schmunzelte, während er mir unters Kinn griff.
„Ich nehme an, das ist etwas Gutes.“
„Ja, ich war nur so perplex. Damit habe ich nicht gerechnet. Die letzten Tage warst du …“ Ich verstummte, weil mir das richtige Wort nicht einfiel. „Unnahbar.“ Ich lächelte und murmelte: „Ich will dich auch. Die ganze Zeit habe ich dich vermisst. Und jetzt ständig in deiner Nähe zu sein und dich nicht berühren zu dürfen, war schlimm.“ Ich schob schmollend die Unterlippe vor, als ob er mir eine Süßigkeit weggenommen hätte. „Und dann warst du so kühl zu mir. Ich gebe zu, das hat an mir genagt.“
Hunters Gesicht näherte sich und meine Augen wurden noch größer.
„Darf ich es wiedergutmachen?“ Rau und animalisch klang er, obwohl er leise sprach. Ein wohliger Schauer jagte mir über den Rücken und ich musste mich erst einmal räuspern, bevor ich antworten konnte.
„Wie gedenkst du das anzustellen?“ Ich legte meinen Kopf schief und Hunters Blick wurde hungrig und kompromisslos.
Dann senkte er seine Lippen auf meine und nahm sich skrupellos, was er brauchte. Er gab mir, was ich brauchte, und ich öffnete nur zu bereitwillig meine Lippen für ihn. Seine Zunge fuhr in meinen Mund und umtänzelte meine Zunge. Leise stöhnte ich gegen seine Lippen und er drängte mich mit seinem Körper gegen die Küchenwand. Das fühlte sich so groß und gewaltig an, dass ich ihn am liebsten angebettelt hätte, es mir hier und jetzt zu besorgen. Ich hatte seine himmlischen Küsse und seine Liebkosungen so vermisst. Niemals hätte ich mit einer derartigen Wendung gerechnet. Ich umschlang seinen Oberkörper und meine Hände wanderten über seinen muskulösen Rücken, während er den Unterleib an mir rieb, was mich fast um den Verstand brachte.
„Wäh!“ Ein wütender Schrei drang in mein Bewusstsein und Hunter schien es ebenso zu ergehen, denn ich spürte, dass er meine Unterlippe ein letztes Mal zwischen seine nahm und leidenschaftlich daran saugte, bevor er sich von mir löste. Seine Stirn lehnte er an meine und murmelte: „Annie ist wach.“
„Ach echt? Ich dachte schon, das wärst du gewesen“, foppte ich ihn, wofür er sich revanchierte und mich in die Seite zwickte. Ich quietschte und er ging los, um Annie aus dem Wagen zu befreien. Ich sank auf den nächstbesten Stuhl, weil mir meine Beine plötzlich zu wackelig erschienen, als dass sie mich tragen könnten. Wie machte er das bloß? Mich mit seinen Küssen in den Himmel zu heben, sodass ich mir als Göttin vorkam. Was war das eben gewesen? Mir kam es vor, als wäre Hunter wie ein Hurrikan über mich hinweggefegt. Gestern hatte er noch den Unnahbaren gespielt und heute erzählt er mir etwas davon, wie verrückt ich ihn machte. Und dann küsste er mich so. Ich strich mir gedankenverloren mit dem Zeigefinger über die Lippen, weil ich ihn immer noch schmecken konnte. Apropos schmecken, ich zuckte zusammen und sprang auf. Okay, meine Beine waren doch noch funktionsfähig und ich eilte zum Herd.
Hunter hatte in weiser Voraussicht die Platten auf niedrige Temperatur gestellt und das Essen schien noch genießbar zu sein.
„Shit. Ich befürchte, die Steaks schmecken jetzt zäh wie Schuhsohle.“ Hunter klang bedauernd, daher drehte ich mich zu ihm um und grinste. „Dann trifft es sich ja gut, dass ich Schuhsohle noch nie gegessen habe. Also fehlt mir der Vergleich.“
Annie gackerte, als ob sie mich verstanden hätte.
„Sogar die Kleine findet deinen lahmen Witz lustig.“ Hunter sah mich gespielt herablassend an und ich streckte ihm die Zunge raus.
„He, nicht vor der Kleinen. Annie schaut sich das am Ende noch ab.“
„Da spricht das absolute Vorbild in Person“, ärgerte ich ihn. Er kam näher und ich hoffte, dass er mich noch einmal kitzeln würde. Hauptsache, er fasste mich an. O man, ich schien es echt nötig zu haben.
„Nimmst du sie, dann gucke ich, ob das Essen noch genießbar ist.“ Ich streckte die Hände aus und mein Herz ging auf, als Annie mich anlachte.
„Okay, ich denke, wir können es wagen.“ Hunter bereitete Annie ein Fläschchen zu und tat anschließend unser Essen auf.
„Notfalls isst du eben nur die Kartoffel Wedges und das Ofengemüse.“
„Das schmeckt bestimmt immer noch köstlich. Und wenn nicht, der Kuss versöhnt mich damit ausreichend. Denn den toppt kein Essen.“
Hunter sah überrascht aus und es schien, als wollte er etwas sagen. Dann überlegte er es sich wohl anders und trat zu mir an den Tisch.
„Gib mir Annie, dann kannst du in Ruhe essen.“
„Das stört mich nicht“, entgegnete ich lächelnd, während ich dem Baby die Flasche hielt und sie mit großen Augen begeistert nuckelte.
„Ich hatte sie den ganzen Tag nicht. Mein schlechtes Gewissen euch gegenüber ist sowieso schon uferlos. Aber heute war wirklich viel zu tun. Ich werde nicht immer so lange arbeiten.“ Hunter zog eine Grimasse und ich legte ihm die Hand auf den Unterarm.
„Dafür musst du dich nicht entschuldigen. Es ist mein Job, dir den Rücken freizuhalten. Es ist alles gut.“
Hunter starrte mich an, als ob er irgendetwas in meinem Gesicht lesen wollte. Dann verzogen sich seine Mundwinkel zu einem kleinen Lächeln.
„Danke, das ist wirklich nett von dir. Aber du darfst sie mir trotzdem geben. Ich brauche das jetzt.“
Hunter war echt süß und total vernarrt in die Kleine. Verzückt beobachtete ich ihn, wie er mit ihr schäkerte und sein Essen darüber vergaß. Stundenlang könnte ich den beiden dabei zusehen, aber dann zwang ich mich, die Gabel zu heben und in ein Wedges zu stechen.
„Okay, die schmecken schon mal köstlich. Jetzt kommt das Steak dran.“
„Ich bekomme Angst vor deinem vernichtenden Urteil.“
„Ach, das verkneife ich mir. Am Ende kochst du nie wieder für mich. Das wäre jammerschade.“
Hunter ließ mich nicht aus den Augen, als ich mir ein Stück Fleisch abschnitt.
„Also mir schmeckts.“ Weil er mit Annie beschäftigt war, hielt ich ihm eine weitere Gabel hin, damit er probieren konnte.
„Na ja, perfekt ist es nicht, aber weniger schlimm als befürchtet.“ Zufrieden sah er nicht aus, aber als ich ihn anlächelte, entspannten sich seine Gesichtszüge. „Es gibt wichtigeres, oder?“
„Ja, gibt es.“ Ich sah zu Annie und dachte zeitgleich an den Kuss. Was könnte es Schöneres geben, als ein Leben an Hunters und Annies Seite?
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Nach dem Essen spielten wir noch eine Weile mit Annie, die zu meinem heimlichen Leidwesen putzmunter war. Ich wollte unbedingt mit Flora sprechen, befürchtete aber, dass sie bald abhauen würde. Jetzt war keine Zeit für so bedeutende Dinge, wie es zwischen uns weitergehen sollte. Am liebsten würde ich nachher dort weitermachen, wo wir vor Annies Gebrüll aufgehört hatten. Ich war dieser Frau hoffnungslos verfallen. Flora war schon vor Annie bezaubernd gewesen, aber jetzt war sie einfach nur perfekt. Nie mehr wollte ich sie gehen lassen und jetzt gab es den kleinen Hoffnungsschimmer, dass sie ein Leben mit mir und Annie gar nicht so schlecht finden würde. Obwohl sie noch sehr jung war, wirkte es nicht, als würde ihr die Vorstellung Angst einjagen oder sie sich ihr nicht gewachsen fühlen.
Flora schien Annie genauso zu lieben, wie ich es tat. Was könnte es für bessere Voraussetzungen geben?
Während ich mit Annie sprach, war ich mir Floras Nähe nur allzu bewusst. Jetzt wo ich das Ventil geöffnet und mich der Versuchung hingeben hatte, sie zu küssen und ihr zu offenbaren, wie es um mich bestellt war, wollte ich mehr. Besser gesagt: ich wollte alles. Natürlich müsste ich lügen, wenn ich behaupten würde, dass mir der Sex egal wäre. Aber es war nicht das Wichtigste. Ich wollte Flora an meiner Seite, um mit ihr durch dick und dünn zu gehen. Sie in schwierigen Momenten an meiner Seite zu wissen, aber auch glückliche Erlebnisse mit ihr zu teilen. Noch nie hatte ich mich jemandem so nah gefühlt. Und vor allem wollte ich noch nie eine Frau so nah bei mir haben. Bisher wurde es mir schnell zu viel, aber bei Flora war ich jedes Mal enttäuscht, wenn sie das Haus verließ und ich zurückbleiben musste, obwohl ich ihr am liebsten hinterhergerannt wäre.
War ich mutig gewesen oder eher dumm? Keine Ahnung, was da in mich gefahren war. Aber ich musste es ihr sagen, sonst wäre ich geplatzt. Die Ungewissheit hatte mich fertiggemacht und eigentlich hatte ich doch gespürt, dass ich Flora nicht egal war.
„Ich glaube, sie wird müde.“ Flora stupste mich an und ich schrak zusammen, weil ich gerade total abgelenkt war.
„Stimmt, am besten bringe ich sie gleich hoch, bevor sie über den Punkt ist.“
Flora erhob sich und murmelte: „Dann verschwinde ich auch. Es ist schon spät.“
Ich packte sie am Arm und Flora wirbelte zu mir herum. Ihre Augen funkelten und die Lebendigkeit darin, haute mich beinah um. Ich liebte diese Frau. Das war so sicher wie das Amen in der Kirche.
„Willst du nicht bleiben? Ich hoffe, Annie schläft bald ein, dann können wir reden.“ Mein bettelnder Blick schien sie zu erweichen, denn sie lächelte leicht und nickte.
„Wer könnte da schon nein sagen?“
„Machs dir gemütlich. Im Kühlschrank müsste noch eine Flasche Wein sein. Ich beeile mich.“ Ich bückte mich, hob Annie auf und drehte mich mit ihr einmal um die eigene Achse.
„Versprich nichts, was du nicht halten kannst.“ Flora wies mit dem Kinn auf Annie und ich verdrehte die Augen.
„Ich versuche, sie zu bestechen. Vielleicht klappt es ja.“
„Ach ja? Und mit was?“
„Mit einem Puppenwagen oder einem Bobby Car, was weiß ich?“ Ich schmunzelte, als Flora mir einen Vogel zeigte.
„Okay, dann probiere mal dein Glück.“
Ich spürte ihren Blick, als sie uns hinterher sah. Aber ich drehte mich lieber nicht zu ihr um, weil meine Willenskraft sowieso schon sehr begrenzt war. Hoffentlich tat Annie uns den Gefallen und schlief rasch ein, damit wir endlich da weitermachen konnten, wo wir aufgehört hatten.
Noch nie war ich dermaßen scharf auf eine Frau und im gleichen Maß derart unsicher, ob ich nachher wirklich zum Zug kommen würde. Denn gleich zwei weibliche Wesen hatten die Macht, mir die Tour zu vermasseln. Wenn auch auf unterschiedliche Art und Weise.
✪
Annie tat mir tatsächlich den Gefallen und ich konnte es kaum glauben, dass sie wirklich schlief. Kurz verharrte ich noch vor ihrer Tür, bevor ich mich zu Flora hinunterschlich, die aufsprang, als sie mich hinunterkommen sah.
Die Luft schien energetisch aufgeladen zu sein und ich ging auf sie zu, ohne ein Wort zu sagen. Flora kam mir entgegen und als wir uns auf halber Strecke im Wohnzimmer trafen, war mein Vorhaben, mit ihr zu sprechen, komplett vergessen.
Unsere Lippen trafen aufeinander, als wären sie süchtig nach einer Berührung und ich musste mich wirklich beherrschen, Flora nicht zu packen und aufs Sofa zu schupsen, um mich endlich wieder in ihr zu versenken. Was vor kurzem noch ein unerfüllbarer Traum gewesen war, den ich gar nicht wagte, zu träumen, stand ich nun unmittelbar davor, alles zu bekommen. Ganz sanft strich ich ihr über den Rücken, als könnte ich es nicht glauben, sie im Arm halten zu dürfen.
Flora zeigte sich etwas stürmischer, denn sie zog mir forsch das T-Shirt nach oben und ich ließ es mir bereitwillig über den Kopf ziehen. Ich hatte nichts dagegen, dass sie aufs Tempo drückte, wollte es selbst aber nicht forcieren.
Als ihre Finger über meine Brust strichen, hielt ich die Luft an, weil sie sämtliche Nervenbahnen reizten. Wie machte sie das bloß? Egal, ob es sich um eine harmlose Berührung handelte oder einer ihrer süchtig machenden Küsse, ich war sofort bereit für sie.
„Hunter, jetzt mach schon“, raunte sie mir mit ihrer sexy Stimme ins Ohr.
Erheitert zog ich eine Augenbraue hoch und suchte ihren Blick. Flora zog eine Schnute und murrte: „Ich komme mir ganz blöd vor, wenn ich dich ausziehe und du total passiv herumstehst.“
„Ich habe nur auf ein Signal von dir gewartet.“
Bevor sie protestieren konnte, drängte ich sie mit meinem Körper zur Couch und zog ihr die Bluse aus. Dann fielen wir mehr oder weniger elegant zwischen unseren Küssen auf die Couch und meine Hand wanderte zwischen ihre Beine.
„O ja. Ich habe dich so vermisst. Hör bloß nicht auf.“
Natürlich tat ich nicht, was sie befahl, als ich merkte, dass sie kurz davorstand zu kommen, nahm ich meine Hand weg und sie stöhnte genervt auf.
„Du wolltest, dass ich die Kontrolle übernehme, also beschwere dich jetzt nicht.“
„Das ist ja wohl die Höhe“, murmelte sie vor sich hin, was wohl nicht für meine Ohren bestimmt war.
Um sie abzulenken, öffnete ich den BH und widmete mich ihren wunderschönen Brüsten, die genau eine Handvoll groß waren und einfach nur perfekt aussahen.
Die Knospen wurden hart und ich zwirbelte sie erst mit leichtem Druck, dann zunehmend fester und ließ Flora dabei nicht aus dem Blick. Sie hielt die Augen geschlossen, ihre Lippen waren leicht geöffnet und sie sah in ihrer Lust einfach nur wunderschön aus. Und verdammt scharf. Ich konnte mich kaum noch zurückhalten und legte einen Zahn zu. Als sie sich vor Verlangen zu winden begann, bedeckte ich ihren Hals mit Küssen, bevor ich mich erhob, um mich rasch zu entkleiden.
Flora öffnete ihre Augen und sah mir erwartungsvoll dabei zu.
„Du bist schon mehr als bereit.“ Sie richtete sich auf und wollte nach meinem Schwanz greifen, aber ich drückte sie energisch zurück aufs Sofa.
„Nein!“ Flora sah mich unverwandt an, aber sie sagte nichts. „Das Einzige, wonach mir gerade der Sinn steht, ist meinen Schwanz in dich zu stoßen. Hart und tief. Wie gefällt dir das?“ Flora öffnete automatisch ihre Beine noch ein wenig mehr und atmete tief durch.
„Das klingt nach einem guten Plan.“ Ganz leicht verzogen sich ihre Lippen zu einem Lächeln und ich griff nach ihrer Hose, um endlich ihren Schoß zu befreien, damit ich sie verwöhnen konnte.
Flora war so feucht, dass ich mich nicht länger mit einem Vorspiel aufhielt, sondern das tat, was ich angekündigt hatte. Hart und tief gab ich ihr und unsere Vereinigung ließ uns zeitgleich aufstöhnen. Es fühlte sich himmlisch in ihr an und ich nahm mir vor, dieser Sucht nun am besten jeden Tag nachzugehen. Während ich immer heftiger in sie stieß, schlang sie ihre langen Beine um mich und ich griff unter ihren Po, damit ich noch tiefer in sie kam.
Es war die perfekte Vereinigung zweier Menschen, deren Herzen im Einklang schlugen und füreinander bestimmt waren. Daran glaubte ich und würde Flora beweisen, dass ich richtiglag.
Dann war ich im freien Fall und riss Flora mit. Meine aufgestaute Lust explodierte förmlich ihn ihr. Zu lange hatte ich keinen Sex mehr gehabt und ihn nun mit Flora erleben zu dürfen, machte es perfekt. Mein Herz klopfte so heftig, wie nach einer ausdauernden Einheit im Fitnessstudio, als ich spürte, dass ich langsam wieder in der Realität ankam und der Orgasmus abebbte.
Ich küsste Flora sanft auf die Stirn, bedeckte anschließend ihre Wange und ihren Hals mit tausenden Küssen, die besagen sollten, wie gewaltig sich das zwischen uns anfühlte.
„Das war schön“, flüsterte Flora, während sie mich fest umklammert hielt. Ich legte meine Wange auf ihre Brust und ihr schien mein Gewicht egal zu sein, denn sie ließ mir gar keine Gelegenheit, mich neben sich zu legen, so fest hielt sie mich.
„Bin ich dir nicht zu schwer?“ fragte ich dann doch irgendwann.
„Nein, denn dein Gewicht fühlt sich real an. Der Sex hingegen kommt mir wie eine abklingende Droge vor, die gar nicht echt gewesen ist. Hunter, das war der pure Wahnsinn.“
„Mir geht es genauso, Kleines. Ich habe dich vermisst und ich kann dir gar nicht sagen, wie froh ich bin, hier mit dir vereint auf dem Sofa zu liegen. Am liebsten wäre ich immer in dir.“
„Das wäre wohl etwas unpraktisch.“ Flora kicherte und rieb ihren Unterleib an mir. „Aber gegen eine Wiederholung hätte ich nichts einzuwenden. Nur damit ich mir sicher bin, dass es kein Traum war.“
„Lass mich schnell das Kondom erneuern, dann komme ich deinem Wunsch sehr gern nach.“ Ich glitt aus ihr und sie sah mir lächelnd dabei zu, wie ich mir einen frischen Gummi überstülpte.
„Dreh dich um“, wies ich sie mit dunkler Stimme an und Flora gehorchte sofort. „Geh auf die Knie, Kopf nach unten.“ Dass Flora mein Spiel sofort perfekt beherrschte, machte sie noch begehrenswerter.
Automatisch spreizte sie die Knie und ich lobte sie. Meine Hand glitt über ihren Hintern zwischen ihre Beine und sie seufzte so niedlich, dass mein Schwanz sofort wieder hart wurde. „Ich werde dir jetzt zeigen, wie sehr ich dich vermisst habe.“
Flora wackelte als Antwort mit ihrem heißen Hinterteil und ich wusste, dass es mir alles abverlangen würde, sie nicht sofort zu nehmen, aber diesmal würde ich es langsamer angehen lassen. Zumindest nahm ich es mir vor.
✪
„Wie spät ist es?“ Flora klang verschlafen, zwar hatten wir nicht wirklich geschlafen, aber ich hatte sie ziemlich gefordert, wobei das auf Gegenseitigkeit beruhte. Hoffentlich war Annie heute Nacht nicht ständig wach, denn etwas Schlaf hatte ich nach diesem Sexmarathon echt nötig.
„Kurz nach Mitternacht.“
„Dann sollte ich langsam los.“
Flora machte Anstalten sich zu erheben und ich griff nach ihrem Arm.
„Willst du nicht über Nacht bleiben? Es ist doch praktischer, du bleibst gleich hier.“
„Damit ich morgen nicht zu spät zur Arbeit komme, ich habe dich durchschaut.“ Flora grinste mich an und ich kitzelte sie.
„Weil ich nicht genug von dir bekomme und dich vermisse, sobald du die Tür hinter dir geschlossen hast.“
Ich stupste sie auf die Nase und Flora sah mich überrascht an.
„Meinst du das ernst?“
„Sonst würde ich es nicht sagen.“ Ich stützte mich auf den Ellenbogen und bedachte sie mit einem tiefen Blick. „Normalerweise bin ich gern allein. Ständige Nähe nervt und ermüdet mich. Deshalb hatte ich anfangs auch Sorgen, wie es wird, wenn Annie bei mir ist. Sie braucht mich rund um die Uhr und diese Vorstellung hat mir richtiggehende Angstzustände eingehandelt. Zu ihr kann ich ja schlecht sagen, ich brauche mal ein paar Stunden für mich.“ Ich lächelte, weil jeder Gedanke an Annie mir ein Leuchten ins Gesicht zauberte. „Aber dann kam es ganz anders. Von der ersten Sekunde an war ich ihr verfallen. Und jetzt bist du wieder in mein Leben zurückgekehrt. Es fühlt sich wie ein Wunder an, dass wir uns bei Sam und Cayden über den Weg gelaufen sind. Du und Annie, ihr seid alles, was ich brauche.“
Flora kroch ganz nah zu mir und in ihren Augen standen Tränen. „Hunter, ich weiß gar nicht, was ich sagen soll. Gerade bin ich hoffnungslos überfordert mit den Gefühlen, die auf mich einströmen.“
„Solange du keine Fluchtgedanken hegst, ist mir das egal.“ Ich küsste sie auf die Nasenspitze, was sie zum Lächeln brachte.
„Niemals. Ich bin gern in deiner Nähe. Ich bin verrückt nach dir und seitdem ich dich mit Annie erlebt habe, bin ich dir verfallen. Du bist das Beste, was mir passieren konnte.“
Flora küsste mich ganz sanft und ich spürte, dass ihr eine Träne die Wange herabrollte, die meine benetzte.
„Ich liebe dich, Flora“, hauchte ich gegen ihre Lippen. Vielleicht war es zu früh. Aber wenn mich das Schicksal eins gelehrt hatte, dann die Erkenntnis, dass alles schneller zu Ende sein konnte, als man ahnte. Daher konnte es ein zu früh für mich gar nicht geben.
„Ich liebe dich auch.“ Flora küsste mich so leidenschaftlich, dass mir beinah die Luft wegblieb. Diese Frau war einfach der absolute Wahnsinn und dass sie mich wollte, war ein gottverdammtes Geschenk, das ich immer zu würdigen wissen würde.
„Als du dich damals nicht auf meine Nachricht gemeldet hast, dachte ich, ich wäre nur einer von vielen für dich gewesen. Das hatte nicht nur an meinem Ego gekratzt, sondern mich wirklich getroffen. Die Eine, die mich komplett in ihren Bann gezogen hat, wollte mich nicht.“ Ich setzte mich auf und fuhr mir durchs Haar. Eigentlich war dieser Seelenstriptease gar nicht geplant, aber wir hatten uns nie wirklich ausgesprochen und die Worte waren mir einfach herausgeplatzt. „Das hat mir den doppelten Boden unter den Füßen weggezogen. Erst lässt mich meine Schwester einfach im Stich und dann stellt sich heraus, dass die Frau, die mein Herz gestohlen hat, es gar nicht ernst gemeint hat.“
„Hunter, das tut mir so leid. Aber ich hoffe, du glaubst mir, dass ich deine Nachricht nie erhalten habe. Als du es mir erzählt hast, hatte ich das Gefühl, du denkst, dass ich lüge. Niemals hätte ich dich im Stich gelassen, wenn ich gewusst hätte, dass du mich in deinem Leben willst.“
Flora klang unglücklich und das tat mir leid, weil der Moment vollkommen gewesen war, bis ich ihn zerstört hatte.
„Jetzt weiß ich, dass du mich nicht belügen würdest. Der Gedanke, dass du dich genauso beschissen gefühlt hast wie ich, tröstet und entsetzt mich gleichermaßen. Ich wollte nicht, dass du denkst, ich wollte nur Sex von dir. Dass du deshalb gelitten hast, tut mir leid. Aber trotzdem ist es ein gutes Gefühl zu wissen, dass du mich ebenso vermisst hast, wie ich dich.“ Ich strich Flora sanft mit den Fingerspitzen über die Wange, bevor ich zugab: „Ich hatte keine Augen für eine andere Frau, nicht nur wegen Annie, sondern weil ich nur noch aus dir bestand. Ich habe mir nicht vorstellen können, eine andere zu küssen oder Sex mit ihr zu haben, weil ich voll mit dir war. Flora, du hast mich verzaubert und immun gemacht.“ Ich schüttelte den Kopf, weil mich diese Tatsache immer noch verwunderte. Bevor Flora etwas erwidern konnte, sagte ich: „Und dass es dir genauso erging, fühlt sich gut an. Du bist meine Medizin, damit ich wieder heilen kann. Flora, ich weiß, dass ich an deiner und Annies Seite wieder glücklich werden kann. Natürlich werde ich Helena immer vermissen und der Schmerz wird nie komplett verblassen, aber ihr beiden zeigt mir, dass es Dinge gibt, wofür es zu kämpfen gilt.“
Floras Augen schwammen und sie zwinkerte ein paarmal hastig. Sie legte ihre Hand aufs Herz und ihre Stimme bebte ganz leicht. „Und du sagst, du bist kein Romantiker. Du machst mich ganz ergriffen. Es ist so schön, was du gesagt hast, auch wenn du mich idealisierst, aber es wäre das schönste Geschenk für mich, wenn ich wirklich eine heilende Wirkung auf dich hätte. Aber ich bin nicht perfekt, ich …“
„Die hast du.“ Mein Mund nahm ihren in Besitz und ich erstickte weitere Worte im Keim, weil ich sie jetzt spüren musste, denn es stimmte, was ich gesagt hatte. Seitdem Flora an meiner Seite war, fühlte ich wieder Freude. Pures und reines Glück strömte wieder durch meine Adern und ich nahm mir fest vor, es gut zu behüten und nie wieder zu verlieren.
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Natürlich war ich über Nacht geblieben. Selbst wenn Hunter mich fragen würde, ob ich bei ihm einziehe, könnte ich wohl nicht nein sagen, weil ich genauso verrückt nach ihm war wie umgekehrt. Zu meinem Beschämen musste ich feststellen, dass ich sehr tief an seiner Seite schlief, denn erst beim zweiten Mal hatte ich mitbekommen, dass er sich zu Annie schlich, um ihr ein Fläschchen zu geben. Anscheinend hatte er den bedeutend leichteren Schlaf, aber mir fehlte auch die Routine.
Morgens revanchierte ich mich, als ich Annie gegen sechs Uhr jammern hörte und holte sie rasch aus dem Kinderbettchen, bevor Hunter aufwachte. Ich wusste, dass er erst um neun Uhr ein Meeting hatte, zu dem er sich per Video zuschalten wollte, also konnte er ruhig noch eine Weile schlafen. Es musste verdammt hart sein, das ganz allein zu stemmen. Ich an seiner Stelle würde wahrscheinlich aufgrund von chronischem Schlafmangel irgendwann zusammenklappen. Falls es für Hunter okay war, dass ich öfter bei ihm übernachtete, würde ich ihm die eine oder andere Nachtschicht abnehmen, damit wir uns ein wenig abwechseln konnten. Wie sollte er sonst seiner Arbeit nachgehen, wenn er permanent übermüdet war? Falls er dann keine Energie für anderweitige Vergnügungen mehr fand, wäre das ebenfalls sehr bedauerlich. Ich kicherte und Annie machte mich nach, als ich ihr eine frische Windel und einen Pullover und eine Hose anzog.
„Das findest du also lustig. Dann wird es Zeit, dass du nachts anfängst durchzuschlafen.“ Ich prustete auf ihren nackten Bauch, sie gluckste begeistert und strampelte mit ihren Armen und Beinen. „Du bist so süß. Da kann dir einfach keiner böse sein.“
Behutsam hob ich sie hoch, nachdem ich ihr ein hübsches Kleid angezogen hatte.
„Dann lass uns das Frühstück vorbereiten.“
Nach dem Aufstehen benötigte Annie ein Fläschchen, erst etwas später ließ sie sich überzeugen, einen Brei zu essen. Mit ihren acht Monaten wusste sie schon genau, was sie wollte. Ob sie den Dickschädel von ihrer Mama hatte? Es tat mir leid, dass ich Helena nie kennenlernen würde und hoffte, dass Hunter mir irgendwann mehr über sie erzählen würde. Zumindest wusste ich, dass die beiden eine enge Bindung gehabt hatten. Ihren Tod hatte er bestimmt noch lange nicht überwunden und ich war mir unsicher, ob ich ihn darauf ansprechen oder lieber abwarten sollte, bis er es von sich aus tat.
Annie greinte und ich beeilte mich mit ihrer Milch. Dann nahm ich sie auf den Arm und setzte mich auf die Couch. Es fühlte sich schon völlig normal an, das zu tun. Als hätte ich nie etwas anderes getan. So fühlte sich wahrscheinlich eine Mutter, nachdem sie ihr Neugeborenes das erste Mal gestillt hatte. Zuerst konnte man sich nicht vorstellen, wie es sein würde, dann wurde es so normal, als hätte man nie etwas anderes getan.
„Das schmeckt dir.“ Annie saugte zufrieden an der Flasche, während sie mich mit großen Augen ansah. Ich wusste nicht einmal, ob ihre Mum sie gestillt hatte. Rasch verscheuchte ich die beklemmenden Erinnerungen und konzentrierte mich lieber auf die Gegenwart, die so viel schöner und bereichernder war, als ich mir das jemals hätte vorstellen können. Hatte ich so viel Glück wirklich verdient? Meine eigene Kindheit war nicht besonders glücklich gewesen und normalerweise versuchte ich die Vergangenheit auszublenden, weil es mir nicht guttat, darin herumzuwühlen. Es war vorbei und ich hatte meinen Weg gefunden, alles andere war zweitrangig. Aber ein sogenanntes Familienleben kannte ich nicht und es machte mir fast Angst, weil mein Herz vor lauter Liebe überquoll. Was würde geschehen, wenn es mir irgendwann wieder entrissen wurde? Allein der Gedanke Hunter erneut zu verlieren, zerriss mich in tausend Stücke, aber ein Leben ohne Annie? Unvorstellbar! Wie konnte es sein, dass dieses kleine Wesen sich in so kurzer Zeit in mein Herz geschlichen hatte? Niemals hätte ich es für möglich gehalten, ein fremdes Kind so bedingungslos zu lieben. Annie war noch nicht einmal Hunters Kind. Aber seine Nichte, da musste sie doch einfach bezaubernd sein.
Bestimmt war auch Helena ein wunderbarer Mensch gewesen.
„Du hättest mich ruhig wecken können.“ Ich schrak zusammen und drehte meinen Kopf in die Richtung aus der die Stimme ertönte. Hunter klang zerknirscht, wozu er keinen Grund hatte.
„Du warst doch heute Nacht schon zweimal wach und schneller als ich. Jetzt konnte ich mich revanchieren. Warum bist du überhaupt schon wach?“ Ich runzelte die Stirn, weil er locker noch eine Stunde hätte schlafen können.
Hunter gähnte und streckte sich gleichzeitig und ich konnte meinen Blick nicht von dem beeindruckenden Muskelspiel seines Sixpacks nehmen. Er trug nur eine Boxershorts und sah zerstrubbelt und irgendwie verschlafen besonders anziehend aus.
Am liebsten wäre ich postwendend mit ihm zurück ins Bett, aber das waren nun einmal die Dinge, die wir momentan nicht so einfach tun konnten, weil es Annie gab, deren Bedürfnisse an erster Stelle standen. Aber Hunter hatte mich gestern Abend ausreichend befriedigt, das sollte für ein paar Stunden anhalten.
„Ich konnte nicht mehr schlafen.“ Hunter trat näher und fragte etwas misstrauisch: „Warum grinst du eigentlich so frech?“
„Ich habe nur gerade darüber nachgedacht, ob du ausgeschlafen genug bist, um mir heute Abend dasselbe zu geben wie gestern.“
„Du bist ja unersättlich.“ Jetzt war es an Hunter, ziemlich schmutzig zu grinsen, was meinen Schritt gleich heftig pulsieren ließ. Hastig wandte ich meinen Blick ab, um mich auf das Baby zu konzentrieren. „Wirst du etwa rot?“, fragte er auch noch dreist.
Ich schickte ihm ein paar gezielte Blitze und konterte: „Du solltest besser duschen gehen. Kalt!“
Er sah an sich hinunter und zuckte mit den Achseln. „An den Anblick wirst du dich gewöhnen müssen. In deiner Gesellschaft werde ich ab jetzt wohl einen Dauerständer haben.“
„Pst“, mahnte ich mit Blick auf Annie, aber im selben Moment, als Hunter zu lachen begann, kapierte ich, wie blöd das war. Als ob Annie uns verstehen würde. „Wir sollten lieber jetzt schon üben, denn irgendwann versteht sie mehr, als wir denken“, versuchte ich mich aus der Affäre zu ziehen.
Hunter wuschelte mir über den Kopf und meinte gutmütig: „Wahrscheinlich hast du recht. Noch ist sie so klein, aber wie ich schon gelernt habe, wundern sich alle Eltern wie schnell die Zeit rast und die Babys groß werden.“
Ich lächelte ihn etwas verklärt an. Noch vor wenigen Wochen hätte ich der Person einen Vogel gezeigt, die mir prophezeit hätte, wo ich heute stand. Ein Familienleben war etwas, das ich mir vielleicht in zehn Jahren hätte vorstellen können. Und doch liebte ich es jetzt schon und sog jede Sekunde in mich auf. Vielleicht hätte ich es nie gewagt, ein eigenes Kind zu bekommen, weil ich Angst hätte, ihm nicht die Liebe zu schenken, die es verdient hätte. Weil ich selbst gar nicht wusste, was das beinhaltete. Und jetzt lehrte mich Annie, dass man das nicht lernen oder selbst erlebt haben musste, sondern dass es tief verankert in mir nur darauf gewartet hatte, einem anderen Menschen diese Liebe zu schenken. Dafür würde ich Annie auf ewig dankbar sein.
„Magst du erst duschen oder kann ich gehen?“ Hunter riss mich aus meinem emotionalen Zustand und ich nickte nur.
„Das heißt, ich kann gehen?“ Hunter legte den Kopf schief und musterte mich, als ob er wissen wollte, was mit mir los war.
„Ich gebe Annie erst noch das Fläschchen zu Ende, also geh du nur.“
„Okay, und anschließend frühstücken wir zusammen.“
Verträumt sah ich Hunter hinterher, dessen knackiger Hintern ein schöner Anblick war. Was war das nur für ein Traumleben. Keine Sekunde bereute ich, meinen Job aufgeben zu haben. Vielleicht würde mir irgendwann langweilig werden, aber momentan fühlte es sich himmlisch an und dafür auch noch Geld zu bekommen, weckte in mir fast ein schlechtes Gewissen. Andererseits konnte ich nun einmal nicht von Luft und Liebe leben.
Annie war fertig und ich legte sie auf die Krabbeldecke, wo sie gleich anfing durch den Raum zu robben. Seitdem sie robben konnte, wollte sie natürlich jede Minute üben, was bedeutete, ständig nach ihr zu gucken, damit sie nichts anstellte.
Hunter war noch nicht unbedingt kleinkindtauglich eingerichtet. Bisher war es nicht nötig gewesen, aber ich nahm mir vor, nachher mit ihm darüber zu sprechen.
Als Hunter zurückkam, sprang ich ebenfalls kurz unter die Dusche und verzichtete anschließend auf meinen Slip. Ich musste unbedingt Wechselwäsche bei ihm deponieren. Ein leckerer Duft schwirrte durch den Raum und mein Magen knurrte so laut, dass Hunter es hörte.
„Wow. So sehr habe ich dich also gefordert. Du scheinst am Verhungern zu sein.“
„Da muss ich dir ausnahmsweise zustimmen.“ Ich stibitzte mir eine Scheibe Speck von seinem Teller und grinste ihn frech an.
„Machst du mir jedes Mal so ein tolles Frühstück, wenn ich mich zu Sex bereiterkläre?“
„Bereiterkläre, das klingt ja unfassbar romantisch.“ Hunter stemmte die Hände in die Seiten und baute sich bedrohlich vor mir auf.
Ich pikste ihn in seine Bauchmuskeln und ärgerte ihn weiter: „Ich will ja nicht, dass du irgendwann nachlässt mich zu beeindrucken. Dafür gefällt mir der derzeitige Zustand viel zu gut.“
„Sei froh, dass Annie anwesend ist.“ Hunters finsterer Blick könnte mir glatt Angst einjagen, wenn ich nicht wüsste, dass er gespielt war.
„Jetzt machst du mich neugierig.“
Hunter ging zu Annie, hob sie auf und legte sie zurück auf die Krabbeldecke. „Wohin willst du denn?“
Dann kam er zu mir zurück und packte mich an der Taille, zog mich so stürmisch zu sich heran, dass ich gegen seinen Beckenknochen knallte. Als er mich jedoch wild küsste, verzieh ich ihm alles und wurde zum willenlosen Etwas in seinen Armen. Seine Lippen wanderten zu meinem Ohr und er wisperte: „Das werde ich dir heute Abend zeigen. Verlass dich drauf.“
„Wenn ich wieder hier übernachten soll, muss ich aber ein paar Sachen aus meiner Wohnung holen.“ Mein Puls raste, als ich das sagte, weil mein Verstand dagegen donnerte, es sei zu früh.
„Natürlich, das halte ich für eine gute Idee.“ Hunters warmes Lächeln beruhigte mich augenblicklich und die stürmische See in meinem Herzen wurde zu einem stillen Gewässer.
„Kann ich nachher mit Annie in die Wohnung fahren?“
Ich wusste, dass Hunter nicht gern mit ihr allein unterwegs war, was bestimmt auch an dem Unfall lag. Mir machte der Gedanke keine Angst, aber wenn er etwas dagegen hatte, würde ich es natürlich nicht machen.
Es wirkte, als würde er mit sich ringen. „Wenn du es nicht möchtest, fahre ich am Abend. Das ist kein Problem.“
Immer noch antwortete er nicht, wirkte aber angespannt, dann atmete er tief durch und entgegnete: „Nein, fahr nur. Irgendwann musst du sowieso mit ihr zum Einkaufen, zum Kinderarzt oder zu Freunden. Also kannst du auch gleich damit anfangen. Wenn ich arbeite, werden die Horrorbilder hoffentlich nicht vor meinem geistigen Auge auf Hochtouren zu laufen beginnen.“
Ich umarmte ihn ganz fest und flüsterte: „Ich verstehe dich so gut. Und ich verspreche dir, gut auf Annie aufzupassen.“
„Natürlich weiß ich, dass die Wahrscheinlichkeit gering ist, dass Annie noch einmal einen Verkehrsunfall miterleben muss. Dennoch fällt es mir schwer, den Verstand auszuschalten, weil mein Herz bei dem Gedanken, dass ihr etwas passieren könnte, zerbricht.“
„Ich glaube, diese Angst wird dich ganz unabhängig von Annies Schicksal ab jetzt begleiten. Das ist das Los von Eltern.“
Hunter küsste mich sanft auf die Wange.
„Ich bin froh, dass ich ab jetzt meine Sorgen mit dir teilen kann.“
„Du kannst immer mit mir reden, wenn du möchtest.“ Ich schenkte ihm ein teilnehmendes Lächeln und hoffte, dass er das auch wirklich tun würde, wenn es nötig wäre. Hunter wirkte so stark und in sich ruhend, dass ich mir nicht sicher war, ob er Hilfe wirklich annehmen würde, wenn das gleichbedeutend war, sich einzugestehen, dass er sie benötigte.
Nachdem wir gemeinsam gefrühstückt hatten, stand Hunter auf und meinte bedauernd: „Ich muss leider arbeiten, am liebsten würde ich den ganzen Tag mit euch verbringen.“
„Vielleicht am Wochenende“, wagte ich einzuwerfen und das freudige Aufblitzen in seinen Augen sagte mir, dass ich das Richtige geäußert hatte. Anscheinend konnte Hunter nicht genug von mir bekommen.
„Dann hast du aber frei. Flora, ich will dich nicht vollständig vereinnahmen. Nimm dir so viel Zeit für dich, wie du willst.“
Hunter klang eindringlich und ich sah ihn ein wenig irritiert an. „Annie ist nicht dein Kind und ich erwarte nicht, dass du dein Leben von heute auf morgen komplett umkrempelst. Das kann ich nicht verlangen und ich bin einfach froh, wenn du mich unter der Woche unterstützt.“ Okay, seine Worte hatten dieselbe Wirkung wie eine eiskalte Dusche auf mich. Nicht erfrischend, sondern ernüchternd.
„Ich weiß selbst, dass Annie nicht mein Kind ist und ich nur die Nanny bin“, zischte ich etwas überfordert, weil ich gerade nicht wusste, wohin mit meinen wild durcheinander wirbelnden Gefühlen.
Hunter kam zu mir zurück und griff nach meinen Händen.
„Sorry, das kam vielleicht blöd rüber. Ich will dich in meinem Leben, ich will das hier mit dir. Am besten jeden einzelnen Tag, jede Minute. Aber das kann ich nicht erwarten und ich will, dass du kein schlechtes Gewissen uns gegenüber verspürst, wenn du dir Zeit für dich nimmst.“
„Eine Mutter kann das aber auch nicht.“ Bevor er etwas sagte, hob ich die Hand. „Ich weiß, das bin ich nicht, aber es fühlt sich trotzdem komisch an, von dir weggeschickt zu werden, als wäre ich nicht mehr als Annies Nanny.“
Hunter zog mich zu sich heran, und als ich seine Lippen an meiner Stirn fühlte, klappten meine Augen zu und ich entspannte mich.
„Ich will doch nur nicht, dass dir das hier zu viel wird. Dass du feststellst, es ist nicht das Leben, was du dir gewünscht hast. Ich will, dass du weißt, es ist in Ordnung, dir Freiräume zu nehmen, weil ich dich nicht verlieren möchte.“
„Hunter, das hier ist genau das, was ich mir immer gewünscht habe. Vielleicht nicht bewusst, weil mir die Rolle der Mutter Angst gemacht hat, aber als Kind habe ich mir gewünscht, so wie Annie geliebt zu werden. Das habe ich nie erlebt, und gerade fühlt es sich unglaublich richtig an. Als ob das Leben mich gefunden hat, in dem Wirrnis aus Ängsten, Weglaufen und Verdrängen. Vielleicht hätte ich mich nie freiwillig für ein Familienleben entschieden, aber nicht, weil ich mich beengt fühle, sondern weil ich Angst davor habe, etwas falsch zu machen oder so zu werden wie meine Mutter.“
Hunter schob mich ein Stück von sich, aber nur um mir in die Augen sehen zu können. Beinah hätte ich weggesehen, weil sein Mitgefühl nur schwer auszuhalten war. Die stummen Fragen konnte ich lesen, aber bevor er sie aussprach, wiegelte ich rasch ab.
„Ich will dich nicht von der Arbeit abhalten. Wir reden ein anderes Mal darüber.“
Hunters eindringlicher Blick ruhte auf mir und ich fühlte wie seine Kraft auf mich überging und mich erdete.
„Für dich gilt dasselbe, was du mir angeboten hast.“
Ich konnte nur nicken, weil ich momentan nicht darüber reden konnte. Über meine Vergangenheit sprach ich so gut wie nie und ich wollte jetzt nicht davon anfangen.
Nachdem Hunter im Büro verschwunden war, schnappte ich mir Annie und verstaute sie in der Babyschale. Jetzt würde ich mich mit ihr auf den Weg machen und es fühlte sie wie ein richtiges Abenteuer an. Mein ganzes Leben war zu einem einzigen Abenteuer geworden und ich freute mich riesig darauf.
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Mit Flora an meiner Seite erschien mir plötzlich alles so leicht. Vergessen war die auf mir lastende Überforderung, die permanente Müdigkeit und die Angst vor einer ungewissen Zukunft, in der ich niemals meiner Aufgabe gerecht wurde und meine Schwester über den Tod hinaus enttäuschen würde. Flora besaß diese umwerfende Wirkung, das Beste aus mir herauszukitzeln und ich ließ mich von ihrer Energie und Positivität einfach mitreißen. Natürlich hatte ich Annie schon zuvor geliebt und ständig über dieses Wunder gerätselt, wie das möglich sein konnte. Aber jetzt kam mir alles so einfach vor. Trotzdem durfte ich Flora nicht zu viel aufbürden, nur, weil es bequem war. Sie hatte jetzt zwei Rollen, denen sie gerecht werden musste: Meine Freundin und die Nanny meiner Nichte. Zwar vermischten sie sich, aber dennoch musste ich darauf achten, dass es ihr nicht zu viel wurde, weil ich ahnte, dass sie es nicht tun würde. Ihre Andeutungen ließen mich nicht los, aber bisher war ich nicht mehr darauf zu sprechen gekommen, weil ich das Gefühl hatte, dass Flora nicht reden wollte. Fast schien es ihr unangenehm zu sein, damit herausgeplatzt zu sein. Natürlich wäre ich gern für sie da, aber ich würde Flora nicht unter Druck setzen, weil ich mir sicher war, dass es bei ihr der falsche Weg war.
Die ganze letzte Woche hatte Flora bei uns gewohnt und heute würde ich sie fast rauswerfen müssen, damit sie wieder etwas mit ihren Freundinnen unternahm. Da Sam mit dem kleinen Tommy beschäftigt war, wollte sie mit Kate und Sally zum Tanzen gehen. Schließlich wusste ich, dass Flora vor mir kein Kind von Traurigkeit gewesen war und gerne auf Partys ging. Trotzdem hatte ich nicht das Gefühl, dass sie etwas vermisste. Das leise Unbehagen, dass Flora zu unbeständig und rastlos für eine feste Beziehung wäre, hatte sich zum Glück verflüchtigt. Meine Hoffnung, dass sie nur dem Richtigen begegnen musste, hatte sich bewahrheitet. Obwohl der Alltag mit Baby alles andere als stressfrei und langweilig war, hatte ich das Gefühl, dass Flora ruhiger geworden war und mit sich im Reinen schien. Als ob sie etwas gefunden hätte, nachdem sie ein Leben lang gesucht hatte.
„Ich geh dann.“ Flora kam auf mich zu und ich musste schlucken, weil sie so umwerfend aussah.
„So willst du in einen Klub gehen?“, fragte ich grollend.
Sie riss die Augen auf und legte den Kopf schief. „Findest du es etwa nicht angemessen?“
„Du siehst viel zu heiß aus, als dass ich dich heute allein ausgehen lassen will.“ Diese hautenge Jeans, die ihren Hintern betonte, dazu das bauchfreie schwarze Glitzertop mit dem viel zu freizügigen Ausschnitt ließ mich ganz schummrig werden.
„Am liebsten würde ich dich jetzt über die Schulter werfen und ins Schlafzimmer bringen, wo du meiner Meinung nach mit diesem Outfit hingehörst.“
„Meinst du etwa, das Outfit schreit nach Sex?“ Flora biss sich auf die Lippe und ich erkannte, dass sie sich ein Lachen verkniff.
„Ja, das meine ich. Definitiv zu sexy für einen Mädelsabend im Klub.“
„Gut, dann bleibe ich hier und lasse mich von dir vernaschen.“ Flora grinste triumphierend und ich schüttelte verbissen den Kopf.
„Das hast du dir ja schön ausgedacht. Und deinen Freundinnen erzählst du dann, ich hätte es dir verboten. Soweit kommt`s noch.“
„Soll ich mich umziehen?“ Sie sah mich unschuldig an.
„Nein. Ich vertraue dir. Das weißt du doch hoffentlich.“
Flora wurde schlagartig ernst und sie senkte ihren Blick, als könnte sie meinem Blick nicht standhalten. Vielleicht dachte sie, ihre Vergangenheit wäre der Grund, warum ich ihr misstraute. Ich griff ihr unters Kinn und zwang sie, mich anzusehen.
„Das war nur ein Scherz. Ein dummer. Ich weiß.“
Ich lächelte sie an und Flora fiel darin ein.
„Okay, ich mache mich dann mal auf den Weg.“ Trotz ihrer Worte blieb sie stehen und sah mich unverwandt an. „Noch kannst du es dir anders überlegen.“
„Führe mich nicht in Versuchung“, raunte ich und Flora kam zu mir, um mir einen letzten verheißungsvollen Kuss zu schenken.
„Vielleicht kann ich mich im Anschluss für den Freigang revanchieren. Und morgen Abend bist du dran.“ Sie nickte mir auffordernd zu und ich brummte: „Heute Nacht werde ich tief und fest schlafen, wenn du heimkommst oder bin damit beschäftigt, Annie ein Fläschchen zu geben. Und morgen Abend will ich dich dann ganz für mich haben.“ Als sie etwas einwenden wollte, fuhr ich dazwischen. „Außerdem kommt nachher Sarah vorbei, du siehst, ich pflege durchaus meine Sozialkontakte.“
Obwohl Flora versuchte, sich nichts anmerken zu lassen, registrierte ich, wie sie ganz leicht das Gesicht verzog. Wahrscheinlich würden Sarah und sie nie Freundinnen werden. Das lag wohl nicht nur an der Eifersucht um meine Gunst, sondern auch daran, dass die beiden völlig unterschiedliche Typen waren. Nicht nur optisch, sondern auch vom Temperament. Damit würde ich leben müssen und wenn es nicht anders möglich wäre, würde ich Sarah eben bei Gelegenheiten wie dieser treffen. Dann müssten die beiden sich nicht mir zuliebe bemühen, freundlich miteinander umzugehen und so zu tun, als würden sie sich mögen.
Hoffentlich entspannte sich die Lage mit Sarah irgendwann, weil es mir leidtat, dass sich meine beste Freundin zurückzog. Ich wollte sie nicht verlieren, aber momentan war es angespannt zwischen uns. Mal sehen, was der heutige Abend mit sich bringen würde. Wenn wir Zeit zu zweit verbrachten, würde es vielleicht wieder wie früher werden.
Trotzdem nagte da ein gewisser Vorbehalt an diesem Wunsch, dass es unmöglich wäre. Sarah hatte Gefühle für mich, die über eine klassische Freundschaft hinausgingen. Wo wir bei der These waren, ob eine Freundschaft zwischen Mann und Frau überhaupt möglich war, ohne, dass einer der beiden mehr wollte. Irgendwann schien es zumindest immer der Fall zu sein. Ich seufzte lautlos, weil Flora mich immer noch ansah. Dann küsste ich sie ein letztes Mal und schob sie Richtung Tür.
„Du solltest deine Mädels nicht warten lassen. Viel Spaß.“ Sie winkte mir noch einmal zu, bevor sie sich umdrehte und das Haus verließ.
Bis Sarah kam, hatte ich noch eine halbe Stunde für mich. Kurz überkam mich Müdigkeit, und die Erkenntnis, dass ich vielleicht etwas Zeit für mich benötigt hätte, drängte sich in mein Bewusstsein. Aber das war Quatsch. Es wäre schade, jetzt allein abzuhängen, statt Freunde zu treffen. Aber das leichte Unbehagen ließ sich nicht leugnen. Was wohl eher daran lag, dass ich mit Sarah nicht mehr so unbefangen umgehen konnte, als an der Tatsache, dass ich Zeit für mich benötigte.
Ich schaffte es gerade noch, Cayden eine WhatsApp zu schreiben, damit wir uns außerhalb der Arbeit mal wieder verabredeten, was zunehmend schwieriger wurde, nachdem wir beide jetzt ein Baby hatten. Aber wir planten einen Ausflug, das würde bestimmt toll werden. Natürlich würde ich Flora fragen, ob sie mitkommen wollte. Einerseits wollte ich so viel Zeit wie möglich mit ihr verbringen und andererseits brannte ich darauf, unsere Beziehung öffentlich zu machen. Seitdem Annie bei mir war, fühlte ich mich manchmal etwas abgeschirmt vom restlichen Leben. Nicht, dass ich es bedauerte, die Kleine zu mir genommen zu haben, aber trotzdem fühlte es sich etwas ernüchternd an, dass an mir vieles vorbeizog und es für mich außer Baby und Arbeit kaum anderes gab. Das würde besser werden, wenn Annie größer wurde. Zudem kam hinzu, dass ich anfangs ein Fremder gewesen war und ich sie so wenig wie möglich allein lassen wollte. Zukünftig würde ich mir wieder mehr Freiräume zugestehen, aber das würde noch etwas dauern.
Es klingelte und ich schrak zusammen. Okay, außer eine Nachricht zu schreiben, hatte ich nicht viel hinbekommen.
„Hey Sarah, schön, dass du da bist.“ Ich begrüßte sie mit einer herzlichen Umarmung und einem Wangenküsschen, wie wir das schon immer gemacht hatten. Diesmal fühlte es sich merkwürdig an, als hätte ich mit jeder Geste, Angst falsche Signale zu senden. Sobald sie allerdings von Flora und mir wusste, wäre das hoffentlich vorbei.
„Ich habe einen Wein mitgebracht.“ Sarah streckte mir die Flasche entgegen.
„Das wäre doch nicht nötig gewesen.“ Ich schenkte ihr ein kurzes Lächeln, bevor ich die Flasche öffnete und uns beiden ein Glas einschenkte.
„Wie geht es Annie? Ich habe sie schon eine Weile nicht mehr gesehen.“ Sarah lehnte sich mit dem Becken an die Kücheninsel und kam mir für meinen Geschmack zu nah, als ich ihr das Glas reichte.
„Sie robbt fleißig durch die Gegend und ich denke, es ist nur noch eine Frage der Zeit, dann krabbelt sie.“ Wahrscheinlich platzte ich beinahe vor Stolz, aber ich konnte endlich nachvollziehen, warum Eltern immer so begeistert von den Fortschritten ihres Sprösslings erzählten, obwohl das niemanden interessierte. Jetzt ging es mir ganz genauso.
„Das ist ja großartig. Vielleicht sehe ich sie bald wieder. Ich vermisse die Kleine.“
Da war es wieder. Die Schuldgefühle, Sarah ausgenutzt zu haben, was Blödsinn war. Ihre Hilfe war schließlich an keinerlei Bedingungen geknüpft gewesen und doch hatte ich sie aufs Abstellgleis geschoben, nachdem Flora als Nanny anfing. Das war unfair von mir, aber ich hatte es nur getan, weil die beiden ein Problem miteinander hatten und ich nicht zwischen die Fronten geraten wollte und am Ende Partei ergreifen musste.
Warum musste es mit Frauen eigentlich immer so kompliziert sein? Ich sehnte mich nach meinem Kumpel. Mal wieder ein chilliger Männerabend war genau das, was ich benötigte.
„Warum grinst du so?“, fragte Sarah eher neugierig als misstrauisch.
Ich winkte ab. „Ach, das willst du lieber nicht wissen.“ Ich wies auf die Couch. „Dort ist es gemütlicher.“ Sarahs Augen leuchteten, als hätte ich vorgeschlagen, sie dort zu vernaschen. Gerade hatte ich das Gefühl, dass jedes meiner Worte auf die Goldwaage gelegt wurde und das war anstrengend. Ich hatte es genauso gemeint, wie ich es gesagt hatte, mehr nicht.
„Natürlich darfst du Annie sehen. Jederzeit. Sag doch einfach Bescheid, wann es bei dir passt. Falls ich arbeite, ist Flora bei Annie.“ Natürlich war mir klar, dass es nicht das war, was Sarah wollte, aber es klang harmlos, als würde ich nicht bemerken, dass sich die beiden nicht grün waren.
„Das mache ich.“ Mehr sagte Sarah nicht und ich stieß mit ihr an. „Annie ist mir ans Herz gewachsen. Vorher habe ich sie regelmäßig gesehen, aber jetzt brauchst du mich nicht mehr. Ich will den Kontakt zu ihr nicht vollends verlieren.“
Ich warf ihr einen entschuldigenden Blick zu. „Es war einfach viel los, seitdem ich wieder arbeite. Natürlich hilft mir Flora enorm, trotzdem ist es eine Umstellung, mich jetzt wieder auf meinen Job zu konzentrieren. Vorher hatte ich nur Annie im Kopf. Lass mich ein wenig Routine entwickeln, dann habe ich auch wieder mehr Zeit.“
Sarah legte mir die Hand auf den Oberschenkel und ihre Berührung fühlte sich falsch an. Es war zu vertraulich und ich wollte das nicht, weil es nur eine gab, die das durfte.
„Das verstehe ich doch. Und jetzt hast du eine Nanny, die sich um Annie kümmert. Wie bekommt Flora es denn hin?“
Zwar klang die Frage harmlos, aber der unterschwellige Ton, dass sie sich nicht vorstellen konnte, dass Flora der Aufgabe gerecht wurde, ärgerte mich.
„Es läuft super zwischen den beiden. Zum Glück, sonst könnte ich nicht beruhigt arbeiten.“
Ich beobachtete Sarah unauffällig, die ihre Lippen zusammenpresste, als ob sie sich einen dummen Kommentar verkneifen musste.
„Dann ist es ja gut. Ich dachte nur, weil sie so gar keine Ahnung von Kindern hat …“
Darauf antwortete ich lieber nichts, stattdessen zermarterte ich mir das Gehirn, wie ich es möglichst schonend verpacken konnte, dass Flora und ich nun zusammen waren.
„Flora hat ein Händchen für Babys. Es scheint ihr im Blut zu liegen. Ihre Geduld und Liebe gleichen ihr Unwissen aus.“
Sarah warf mir einen Blick zu, während sie ihr Glas in ihren Händen hielt, als benötigte sie etwas zum Festhalten.
„Anscheinend hast du die richtige Wahl getroffen. Es tut mir leid, dass ich deinem Instinkt nicht traute und dir unterstellt habe, Flora nur ausgewählt zu haben, weil du sie ins Bett bekommen willst.“
Ich musste schlucken, weil es zwar nicht der Grund für meine Zusage gewesen war, aber im Resultat aufs Gleiche rauskam. Zumindest befürchtete ich, dass Sarah sich bestätigt fühlte.
„Hör mal Sarah, ich muss dir etwas sagen“, begann ich ungeschickt und sie starrte mich mit großen Augen an. Wahrscheinlich ahnte sie, was ich ihr gleich gestehen würde.
„Flora und ich sind ein Paar.“ Sarah zuckte ganz leicht zusammen, ansonsten behielt sie sich gut im Griff, als hätte sie das schon gewusst. „Wir haben uns damals durch ein paar dumme Verstrickungen aus den Augen verloren, aber das war weder von ihrer noch von meiner Seite gewollt. Als ich sie wiedergesehen habe, war ich wütend und enttäuscht gewesen, aber vor allem voller Sehnsucht. Mir war gleich klar, dass Flora die Richtige für mich ist. Und ihr geht es ganz genauso. Zwar wollte sie mich damals zur Rede stellen, aber nur, weil sie verletzt war und dachte, ich hätte eine andere und sie einfach abserviert. Daran hatte sie die ganze Zeit zu knabbern.“ Sarah schnaubte und ich sah sie verdutzt an. Es klang abfällig, als ob sie sich das beim besten Willen nicht vorstellen konnte. Ich ignorierte sie und sprach weiter: „Nun sind wir uns zwangsläufig nähergekommen und die Funken waren nicht erloschen. Flora ist die Richtige, das hatte ich von Anfang an gespürt.“
„Wenn du meinst, dann wird es schon stimmen.“ Sarah klang kühl und ich sah sie bittend an.
„Ich weiß, dass du sie nicht magst, aus welchen Gründen auch immer. Aber ich liebe sie. Flora tut mir gut, sie macht mich wieder vollständig. Seit sie da ist, fühle ich mich nicht mehr so hilflos und verloren.“
„Hunter, du bist stark und lässt dich nicht unterkriegen. Gib Flora nicht so viel Macht. Das könnte …“ Sie brach ab und starrte auf ihr Glas zwischen ihren Händen. Dann nahm sie einen großen Schluck und stellte es auf dem Couchtisch ab.
„Versteh mich nicht falsch. Ich gönne dir dein Glück. Aber Flora …“ Kurz sah sie mich an, bevor sie dem Blick nicht mehr standhielt. Ich meinte Bedauern in ihren Augen aufblitzen sehen. „Ich denke, sie tut dir nicht gut.“
„Und woher willst du das beurteilen?“ Ich konnte nicht verhindern, dass ich genervt klang. Aber warum konnte sie nicht einfach akzeptieren, dass ich mit Flora glücklich war?
„Entschuldige bitte, ich hätte gar nichts sagen dürfen. Das war blöd von mir.“ Sarah presste erneut die Kiefer zusammen und sagte dann: „Erzähl lieber, wie läuft es in der Arbeit? Bist du froh, endlich wieder eine Aufgabe neben Annie zu haben?“
Irritiert starrte ich sie an, während sie konsequent meinen Blick mied. „Was willst du mir eigentlich sagen?“
„Gar nichts. Du hast recht, Flora und ich können nicht miteinander. Das ist alles.“
Sarah log, das war so offensichtlich, da konnte ich nicht einfach darüber hinweggehen.
„Wie lange kennen wir uns? Sarah, du kannst mir nichts vormachen. Raus mit der Sprache, was ist los?“
„Eigentlich geht es mich gar nichts an, aber ich will auch nicht, dass du in dein Unglück rennst.“ Sarah legte mir ihre Hand auf die Schulter. „Du bist mein bester Freund und einer der wichtigsten Menschen in meinem Leben. Aber ich habe Angst, dass es zwischen uns stehen wird, wenn ich mich jetzt einmische.“ Ihr Gesichtsausdruck wirkte bedauernd und mitfühlend, woraus ich mir ebenso wenig einen Reim machen konnte wie aus ihren Worten. Was bitte wusste sie über Flora? Die beiden kannten sich doch gar nicht.
Meine Zunge klebte mir am Gaumen und dennoch zwang ich mich zu sagen: „Egal, was es ist, eine gute Freundin sollte immer sagen dürfen, was ihr auf dem Herzen liegt, ob ich es hören möchte oder nicht.“
„Es gibt Zufälle, die glaubt man kaum“, fing Sarah so leise an, dass ich mich zu ihr hinüberbeugen musste, um sie überhaupt zu verstehen. „Ein guter Freund von mir hatte etwas mit ihr.“ Sarah warf mir einen scheuen Blick zu. „Wusstest du, dass sie kein Kind von Traurigkeit ist?“ Obwohl sie mich nur kurz ansah, konnte ich an ihrer Mimik ablesen, dass sie diesen Lebensstil ablehnte. Sarah war eine treue Seele, die den Einen im Leben suchte. Das war ja auch völlig in Ordnung, aber dass sie Flora für ihre Art zu leben verurteilte, gefiel mir weniger.
„Im Prinzip hat Flora nichts anderes getan als ich auch. Und ja, ich wusste es. Sie hat es mir erzählt.“
Sarah knetete ihre Hände in ihrem Schoß. „Nenn mich altmodisch, aber für eine Frau gehört sich so etwas nicht. Ja, ich finde es auch bei Männern nicht gut, du bist mein bester Freund, da kann ich darüber großzügig hinwegsehen, aber als Partner kommt für mich nur ein beständiger Kerl in Frage, der mich auf Händen trägt und keine anderen Frauen ansieht. Trotzdem ist es nun einmal so, dass Frauen als Schlampen abgestempelt werden und Männer suchen sich in aller Regel solche Frauen nicht als feste Partnerin aus.“ Ich musste mich wirklich abhalten, um nichts Blödes zu sagen, aber ich musste endlich wissen, was sie mir eigentlich sagen wollte.
„Gut, dass das meine Entscheidung und nicht deine ist. Ich schaffe es, jemandem vorurteilsfrei zu begegnen.“ Mein Tonfall klang ruhig, aber Sarah schienen meine Worte dennoch getroffen zu haben.
„Das hat dich aber leider nicht davor bewahrt, dass Flora dich verarscht hat.“ Sie rückte ein Stück weit von mir ab, als wollte sie sich symbolisch von mir distanzieren oder vielleicht auch einfach nur in Sicherheit bringen, falls ich gleich explodierte. Immer noch glaubte ich nicht, dass sie irgendetwas zu sagen hatte, was über Vorurteile hinausging. Aber ich wollte mich nicht mit ihr streiten, daher versuchte ich, sie zu beschwichtigen, obwohl ich sauer auf sie war.
„Sarah, am besten hören wir auf über Flora zu reden, denn dass wir nicht derselben Meinung sind, wissen wir beide. Aber ich will mich nicht mit dir streiten.“
„Denkst du wirklich, Flora kann treu sein? Anscheinend hat sie noch nie eine feste Beziehung geführt. Sie sucht das Abenteuer und schafft es nicht, sich auf einen einzelnen Mann einzulassen. Warum sollte sie es jetzt gerade bei dir tun?“ Sarahs Blick war mitleidig und ich fühlte, wie sich mein Bauch langsam aber sicher mit Wut füllte, der das Verständnis für sie verdrängte.
„Menschen können sich ändern. Vielleicht hat sie einfach nur den Richtigen gesucht. Auch wenn du es dir nicht vorstellen kannst, aber ich scheine das für Flora zu sein.“
„Und damit liegst du falsch. Flora hat sich mit meinem Kumpel getroffen, als du gerade Annie zu dir geholt hast. Kaum hast du ihr den Rücken zugewendet, ist sie schon wieder mit dem nächsten ins Bett gehüpft. Sieht so die einzig wahre Liebe aus?“
Okay, jetzt hatte sie es geschafft. Ihre Worte fühlten sich wie harte Schläge eines Boxers an, der mich k.o. gehen lassen wollte. Mein Magen verkrampfte sich und ich griff nach meinem Glas, um es in einem Zug zu leeren. Währenddessen bezwang ich meine Wut auf Sarah, die nichts dafürkonnte, mir diese Botschaft überbracht zu haben.
Zwischen zusammengepressten Zähnen quetschte ich hervor: „Woher weißt du das eigentlich? Erzählt dir dein Kumpel von jeder seiner Eroberungen und zeigt dir Bilder oder woher weißt du, dass es sich um Flora handelt?“ Immer noch wollte ich nicht glauben, was sie behauptete, aber dass sie mich eiskalt anlog, war ebenso absurd wie ihr Vorwurf.
„Natürlich nicht, aber wir waren zusammen feiern, als er Flora abschleppte und ich habe sie gesehen. Daher weiß ich, dass sie es war. Als ich sie hier bei dir wiedertraf, habe ich ihn gefragt, was zwischen ihnen gelaufen war. Er war damals irgendwann verschwunden, aber da er so ähnlich drauf ist wie du, hat mich das nicht wirklich überrascht. Aber es hätte ja auch sein können, dass er eine andere abgeschleppt hat.“ Sarah sprang auf und lief durchs Wohnzimmer, was mich erst recht reizte. Dann blieb sie vor mir stehen und hob bittend die Hände. „Jetzt verstehst du vielleicht, warum ich ihr gegenüber solche Vorbehalte hatte. Wenn es nur um den Job der Nanny gegangen wäre, hätte ich meine Klappe gehalten. Aber ich habe dir doch auf den ersten Blick angesehen, was Flora dir bedeutet.“ Sarah ging vor mir in die Hocke, damit sie mich ansehen konnte. „Du hast so viel mitgemacht, das hast du einfach nicht verdient.“
Ein wenig rüde stand ich auf, weil ich ihre Nähe gerade nicht ertrug. Ich ging zum Fenster, obwohl es schon dunkel war und starrte hinaus. Öffnete das Fenster und atmete mehrmals tief durch, als ob die erfrischende Luft mir weiterhelfen könnte. Sarah sagte nichts, aber ihre Anwesenheit war viel zu präsent und am liebsten hätte ich sie weggeschickt, um nachzudenken. Dann zwang ich mich, mich zu ihr umzudrehen und sagte kühl: „Wir waren nicht zusammen. Flora konnte tun und lassen, was sie wollte.“
Sarah biss sich auf die Lippe, als wollte sie die Worte zurückhalten, dann platzte es doch aus ihr heraus: „Okay, das Argument lasse ich zählen. Vielleicht hat sie dich nicht betrogen, aber fühlt es sich für dich nicht dennoch genauso an? Während du getrauert und sie vermisst hast, hat sie einfach mit dem nächstbesten geschlafen. Sieht so wirklich die einzig wahre Liebe aus? Sorry, aber da habe ich nun einmal andere Werte. Du warst es ihr nicht einmal wert, ein paar Wochen abzuwarten, ob du dich nicht doch noch meldest. Mir kommt es halt komisch vor, vielleicht nutzt sie dich nur aus. Sie setzt sich ins gemachte Nest und muss nicht einmal arbeiten, weil sie fürs Babybespaßen auch noch Geld bekommt. Ich kann ihr Verhalten nicht nachvollziehen, aber wenn es für dich kein Problem ist, dann ist ja alles gut. In dem Fall tut es mir leid, dass ich es dir erzählt habe. Aber es lag mir einfach im Magen, weil es sich so anfühlte, als ob ich dir etwas verheimlichte. Ich wollte nichts falsch machen.“ Sarah sah aus, als würde sie gleich in Tränen ausbrechen, daher ging ich zu ihr und nahm sie in die Arme.
„Es ist alles gut. Und ich danke dir für deine Ehrlichkeit. Ich hätte es an deiner Stelle genauso gemacht.“ Sarah zitterte und ich hatte Mitleid mit ihr. Schließlich hatte sie es nur gutgemeint. Es war schon ein riesiger Zufall, dass ausgerechnet ein guter Freund von ihr mit Flora angebändelt hatte. Ich biss die Zähne zusammen, denn obwohl ich vor Sarah so souverän und cool gewirkt hatte, sah es in meinem Inneren komplett anders aus. Dort wütete ein heftiger Orkan, der sämtliche Emotionen durcheinanderwirbelte. Es stimmte, was ich Sarah gesagt hatte. Zumindest objektiv, denn wir waren nicht zusammen, also hatte sie mich nicht betrogen. Aber sie hatte mich belogen, denn aus ihrem Mund hatte es geklungen, als hätte sie sich vor Sehnsucht nach mir verzehrt und mich nicht vergessen können. Stattdessen hatte sie lieber Trost beim nächsten gesucht und das war etwas, womit ich nicht klarkam. Wenn sie wenigstens ehrlich gewesen wäre, als wir neulich darüber geredet hatten, aber sie hatte es so stehen lassen, als ob sie auf mich gewartet hätte. Warum zum Teufel verletzte es mich derart, dass sie mich einfach ausgetauscht hatte? Es ging nur um Sex, mehr nicht. Und dass ich ihr mehr bedeutete, war doch klar. Oder etwa nicht?
„Lass uns darüber nicht mehr reden. Am besten blenden wir Flora zukünftig einfach aus. Ich verstehe, dass du dir Sorgen um mich machst, aber ich weiß, was ich tue.“
Ob mein Lächeln wirklich so zuversichtlich ausfiel, wie ich es beabsichtigt hatte? Dann war ich wohl ein besserer Schauspieler als gedacht. Aber gerade war mir nicht danach, mit ihr über Flora zu reden. Das musste ich erst einmal mit mir allein ausmachen und mir überlegen, ob ich sie darauf ansprechen sollte.
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Die laute Musik, die dröhnenden Bässe und das Stimmengewirr versprachen eine vertraute Welt, die ich schon länger nicht mehr gefühlt und erlebt hatte. Ich schloss kurz die Augen und ließ die Stimmung auf mich wirken. Ja, ich hatte es vermisst, aber das Partyleben bedeutete mir nicht mehr so viel wie noch vor einigen Monaten.
Bisher fühlte ich mich lebendig, wenn ich beim Feiern war, es bewies mir, dass ich jung, attraktiv und lebensfreudig war. Vielleicht war es Quatsch gewesen, aber es war ein Halt in meinem Leben, etwas dass mir Sicherheit schenkte. Ich fühlte mich so oft verloren, dass ich diesen Anker gesucht und gefunden hatte. Die zahlreichen Männerbekanntschaften hatten ihr Übriges dazu beigetragen, mich begehrenswert zu fühlen. Allerdings hatte ich irgendwann den Drive verloren. Anfangs hatte ich es genauso wie die Männer gehandhabt. Nach dem Sex war vor dem Sex mit dem Nächsten. Ich hatte nicht mehr gewollt als kurzweilige Bestätigung und Spaß. Das hatte sich im letzten Jahr gewandelt und sicherlich hatten meine Freundinnen einen gewissen Anteil daran, weil sie mir vorlebten, wie erfüllend eine feste Partnerschaft sein konnte. Und dann hatte ich Hunter getroffen. An seiner Seite bekam ich all das, was ich ansonsten nur als Partymaus fühlte. Ich war in seinen Augen begehrenswert, interessant und absolut anziehend. Ihn hatte es nicht einmal gestört, dass ich schon so viele Männer vor ihm hatte.
„Wollen wir erst was trinken oder tanzen?“ Kate stupste mich an und schrie mir ins Ohr, weil es extrem laut war.
„Ich richte mich nach dir.“ Kate war seit Michaels Tat nicht mehr so locker drauf und eher zurückhaltend. Auf Partys ging sie kaum noch, weil sie die vielen Menschen verunsicherten. Brian war ihr Halt, ihr Fixstern, der ihr alles gab, was sie benötigte. Trotzdem war es an der Zeit, sie wieder aus ihrem Schneckenhaus hervorzulocken, weil es ihrem Selbstwertgefühl guttat, sich diesen Momenten zu stellen. Kate benötigte es wahrscheinlich nicht mehr, vielleicht gab es ihr nicht viel, aber es würde sie bestärken, dass es nichts gab, wovor sie Angst haben musste. Da ich nicht wusste, inwieweit Sally über ihre Vergangenheit Bescheid wusste, wollte ich es jetzt nicht ansprechen.
„Lass uns tanzen. Ich war schon ewig nicht mehr weg.“ Kate sah erst mich, dann Sally an und wirkte vergnügt. Ich entspannte mich, schließlich hatte ich meine apathische, fast völlig weggetretene Freundin noch zu gut vor Augen, um mir keine Sorgen zu machen. Aber sie hatte sich wieder gefangen und ich war mir sicher, wenn Michael endlich verurteilt wurde, konnte sie es hinter sich lassen.
Sally folgte uns und wir vergnügten uns die nächste halbe Stunde auf der Tanzfläche. Jeglichen Flirtversuchen entging ich, indem ich erst gar keinen Blickkontakt aufnahm. Natürlich tanzte mich trotzdem der eine oder andere an, aber ich drehte mich jedes Mal rasch weg, damit auch der Begriffsstutzigste kapierte, dass ich kein Interesse hatte.
Nachdem wir zwischenzeitlich etwas getrunken hatten, stürmten wir erneut die Tanzfläche. Erst zwei Stunden später zogen wir uns in einen ruhigeren Nebenraum zurück und bekamen nach kurzer Wartezeit auch einen Platz in der Sitzlounge. Stöhnend ließ sich Kate nieder und schloss kurz die Augen. „Ich wusste gar nicht mehr, wie anstrengend Klubs sind.“
„Ich gehe sowieso nicht oft aus. Mein Ex wollte das nie. Aber es macht Spaß.“ Sally lächelte uns an. „Ich bin froh, dass ich euch kennengelernt habe.“
„Ich bin auch froh, dass ich so eine nette Nachfolgerin gefunden habe. Ehrlich gesagt hatte ich ziemlich Bammel, als meine Mädels beide ausgezogen sind. Zum Glück kanntest du Kate. Wer weiß, wen ich sonst ertragen müsste.“ Ich zog eine Grimasse und die beiden lachten.
„Besonders oft nutzt du die Wohnung gerade ja nicht“, verpetzte Sally mich.
Ich wurde rot, weil Kate sich aufrichtete und mich neugierig anstarrte.
„Spannt Hunter dich jobmäßig so ein?“
Mein Grinsen fiel wohl etwas zu dreckig aus, denn Kate und Sally lachten.
„Ehrlich gesagt hat das mit meinem Job eher weniger zu tun. Was stimmt ist, dass ich bei ihm übernachte. Hunter und ich sind uns wieder nähergekommen.“
Die beiden kreischten lauthals, was dank der Musik nicht besonders auffiel.
„Das ist ja der Wahnsinn.“
„Ich freue mich so für dich. Du hast es verdient, dass ihr euch wiederfindet“, riefen die beiden durcheinander. Kate umarmte mich und ich wusste, dass sie sich mit mir freute.
„Ich kann Hunter nicht einschätzen, dafür kenne ich ihn zu wenig. Aber ich finde, ihr seid ein schönes Paar.“
„Wann lerne ich ihn kennen?“, fuhr Sally grinsend dazwischen und ich fühlte, wie gut es mir tat, mit ihnen darüber zu sprechen.
„Ich weiß nicht. Vielleicht laden wir euch alle zu uns ein. Zwar wohne ich nicht offiziell bei ihm im Strandhaus, aber er hat nichts dagegen, wenn ich dort übernachte.“
„Das kann ich mir denken“, gab Kate frech zurück.
Ich stemmte die Hände in die Seiten und antwortete: „Also nachts kümmert er sich eigentlich meistens um Annie, du musst keine Angst haben, dass er mich ausbeutet.“
Sally lachte und Kate verdrehte die Augen. „Ich sprach auch eher von etwas anderem.“
„Sexuell beutet er mich auch nicht aus.“ Ich zwinkerte ihr zu. „Im Gegenteil, er sorgt für meine sexuelle Erfüllung.“
Kate stöhnte und wischte sich übertrieben über die Stirn. „Daran hast du dich hoffentlich schon gewöhnt. Flora ist sehr freizügig mit ihren Äußerungen.“
„Sex ist eben etwas Natürliches. Warum sollte ich nicht darüber reden?“
„Ich bin einfach froh, dass es zwischen euch so gut läuft. Hunter musste sich erst in seine neue Vaterrolle einfügen. Daher war ich skeptisch, ob das zwischen euch klappen kann. Aber du scheinst ja in deiner Rolle als Nanny förmlich aufzugehen.“
Ich streckte ihr die Zunge raus. „Damit hast du wohl nicht gerechnet.“
„Nicht wirklich muss ich zu meiner Schande gestehen.“
„Als Hunter mich gefragt hat, kam es mir auch höchst seltsam vor, dass ich dafür in Frage kommen soll. Aber das liegt auch an Annie. Die Kleine ist wirklich bezaubernd.“
„Dann können du und Sam jetzt zukünftig Mamatreffen abhalten“ sagte Kate scherzend. Als ich sie herausfordernd ansah, hob sie die Hände und ihr Blick wirkte entsetzt.
„Nein, ich habe nicht vor, es euch so bald gleichzutun. Brian und ich wissen unsere Zweisamkeit zu schätzen.“ Natürlich verstand ich sie. Selbst wäre ich auch niemals auf die Idee gekommen, so jung Mutter zu werden. Ich war ja zu Annie, wie die Jungfrau zum Kinde gekommen. Was irgendwie witzig war, weil ich alles andere als eine Jungfrau war. Trotzdem war die Vorstellung schön, wenn wir das gleichzeitig erleben könnten.
„Sonst hätte ich ja niemanden zum Weggehen.“ Ich zwinkerte ihr zu und wir stießen darauf an.
„Aber du hast nicht vor, dein Zimmer aufzugeben, oder?“ Sally warf mir einen ängstlichen Blick zu und ich schüttelte vehement den Kopf.
„Nein, das Zimmer behalte ich. Hunter und mir wird es beiden guttun, wenn ich diese Rückzugsmöglichkeit habe. Wir sollten nichts überstürzen. Sein Leben hat sich vollkommen verändert, ich will ihn nicht bedrängen und ihm scheint es mit mir genauso zu ergehen. Wobei ich zugeben muss, dass ich gerade nicht genug von ihm bekommen kann.“
„Das habe ich gemerkt. Die letzten Nächte warst du nicht zu Hause.“ Sally wandte sich an Kate. „Sie musste arbeiten.“ Arbeiten setzte sie mit den Fingern in Gänsefüßchen und ich schlug mir die Hände vors Gesicht.
„Ich wollte es euch eben persönlich sagen. Sam weiß auch noch nichts, weil Hunter noch keine Gelegenheit hatte, mit Cayden zu sprechen. Wir wollen uns aber demnächst treffen, da werden sie es schnell herausfinden.“
„Da wäre ich gern dabei“, sagte Kate lachend. „Sam und Cayden wird alles aus dem Gesicht fallen, wenn ihr wild knutschend übereinander herfallt.“
„So weit wird es nicht kommen. Wir werden es etwas dezenter vermitteln, schließlich sind ja Kinder anwesend.“
„Babys“, korrigierte mich Sally, die mich in die Seite stupste.
„Hunter und ich haben beschlossen, lieber jetzt schon vorsichtig zu sein, nicht, dass wir den Moment verpassen, wo Annie alles mitbekommt.“ Allein die Vorstellung trieb mir den Schweiß auf die Stirn.
„Klingt nach einem guten Plan. Ob ihr ihn einhalten könnt? Ich weiß ja nicht.“ Ich kniff die Augen zusammen und schickte Kate ein paar Blitze, die sie lachend abwehrte. Die Stimmung war ausgelassen und ich spürte, dass ich über mein Glück mit Hunter meine Freundinnen nicht vergessen durfte. Sie gehörten genauso zu meinem Leben, darauf konnte und wollte ich nicht verzichten. Was mich geradewegs zu Hunter und seinem Besuch führte.
„Hast du Zahnschmerzen?“, fragte Sally besorgt und ich runzelte verwirrt die Stirn.
„Wie kommst du denn darauf?“
„Du hast gerade das Gesicht verzogen, als ob dir etwas wehtun würde.“
„Ach das.“ Ich winkte ab, als wäre es unbedeutend. „Ich habe gerade nur an Hunters Besuch gedacht.“
„Scheint unerfreulich zu sein“, warf Kate mitfühlend ein, die mich einfach zu gut kannte.
„Sarah. Sie ist seine Sandkastenfreundin und will meiner Meinung nach mehr. Jetzt, wo er zum sesshaften Familienvater geworden ist, wittert sie ihre Chance. Ihr könnt euch vorstellen, wie begeistert sie über mein Erscheinen war.“
„Das ist ja eine blöde Situation. Weiß sie, dass ihr jetzt ein Paar seid?“
„Wir haben nicht darüber geredet, weil Sarah ein rotes Tuch ist. Hunter ist nicht blöd und spürt die Spannungen zwischen uns. Aber ich denke, dass er es tun wird.“ Zumindest hoffte ich es, damit Sarah endlich Ruhe gab. Ich konnte kaum verlangen, dass er seine beste Freundin links liegen ließ, aber ich war nicht scharf auf ihre Gesellschaft.
„Dann wären ja die Fronten geklärt und dein Revier markiert.“
Ich zuckte mit den Achseln. „Mir wäre es trotzdem lieber, ich würde mich mit seiner Freundin gut verstehen. Es ist ein blödes Gefühl, wenn man sich gegenseitig nicht mag. Dass sie etwas von ihm will, macht das Ganze noch komplizierter. Aber ich beschwere mich gar nicht, dafür bin ich aktuell viel zu glücklich.“ Bevor meine Freundinnen nachbohren konnte, sprang ich auf. „Wollen wir noch eine Runde tanzen gehen?“
Die beiden waren einverstanden und wir blieben noch bis weit nach Mitternacht im Klub.
Als ich mich leise zu Hunter ins Bett schlich, schlief er tief und fest. Zuerst hatte ich überlegt in der WG zu übernachten, aber ich wollte unbedingt neben ihm einschlafen. Meine Sucht hatte Dimensionen angenommen, die nicht absehbar gewesen waren. Ich kuschelte mich an seinen Rücken und legte einen Arm um seine Taille.
Als ich aufwachte, spürte ich Hunters Blick auf mir ruhen. Daher öffnete ich probehalber die Augen, auch wenn ich noch todmüde war.
„Du bist ja schon wach“, krächzte ich.
„Annie war vor einer Stunde wach und ich konnte nicht mehr einschlafen. Bei dir ist es spät geworden, oder? Zumindest siehst du so aus.“
Ich warf mein Kopfkissen nach ihm und schob schmollend meine Unterlippe nach vorn.
„Du bist ja charmant heute.“ Meine Augen fielen wie von selbst zu, weil ich echt fertig war.
„Bleib ruhig noch ein wenig liegen. Wenn du magst, kannst du dich heute ausruhen. Ich wollte mit Annie einen Ausflug machen. Dann hast du Zeit für dich.“
Schlagartig war ich wach und richtete mich auf. Ich rieb mir die Augen und sah ihn anschließend ein wenig verwirrt an.
„Das ist nett von dir. Aber ich würde lieber den Tag mit euch verbringen, als mich auszuruhen.“
Hunters Blick war undurchdringlich und sein Schweigen fiel etwas zu lang aus. Was hatte er denn? Wollte er lieber den Tag allein mit Annie verbringen? Das tat weh, aber ich durfte nicht immer alles als Angriff sehen.
„Okay, wie du willst. Ich freue mich.“ Wieder musterte er mich viel zu intensiv, aber dann verzogen sich seine Mundwinkel zu einem Lächeln und ich atmete erleichtert auf.
Wahrscheinlich hatte ich mir das nur einbildet, weil ich mich noch im Halbschlaf befand.
„Annie würde es mir sehr übelnehmen, wenn sie mitbekommt, dass ich dich auslade.“
„Das würde ich an deiner Stelle auch lieber nicht riskieren.“ Ich fiel in sein unwiderstehliches Lächeln ein, aber der Gedanke an Annie zauberte mir sowieso jedes Mal ein Lächeln ins Gesicht. Als ich hörte, dass sie wach war, schlug ich die Bettdecke auf und sprang auf die Füße.
„Ich mache das schon.“ Im Türrahmen drehte ich mich zu Hunter um. „Schon komisch. Ich kenne sie erst wenige Wochen und vermisse sie, wenn ich einmal abends nicht da bin.“
Hunter sagte nichts, aber wieder schien er mich zu durchleuchten, als suchte er irgendeine Antwort in mir. Ein wenig verunsichert hob ich eine Augenbraue, was bei ihm einen kaum hörbaren Seufzer auslöste.
Vielleicht hatte er einfach schlecht geschlafen, aber irgendetwas war heute anders. Hunter wirkte bedrückt, auch wenn er versuchte, es vor mir zu verbergen. Es hatte wahrscheinlich gar nichts mit mir zu tun, sondern mit Sarah, der Arbeit oder sonst etwas. Trotzdem traute ich mich nicht, ihn direkt darauf anzusprechen, weil ich diese unsichtbare Mauer spürte, die er über Nacht um sich herum aufgezogen hatte. Er wollte nicht reden und das hatte ich zu akzeptieren. Daher drehte ich mich um, damit ich Annie erlösen konnte, bevor sie sich in Rage schrie, weil keiner kam.
Während des Frühstücks lenkte mich Annie ab, denn die Kleine verlangte vollkommene Aufmerksamkeit und warf immer wieder etwas zu Boden, was ihr einen Heidenspaß bereitete. Auch als sie ihre noch nicht ganz geleerte Schüssel runterwarf und den restlichen Brei verteilte, ärgerte ich mich nicht, denn das entlockte Hunter ein Lachen, was mich mehr erleichterte, als ich zugeben wollte.
Ich stemmte die Hände in die Hüften und sah ihn vorwurfsvoll an.
„Verbündet ihr beiden euch nur. Wenn du das so lustig findest, kannst du gern unter den Tisch kriechen, um sauberzumachen.“
Hunter aß seelenruhig weiter. „Nein, danke. Dann verzichte ich ja auf den Anblick deines heißen Hinterteils, das du mir entgegenstreckst.“
Wie bitte? Mein Mund öffnete sich automatisch, während ich ihn verdutzt anstarrte. Er verzog keine Miene und ich schnaubte.
„Na, dann guck mal gut hin, könnte sein, dass du es längere Zeit nicht zu Gesicht bekommst.“
„Soll das etwa eine Drohung sein? Wen von uns beiden willst du damit bestrafen?“
Wieder verzog er keine Miene und diesmal verzichtete ich auf eine Antwort, sondern streckte ihm heimlich die Zunge raus. Das sollte sich Annie doch lieber nicht abgucken.
Als wir endlich im Auto saßen, was ziemlich viel Vorbereitungszeit bedurfte, weil wir noch nicht allzu viel Routine besaßen und nichts vergessen wollten, schwieg Hunter die meiste Zeit. Erst jetzt verflog die lockere Atmosphäre, da Annie nicht mehr als Puffer diente. Die war schon nach kurzer Zeit weggeschlummert. Es war, als hätten wir verlernt miteinander umzugehen. Wie konnte das sein? Da war ich einen Abend nicht da und wir benahmen uns, als würden wir uns kaum kennen und hätten keinen Plan, was wir miteinander reden könnten.
Irgendwann fragte ich: „Wo fahren wir eigentlich hin?“ Bisher war ich so in meinen Gedanken gefangen gewesen, dass ich ganz vergessen hatte, nachzufragen.
„Wir fahren ins San Morris Reservoir, da kann man toll wandern gehen.“
Ich zog eine Augenbraue noch oben. „Mit Kinderwagen?“
Hunter grinste, leider sah ich seine Augen nicht, da er eine Sonnenbrille trug. „Ich habe mir eine Kraxe besorgt. Damit kann ich Annie tragen. Bestimmt gefällt es ihr, wenn sie etwas mehr zu sehen bekommt.“
Ich verkniff mir die Frage, ob dieser Tipp von Sarah stammte. Von wem denn sonst?
„Woher kennst du die Gegend?“
Hunter schwieg einen Moment, dann räusperte er sich. „Wir hingen dort früher öfter ab. Mit meiner Schwester und Freunden. Helena war nur zwei Jahre jünger und wir haben uns schon immer gut verstanden. Große Brüder passen auf ihre Schwestern auf. So konnte ich einen Blick auf sie werfen, ohne allzu beschützerhaft zu wirken.“
„Dann konntest du ihre Freunde im Blick behalten, meinst du wohl eher“, ergänzte ich mit vielsagendem Ton, weil ich das rausgehört zu glauben schien.
„Könnte sein.“ Er warf mir einen kurzen Blick zu. „Wer hat bei dir diesen Job übernommen?“
Ich fror plötzlich und rieb mir mit den Händen über die Oberarme. Hunter hatte ein Thema gestreift, über das ich nicht redete. Mein Magen verschloss sich und ich murmelte: „Keiner. Ich habe leider keinen großen Bruder.“
„Hast du sonst Geschwister?“ Hunters Stimme klang vorsichtig und ich meinte seinen mitfühlenden Blick zu spüren, aber ich traute mich nicht, ihn anzusehen, sondern starrte nach vorn und schüttelte lediglich den Kopf. Hunter bohrte nicht weiter nach, sondern ließ es gut sein, wofür ich ihm dankbar war. Eigentlich hatte ich gedacht, dass ich mich ihm mittlerweile öffnen würde, aber nachdem er heute so reserviert war, konnte ich es nicht. Zwar wirkte er gerade mitfühlend, trotzdem schaffte ich es nicht, weil immer noch ein Hauch von Merkwürdigkeit in der Luft hing, den ich nicht einordnen konnte, der mich aber ablenkte und irritierte.
Irgendwie bekam ich heute alles in den falschen Hals. Während wir schwiegen, zermarterte ich mir den Kopf, ob Hunter wohl der Ansicht war, dass ich einen anderen Lebensstil gewählt hätte, wenn jemand auf mich aufgepasst hätte. Ob er es insgeheim doch verurteilte und die Meinung vertrat, ich hätte herumgehurt? Diesen Eindruck hatte er nie vermittelt, aber heute fühlte ich mich so angreifbar. Hätte ich doch nie mit dem Thema angefangen. Ich lehnte den Kopf gegen die Nackenstütze und schloss die Augen, weil sich Kopfschmerzen anbahnten. Erst jetzt merkte ich, wie angespannt ich war. Vorsichtig ließ ich meine Schultern sacken, um wieder lockerer zu werden, ohne dass Hunter etwas bemerkte.
Die Fahrt dauerte nicht allzu lang und Annie hatte schlechte Laune, als wir sie aus dem Schlaf rissen. Daher trug ich sie erst ein paar Minuten herum, bevor Hunter sie in die Trage auf seinen Rücken setzen konnte.
„Und gefällt dir das?“, fragte ich sie, als ich bemerkte, wie aufmerksam sie sich umsah. „Vielleicht sollten wir eher eine kleine Runde wählen. Nicht, dass sie nach ein paar Minuten doch beschließt, es doof zu finden.“
Hunter nickte nur, aber es wirkte, als verkniff er sich einen Kommentar. War er ungehalten, weil ich mich einmischte? Ich konnte heute rein gar nichts aus seiner Mimik herauslesen, was mich zunehmend verunsicherte. Gerade kam es mir vor, als würde ich ihn überhaupt nicht kennen. Hunter wirkte wie ein Fremder, dem ich nicht nahestand.
Langsam kam mir die Sache doch komisch vor.
Wir liefen ungefähr eine halbe Stunde und ich gab vor, den Ausblick aufs Gewässer zu genießen. In Wahrheit hatte ich keinen Blick für die schöne Stimmung. Es war ruhig und nur wenige Leute waren unterwegs. Gerade wusste ich nicht, ob uns das entgegenkam. Hunter war in sich gekehrt und sprach mehr mit Annie auf seinem Rücken als mit mir. Über sie erfuhr ich, dass hier früher ein Militärgelände war, dass rückgebaut wurde, aber sie sich als Teenager hier herumgetrieben hatten, sobald sie einen Führerschein besaßen. Ich verkniff mir die Nachfrage, ob das Abenteuerlust, Mutproben oder Dummheit gewesen war. Hoffentlich entwickelte sich Annie zu einem braven Mädchen, das keinen Blödsinn im Kopf hatte.
„Alles klar?“ Die Nachfrage verwunderte mich, denn bisher hatte ich nicht den Eindruck, dass Hunter sich sonderlich für mich interessierte.
„Ich dachte nur gerade darüber nach, wie Annie wohl als Teenager sein wird. Und habe schon jetzt gebetet, dass sie ein liebes und angepasstes Mädchen wird. Kann ja nicht schaden.“ Hunter grinste und meinte: „Soll ich das jetzt auf mich beziehen? Weil wir uns hier herumgetrieben haben?“
„Deine Eltern hätten es bestimmt nicht lustig gefunden, wenn sie es wüssten.“
„Nein, wohl nicht. Aber gehört das nicht irgendwie zum Erwachsenwerden dazu? Seine Grenzen ausloten?“ Hunter wirkte nachdenklich, als machte er sich erstmals Gedanken darüber, was es für seine Eltern bedeutet hätte, wenn ihnen etwas passiert wäre. Dann seufzte er, anscheinend erwartete er keine Antwort.
„Ich befürchte, es wird nicht leichter, je größer sie werden. Annie, hör bloß nicht zu, was ich für einen Mist gebaut habe. Und Flora fragen wir lieber erst gar nicht.“
Wie sollte ich das denn jetzt wieder verstehen? Dachte er, ich hätte es besonders schlimm getrieben oder was? Ich atmete tief durch und versuchte, mich zu entspannen. Jedes seiner Worte auf die Goldwaage zu legen, brachte mich nicht weiter. Es war ein Scherz gewesen, nichts weiter. Noch nie hatte ich mich in Hunters Gesellschaft unwohl gefühlt, aber heute wusste ich ihn nicht einzuschätzen und das fühlte sich doof an.
Nachdem wir schweigend ein paar Minuten gelaufen waren, fragte ich dann doch: „Wie war es gestern mit Sarah?“
Bildete ich mir ein, dass Hunter sich anspannte? Sogleich fuhr mir ein eisiger Strahl durch den Körper. Angst. Was war gestern passiert? Hunter schwieg immer noch, was mir jetzt wirklich Sorge bereitete. Hatte Sarah ihn angebaggert? War etwa zwischen ihnen was gelaufen? O Gott, ich sollte aufhören, mir irgendwelche Horrorszenarien auszumalen. Bisher war Hunter nicht an ihr interessiert gewesen, warum also jetzt?
„Es war nett. Wir sehen uns gerade nicht besonders oft und ich will das wieder ändern.“
Mehr sagte er nicht und ich wusste nicht, was ich darauf erwidern sollte. Dann fühlte ich, wie mich Ärger überkam, weil mich seine seltsame Art mir irgendetwas zu sagen ohne es auszusprechen, langsam aber sicher nervte.
„An mir soll es nicht scheitern. Hunter, ich halte dir gern den Rücken frei, wenn du mit Sarah etwas unternehmen willst. Ich hoffe, das weißt du.“
„Du magst sie nicht.“
„Was hat denn das eine mit dem anderen zu tun?“, fragte ich verwirrt.
„Stört es dich nicht, wenn ich Zeit mit ihr verbringe?“
„Sie ist deine beste Freundin, nein, es stört mich nicht und ich muss auch nicht jeden mögen, nur weil du es tust.“
„Okay.“
Was war das denn bitte für eine bescheuerte Antwort? Ich verkniff mir eine schnippische Reaktion, weil ich ahnte, dass er mir nicht sagen würde, was sein Problem war. Hatte Sarah irgendeine Andeutung gemacht, dass sie meine Abneigung spürte und sich verletzt fühlte? Anders konnte ich mir sein Auftreten nicht erklären. Er hatte mich heute kaum angesehen, geschweige denn berührt oder geküsst. Das war noch nie vorgekommen. Im Gegenteil, normalerweise konnte er kaum seine Finger von mir lassen.
Ich musste ein paarmal schlucken, weil ich spürte, dass etwas nicht stimmte. Genauso sicher war ich mir, dass Hunter es leugnen würde. Er würde den Zeitpunkt bestimmen, es mir zu sagen, daran konnte ich auch mit Nachfragen nichts ändern. Daher blieb mir nichts anderes übrig als abzuwarten. Egal wie schwer mir das fiel und wie unfair ich es von ihm fand, denn er musste doch spüren, dass mir sein Verhalten auffiel. Das musste ich jetzt wohl aussitzen.
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Fakt war, dass ich nicht wusste, wie ich mit Flora umgehen sollte. Eigentlich wollte ich vergessen, was Sarah gesagt hatte, weil es keine Rolle spielte. Wir waren nicht zusammen gewesen und sie hatte tun und lassen können, was sie wollte. Wenn es so einfach wäre, das sachlich zu analysieren. Gefühle waren selten objektiv und Sarahs Worte nagten an mir. Ich war davon ausgegangen, dass Flora mich genauso wenig vergessen konnte, wie ich sie. Aber anscheinend lag ich gehörig daneben. Kaum hatte ich ihr den Rücken zugewandt, war sie mit dem nächstbesten ins Bett gestiegen. Und wie es aussah, nicht nur einmal. Ich hatte Sarah nicht fragen wollen, ob Flora noch Kontakt zu ihrem Kumpel pflegte und sie hatte von sich aus nichts gesagt. Aber ich musste jetzt erst einmal für mich herausfinden, wie ich damit umgehen wollte.
Flora spürte natürlich, dass ich nicht bei der Sache war. Ich bemühte mich, so normal wie möglich zu sein, aber ständig zermarterte ich mir das Gehirn, warum sie es mir nicht selbst gesagt hatte. Immerhin hatte ich einmal eine Bemerkung fallen lassen, dass ich keine andere Frau angesehen hatte, weil ich sie nicht vergessen konnte und froh war, dass es ihr ebenso ergangen war.
Vielleicht war ich auch einfach selbstgerecht in meiner Forderung, dass sie damit genauso umzugehen hatte wie ich. Wenn ich sie fragte, würde sie bestimmt antworten, dass es nur Ablenkung war. So wie ich das vor ihr auch getan hätte.
Aber trotzdem kam ich damit nicht zurecht und je länger ich wartete, mit ihr darüber zu sprechen, desto mehr brodelte es in mir. Aber jetzt mit Annie war der falsche Zeitpunkt. Am besten redete ich gleich heute Abend mit ihr, sobald Annie schlief. Sonst würde ich irgendwann platzen und ich befürchtete, dann ausfallend zu werden.
„Wollen wir da drüben ein Picknick machen?“ Ich wies mit dem Kinn zu einem erhöhten Platz unter Bäumen, wo wir eine Decke ausbreiten konnten.
„Gern.“ Flora wirkte genauso auf der Hut wie ich, als ob wir uns beide bemühten, nicht auf die Mine zu treten, um die Explosion zu vermeiden.
„Es ist schön hier“, sagte sie leise, als wir unser Essen ausgepackt hatten und Annie an einem Hirsekringel saugte.
„Ich war lange nicht mehr hier. Aber mir gefallen die Ruhe und Abgeschiedenheit. Diesen Ort kennen die wenigsten und auch die Touristen verlaufen sich nur selten hierher.“
Ich legte mich auf den Rücken und streckte mich. Hundemüde und erschöpft fühlte ich mich. Sarahs Offenbarung hatte mich um meinen Schlaf gebracht. Die ganze Nacht hatten mich diese Gedanken nicht zur Ruhe kommen lassen. Plötzlich spürte ich, wie Annie sich an mir festhielt und versuchte, auf mich drauf zu krabbeln. Mein Blick fing sie ein, ich hob sie unter den Achseln hoch, hielt sie in die Luft und spielte Flugzeug, was sie lustig fand. Als sie mich dabei ansabberte, verzog ich das Gesicht. „Annie, das ist aber echt nicht nett von dir.“
Flora lachte lauthals und klang das erste Mal wirklich befreit. „Hättest du gedacht, dass dich Babyspucke auf dir nicht ekelt? Als ich dich kennengelernt habe, warst du ganz weit weg von der Kategorie Familienvater.“
Ich warf ihr einen prüfenden Blick zu. Und ich dachte, du wärst ganz weit weg von deiner Vergangenheit, ganz weit weg von einer Schlampe.
Beinahe wäre ich selbst über den Gedanken zusammengezuckt, weil es ungerecht war, sie jetzt für etwas zu verurteilen, was mich damals nicht gestört hatte. Da kannte ich Eifersucht auch noch nicht. Dieses Gefühl machte mich wahnsinnig. Denn ich wollte Flora für mich haben. Sie mit jemanden teilen zu müssen, war unerträglich. Der Gedanke, nicht der Einzige für sie zu sein, ihr nicht halb so viel zu bedeuten wie umgekehrt, fühlte sich einfach nur scheiße an. Wie hatte ich es zulassen können, dass sie mich derart beeinflusste? Noch nie hatte eine Frau so eine Macht über mich gehabt. Das nervte mich extrem. Meine ganze Unabhängigkeit schien dahin zu sein, weil ich mich nur noch darüber definierte, ob Flora mich wirklich wollte oder sie einfach nur aus Bequemlichkeit bei mir war.
Sie mochte mich und fand unseren Sex bestimmt auch heiß, und Annie liebte sie, daran zweifelte ich nicht. Aber bedeutete das auch zwangsläufig, dass sie bei mir bleiben würde? Oder war es einfach nur das Geld in Kombination mit Spaß, was sie gelockt hatte? Eins wusste ich, dass ich aufpassen musste. Annie brauchte sie. Ich auch, aber das war bedeutungslos. Ich durfte Flora nicht vergraulen. Wenn sie Annie im Stich ließ, wäre das fatal. Also musste ich die Zähne zusammenbeißen und versuchen neutral zu bleiben. Unter den Tisch fallen lassen konnte ich es allerdings auch nicht. Dazu gor es viel zu sehr in mir. Irgendwie mussten wir das aus der Welt räumen, sonst würde es zukünftig immer zwischen uns stehen. Um nicht allzu sehr aufzufallen, fragte ich Flora, wie der Abend gelaufen war. Und schon wieder spürte ich einen Hauch Misstrauen, was sie dort getrieben hatte. Was total blöd war, denn sie hatte sich mit den Mädels getroffen, was sicherlich stimmte. Trotzdem wäre es ihr ein leichtes, sich für eine schnelle Nummer abzuseilen. Ich drückte mir mit zwei Fingern den Nasenrücken und Flora fragte leise: „Hast du Kopfschmerzen?“
„Ich habe heute Nacht schlecht geschlafen. Eigentlich bräuchte ich jetzt ein Nickerchen.“
„Tu dir keinen Zwang an, ich passe auf Annie auf.“
Floras sanftes Lächeln beruhigte meine lädierten Nerven, weil es mitfühlend wirkte. Vielleicht beruhigte sie meine Äußerung, weil sie nun eine Erklärung für meine Wortkargheit bekommen hatte.
„Das passt schon. Ich halte das aus. Lass uns lieber bald zurückgehen, ich weiß nicht, wie lange Annie noch durchhält. Sie sieht müde aus.“
„Kann sie in dem Ding schlafen?“ Flora wies mit der Hand auf die Kraxe.
„Keine Ahnung, das hat Sarah nicht erwähnt.“
Flora schürte ganz leicht die Lippen, sagte aber nichts. Immerhin hatte ich ihr vorhin vorgeworfen, sie nicht zu mögen und sie wollte da jetzt sicherlich nicht noch Öl ins Feuer kippen.
Auf dem Heimweg liefen wir etwas schneller, aber meine Sorge war unbegründet. Tatsächlich schlummerte Annie nach wenigen Minuten, trotzdem beeilte ich mich, weil ich der merkwürdigen Stimmung entkommen wollte.
Annie wachte nicht einmal auf, als ich sie behutsam in die Babyschale im Auto verfrachtete. Den Schlaf hätte ich auch mal gern, um alles zu vergessen.
Zuhause wandte ich mich ein wenig schuldbewusst an Flora. „Macht es dir etwas aus, dich eine Weile um Annie zu kümmern? Ich habe vorhin eine wichtige Mail erhalten und würde das gern gleich erledigen und nicht bis Montag aufschieben.“
Das war gelogen, aber ich hielt es einfach nicht aus, jetzt noch stundenlang mit Flora in einem Raum zu verbringen, obwohl es so unter der Oberfläche schwelte. Ich konnte sie schlecht bitten, mich und Annie allein zu lassen. Daher zog ich die Jobkarte.
„Klar, ich habe nichts vor. Wenn es wichtig ist, dann erledige es lieber gleich.“
Natürlich gab es immer Arbeit, aber nichts wäre so wichtig, als dass ich dafür Annie und Flora am Wochenende vernachlässigte. Zumindest wäre das noch gestern meine Meinung gewesen. Jetzt benötigte ich die Auszeit, weil ich spürte, wie es in meinem Hals immer enger wurde, je mehr Zeit ich vergehen ließ.
Zum Abendessen ließ ich mich pflichtschuldig blicken, um gleich danach Annie ins Bett zu bringen.
Als sie schlief und ich die Tür schloss, spürte ich, wie mein Magen revoltierte. Verdammt, ich wollte nicht mit Flora sprechen, weil ich Angst vor ihrer Antwort hatte. Vielleicht war es doch besser, es einfach totzuschweigen. Ich atmete tief durch und versuchte mich zu fassen. Widerstrebend kehrte ich zu Flora zurück, die aufsah, als ich die Küche betrat. Sie räumte gerade auf und ich dankte ihr leise fürs Essen, bevor ich sagte: „Annie schläft, wahrscheinlich träumt sie von dem Ausflug.“
„Musst du noch arbeiten oder wollen wir einen Film ansehen?“ Flora knabberte an ihrer Unterlippe und ich spürte, dass sie ebenso unsicher wirkte, wie ich mich fühlte. Als ob sie nicht genau wusste, wie sie mit mir umgehen sollte. Am liebsten wäre mir, sie würde vorschlagen, für eine Zeitlang in der WG zu wohnen. Dann könnten wir die angespannte Atmosphäre etwas auflockern und ich hätte nicht das Gefühl von ihr bedrängt zu werden.
Gerade als ich antworten wollte, hörten wir ein leises Weinen übers Babyfon, das sich rasch in der Intensität steigerte. Selten war mir eine wache Annie lieber gewesen als in diesem Augenblick, auch wenn es feige war.
Flora trat zu mir und legte mir ihre Hand auf den Unterarm.
„Lass mich gehen. Du siehst erschöpft aus. Leg dich auf die Couch.“
Ich widersprach ihr nicht und spürte im selben Augenblick, wie ein wärmendes Gefühl der Rührung in mir auftrat, weil Flora sich um mich sorgte, das ich rasch unterdrückte. Flora hatte einen tollen Job ergattert, den sie bestimmt unter allen Umständen behalten wollte. Erschöpft rieb ich mir über die Stirn und legte mich auf die Couch.
Als ich ein leises Klirren hörte, schlug ich die Augen auf und sah wie Flora ein Glas aufräumte, das noch herumstand. Ich musste eingeschlafen sein, denn die Uhr sagte mir, dass bestimmt zwei Stunden vergangen waren.
„Sorry, habe ich dich geweckt?“ Flora warf mir einen schuldbewussten Blick zu. „Geh doch ins Bett. Du siehst echt fertig aus.“
Ich zögerte kurz, dann beschloss ich, dass ich in diesem Zustand kein ernstes Gespräch führen konnte.
„Schläft die Prinzessin?“
Flora rollte mit den Augen. „Die Prinzessin hatte sich von oben bis unten vollgekackt und ich musste sie komplett umziehen und waschen. Dann war sie natürlich wach und wollte lieber spielen als schlafen. Aber jetzt ist sie endlich eingeschlafen und das bleibt hoffentlich auch eine Weile so.“
Ich stand auf und streckte mich. Dabei erwischte ich Flora, die auf meinen Bauch starrte. Mein T-Shirt war ein Stück hochgerutscht und eins wusste ich, sie stand auf meinen Körper. Das war nicht gelogen. Aber wollte sie den ganzen Hunter? Oder sollte ich die Frage anders stellen? Reichte ich ihr aus? Selbstverachtung stieg in mir auf, weil ich plötzlich alles hinterfragte, was wir hatten.
„Du hast recht. Ich hau mich aufs Ohr.“ Flora trat zu mir und meine Arme zogen sie wie von selbst zu mir heran und ich drückte ihr ein keusches Küsschen auf die Stirn. Wenn ich zuließ, dass sie mich richtig küsste, würde ich mich nicht mehr zurückhalten können und das fühlte sich heute nicht richtig an. Damit würde ich zwar gewisse Dinge verdrängen, aber nicht ändern.
„Gute Nacht“, rief sie mir hinterher und ich drehte mich noch einmal kurz zu ihr um. Ich lächelte, unterließ es aber, sie zu fragen, ob sie mitkam. Natürlich begriff Flora, dass ich mich anders als sonst verhielt, aber ich konnte es nicht ändern.
Diesmal dauerte es länger, bis ich Schlaf fand. Ruhelos wälzte ich mich von einer Seite auf die andere. Als ich nach einer Weile hörte, dass Flora sich ins Zimmer schlich, blieb ich angespannt liegen, damit sie nicht mitbekam, dass ich immer noch wach war.
Erst als ich ihre ruhigen Atemzüge hörte, konnte ich endlich loslassen, um irgendwann wegzudriften.
Als Flora an meiner Schulter rüttelte, glaubte ich, gerade erst eingeschlafen zu sein. Verwirrt schlug ich die Augen auf und erkannte, dass sie das Nachtlicht eingeschaltet hatte.
„Alles okay? Du hast schlecht geträumt.“ Floras Hand ruhte immer noch auf meiner Schulter, und als sich unsere Blicke trafen, überrollte mich die Erinnerung und traf mich mit solcher Wucht, dass ich mir ein Stöhnen nicht verkneifen konnte.
Kurz schloss ich die Augen, aber die Bilder ließen sich nicht verdrängen. „Ich habe von Helena geträumt. Von dem Unfall, wie sie blutüberströmt aus dem Auto gezogen wurde und von Annie.“ Ich fuhr mir mit der Hand über die Augen und spürte, dass ich erstmals seit langem drohte, die Beherrschung zu verlieren. „Annie … sie hat es nicht geschafft.“ Meine Augen flackerten, aber ich erkannte, dass auch für Flora diese Vorstellung unerträglich war. Denn ich sah einen Schmerz aufblitzen, den ich gerade selbst fühlte. Und ich sah noch etwas anderes. Kummer und Mitgefühl, weil ich um meine Schwester trauerte. Sie umarmte mich und ich gestattete es mir, mein Gesicht an ihrer Schulter zu betten und für einen Augenblick zu vergessen, was gerade zwischen uns nicht stimmte. Egal was sie für mich fühlte, ihr Mitgefühl und Trost waren echt. Und war das nicht alles, was gerade von Bedeutung war? Mein Herz tat so weh, dass es meinen Verstand überlagerte. Gerade wusste ich gar nichts, außer, dass Flora mir guttat.
„Du hast Verlustängste. Das würde doch jedem in deiner Situation so gehen. Du hast erst vor kurzem deine Schwester verloren und jetzt hast du die Verantwortung für ihre Tochter übernommen, die du liebst, als wäre es deine eigene. Kein Wunder, dass du irgendwann versuchst, das zu verarbeiten.“
„Es fühlt sich beschissen an, erleichtert zu sein, dass es nur ein Traum war. Denn das betrifft nur Annie. Helena bleibt trotzdem tot und ich werde sie nie wiedersehen. Sie wird nie erleben, welche Fortschritte Annie macht. Welch bezauberndes Kind sie doch ist …“ Wieder brach mir die Stimme, weil ich gerade komplett von meiner Trauer überwältigt wurde, die ich ansonsten so hervorragend verdrängte.
Flora hielt mich einfach fest und gerade war ich froh, dass sie hier bei mir war, wo ich sie doch tagsüber kaum hatte ertragen können. Diese Feststellung schürte meine Schuldgefühle und ich löste mich aus der Umarmung.
„Mir geht’s gut. Schlaf weiter. Ich bin zu unruhig und werde es später noch einmal versuchen.“ Flora wirkte unschlüssig, daher schob ich hinter: „Ich benötige etwas Zeit für mich.“
Sie nickte und kuschelte sich wieder unter die Decke. „Hunter, weck mich, wenn du mich brauchst.“ Der eindringliche und zugleich schmerzliche Tonfall jagte mir eine Gänsehaut über den Rücken und ich konnte nur nicken, weil meine Stimme versagte und ich Schiss hatte, gleich loszuheulen.
Unruhig lief ich die halbe Nacht durchs Wohnzimmer, unfähig die Bilder zu verdrängen, die mich gequält hatten. Das Wissen, Helena nie wiederzusehen, machte mich fertig. Natürlich wusste ich das schon seit ihrem Tod, aber in den letzten Wochen hatte ich es verdrängt und wurde durch Annie abgelenkt. Mir war klar, dass es immer wieder hervorbrechen würde und heute war es wahrscheinlich passiert, weil ich emotional aus dem Gleichgewicht geraten war. Meine Angst, Flora zu verlieren hatte ich im Traum auf Annie projiziert.
Ich straffte die Schultern und versuchte das Gefühl, mich gleich übergeben zu müssen, zu unterdrücken. Annie war alles, was zählte. Ich sollte mein Glück nicht davon abhängig machen, ob Flora bei mir blieb, sondern daran, dass Annie eine sorglose Kindheit und Jugend genießen durfte. Ich würde alles dafür tun, dass sie ein glückliches Kind wurde. Und wenn das bedeutete, meine eigenen Bedürfnisse hintanzustellen, würde ich das eben tun. Flora durfte mich nicht runterziehen, denn das tat Annie nicht gut. Vielleicht hatte sie die Spannungen heute gespürt und war deswegen nicht eingeschlafen. Ab heute würde ich mein Herz verschließen und Flora nicht mehr die Macht einräumen, mich zu verletzen, sondern mich ganz auf Annies Bedürfnisse konzentrieren. Wenn es meiner Prinzessin gutging, würde es mir ebenso ergehen.
Eine Ruhe überkam mich und ich fühlte, dass es der richtige Weg war, weil ich so wieder zu mir finden würde und mich vollkommen auf Annie konzentrieren konnte.
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Hunter ging mir aus dem Weg, er wich mir richtiggehend aus. Beim Frühstück konnte er mir nicht einmal in die Augen sehen. Ich schob es darauf, dass es ihm unangenehm war, dass ich bemerkt hatte, wie sehr ihn der Albtraum mitgenommen hatte. Immerhin demonstrierte er ständig seine Stärke, für die ich ihn auch bewunderte. Aber was war falsch daran, sich einzugestehen, dass es Momente gab, in denen man eine tröstende Hand benötigte? Vielleicht war er noch nicht soweit, das zulassen zu können. Mir blieb nichts anderes übrig, als es zu akzeptieren. Allerdings hoffte ich, dass uns ein derart unterkühlter Tag wie gestern erspart blieb. Wenn ich nur wüsste, was er wollte. Dann würde ich ihm das zugestehen. Sollte ich vorschlagen, mich mit einer Freundin zu treffen? Oder wollte er, dass ich ihn mit Annie unterstützte?
„Magst du heute ein wenig Zeit für dich haben?“
Jetzt sah er mich doch endlich an. Kurz trafen sich unsere Augen, bevor er meine Stirn anvisierte.
„Das ist nett von dir, aber nicht nötig.“
„Frag doch Cayden, ob er Zeit hat.“
Hunter winkte ab. „Der ist doch froh, wenn er am Wochenende Zeit für Sam und Tommy hat. Ich will nicht stören.“
„Eine Stunde kann er bestimmt abzwacken. Oder du gehst zum Sport?“ Ich versuchte, ihn mit meinem Blick zu hypnotisieren, aber er sah immer noch knapp über meine Augen, dann griff er nach seinem Kaffee und erst anschließend antwortete er.
„Okay, aber nur, wenn es für dich in Ordnung geht. Danach kannst du gern etwas mit deinen Mädels unternehmen. Du hast schließlich heute frei.“
Mir lag auf der Zunge, dass Mamas nie freihatten. Aber ich war nun einmal nicht Annies Mama, egal wie sehr ich mir das wünschte. Gerade behandelte mich Hunter wie Annies Nanny, nicht wie seine Partnerin, für die es selbstverständlich war, ihm den Rücken freizuhalten. Aber ich würde die Klappe halten, weil es der falsche Zeitpunkt war. Mal wieder. Meinen Seufzer ertränkte ich mit einem Schluck Kaffee.
„Ich rufe nachher Sally an, ob sie Zeit hat.“ Hunter hatte in gewisser Weise recht. Das Wochenende war Familienzeit. Daher wollte ich Sam nicht stören und Kate verbrachte bestimmt ihre Freizeit mit Brian. Sally war Single und würde sich vielleicht freuen, wenn wir uns auf einen Kaffee trafen und quatschten.
Kaum war Hunter verschwunden, um ins Fitnessstudio zu fahren, merkte ich wie eine drückende Last von mir abfiel. Wir hingen zu sehr aufeinander. Ohne Annie würden wir uns ein- oder zweimal in der Woche sehen und ein Zusammenziehen wäre längst noch kein Thema. Ich erwartete zu viel von ihm, wir sollten darüber reden. Natürlich wollte ich Hunter unterstützen, aber wenn das bedeutete, dass ich ihn einengte, war es der falsche Ansatz. Wir sollten das klären, bevor sich die Fronten richtig verhärteten. Nachdem ich eine Weile mit ihr gespielt hatte, packte ich Annie in den Kinderwagen, damit wir uns die frische Brise, die draußen wehte, um die Ohren pusten lassen konnten. Anschließend sah ich bestimmt wieder klarer.
Da Annie unterwegs einschlief, lief ich fast zwei Stunden mit ihr und fühlte mich etwas ruhiger, als wir zurückkehrten. Zu meiner Überraschung parkte Hunters Auto vor der Tür, er war schon zurück.
„Das war aber ein schnelles Training“, ärgerte ich ihn, als ich ihm in der Küche begegnete, wo er sich einen Eiweißshake mixte.
„Kurz, aber effektiv.“ Er zeigte mir seinen beeindruckenden Bizeps und ich trat zu ihm, um ihn anzufassen.
„Okay, das kommt bestimmt vom ständigen Annie Herumtragen und nicht von dem bisschen Training.“
Hunter lachte und endlich klang es echt. Unsere Blicke verhakten sich und mein Herz begann zu rasen. Seine Hand wanderte in meinen Nacken und sein Mund senkte sich. Wie hypnotisiert stand ich da und beobachtete ihn. Endlich küsste er mich und ich bemerkte augenblicklich, wie sämtliche Last von meinen Schultern abfiel. Das fühlte sich wie früher an. Ich liebte seine bestimmende Art, mich zu küssen. Gab mich ihm voll und ganz hin und spürte, wie mein gesamter Körper unter Strom stand. Ein Kuss und er machte mich so heiß, dass ich ihm am liebsten das T-Shirt über den Kopf gezogen hätte, um mich an Ort und Stelle von ihm vernaschen zu lassen.
Aber als Annie greinte, fuhren wir wie ertappte Teenager auseinander.
„Sie ist wach“, stellte Hunter wenig geistreich, und zu meiner Freude auch ein wenig frustriert fest. Er fuhr sich durchs schwarze Haar und kam mir zuvor. „Ich übernehme sie jetzt, dann kannst du dich mit Sally treffen.“
Nach unserem Kuss, der sich nach früher und heiler Welt angefühlt hatte, wollte ich nicht mehr weg. Allerdings würde das Fragen hervorbeschwören, die gerade nicht passend waren. Bevor ich etwas entgegnen konnte, ertönte die Melodie meines Handys, die den Eingang einer Nachricht verkündete.
„Hoffentlich sagt Sally nicht ab.“ Ich zog mir das Handy aus der Hosentasche und erstarrte, als ich erkannte, von wem sie war. Hätte ich doch erst später draufgeschaut. Jetzt fühlte ich, wie sich Hunters Blick in mir einbrannte, während mir heiß wurde.
Ausgerechnet Jason. Mein damaliger One-Night-Stand, als ich dachte, dass Hunter eine Familie hätte. Was wollte der denn von mir? Wir hatten seit dem Sex keinen Kontakt mehr. Kurz ärgerte ich mich, gegen meine Prinzipien verstoßen zu haben, indem ein One-Night-Stand meine Nummer bekam, aber er hatte mir damals seine in die Hand gedrückt, mit der Aussage, ich könnte mich bei ihm melden, wenn ich Lust hatte.
Und das hatte ich getan, als ich die Einsamkeit und die Wut auf Hunter nicht mehr ausgehalten hatte.
„Von Sally?“
Ich zuckte nervös zusammen und mein Blick irrte zwischen Hunter und meinem Handy hin und her.
„Äh, nein.“ Verdammt, Hunter war doch nicht blöd. Er merkte bestimmt, dass ich mich seltsam verhielt. „Nur ein Kumpel, der meine Hilfe benötigt.“
Hunter sagte nichts, sondern wandte sich an Annie, die knatschig war. „Hast du Hunger oder eine volle Windel?“
Er roch an ihrem Hinterteil. „Puh, also da hätte ich auch schlechte Laune.“
Sein Blick huschte unvermittelt zu mir, sodass ich es nicht schaffte, ein Pokerface aufzusetzen und er mir bestimmt ansah, dass ich mich schuldig fühlte. Er war entweder der bessere Schauspieler oder er ahnte nichts.
„Dann steht dem Treffen ja nichts im Weg.“ Ich starrte ihn an, unfähig etwas zu erwidern. Woher wusste er davon? Wie angewurzelt stand ich an Ort und Stelle und wusste nicht, was ich sagen sollte. „Sally wartet bestimmt schon.“
Ich entspannte mich und fühlte mich zeitgleich wie der letzte Volltrottel.
„Ja, genau. Sally wartet“, wiederholte ich und Hunter bedachte mich mit einem Blick, der besagte, dass er mich für etwas minderbemittelt hielt. Kein Wunder, so bescheuert, wie ich mich benahm. „Bis nachher.“
Warum musste mir dieser Idiot auch genau jetzt schreiben? Wo ich mich unter Beobachtung befand.
Erst als ich ein Stück gefahren war, hielt ich am Seitenstreifen, um Jason zu antworten. Er benötigte meine Hilfe und ich sollte mich unbedingt mit ihm treffen.
„Flora, danke, dass du anrufst“, hörte ich seine erleichterte Stimme.
„Was gibt es denn so weltbewegend Wichtiges? Es klang, als würde die Welt untergehen.“ Meinen ironischen Tonfall konnte ich einfach nicht unterdrücken.
„Ich … mir geht es nicht gut“, stotterte er und ich rollte mit den Augen.
„Und warum rufst du mich dann an? Bei aller Liebe, aber wir kennen uns doch kaum. Wir haben uns einmal getroffen, ich fürchte, dass ich die falsche Ansprechpartnerin für Probleme bin.“
„Ich weiß einfach nicht weiter.“ Er klang, als würde er gleich losheulen und ich spürte, wie ich begann, meine Wand ein wenig runterzufahren. „Ich war heute beim Arzt und dort habe ich eine Diagnose erfahren, die mir die Füße unter den Boden wegreißt. Familie habe ich keine mehr und Freunde, mit denen ich darüber reden könnte, habe ich auch nicht. Bitte, Flora, ich dreh sonst durch. Hättest du nicht Zeit auf einen Kaffee?“
Ich biss die Zähne zusammen und zählte lautlos bis zehn. Aber ich schaffte es nicht, ihm eine Absage zu erteilen. Zwar war ich ihm nichts schuldig, aber er klang echt fertig und ich konnte es nicht mit meinem Gewissen vereinbaren, dass ich ihn abfertigte.
„Eigentlich bin ich gerade auf dem Weg zu einer Freundin. Ich sage ihr kurz ab, dann komme ich. Wollen wir uns in einem Café treffen?“
„Kannst du nicht zu mir kommen? Bitte, ich schaffe es nicht unter Leute zu gehen.“
Sein flehentlicher Tonfall ließ mich erneut einknicken. „Okay, ich komme so schnell ich kann.“
Als ich aufgelegt hatte, schloss ich kurz die Augen. Warum zum Teufel hatte ich ihn nicht einfach ignoriert? Wie sollte ich das bitte Hunter erklären? Ich wollte ihn nicht anlügen, aber wenn ich ihm sagte, dass mein One-Night-Stand angerufen hatte, um mich um Hilfe zu bitten, fände er das bestimmt weniger lustig. Vor allem, wenn er erfuhr, wann ich Sex mit Jason hatte.
Zum wiederholten Male verfluchte ich mich dafür, immer die Flucht im Vergessen gesucht zu haben. Was hatte es mir gebracht? Rein gar nichts, außer, dass ich mich anschließend noch schlechter gefühlt hatte. Obwohl ich mich von Hunter verraten gefühlt hatte, brachte mir der Sex mehr Selbstverachtung als Bestätigung. Dafür war ich gut genug, aber mehr? Für etwas Festes suchten sich die Männer andere Frauen.
Kurz entschlossen startete ich die Zündung, um das unangenehme Treffen rasch hinter mich zu bringen. Irgendwie musste ich Jason klar machen, dass ich nicht sein seelischer Mülleimer war, egal wie schlimm es um ihn bestellt war. Das war nicht meine Aufgabe.
✪
Erschöpft parkte ich das Auto vor Hunters Haus. Meine Hände umklammerten das Lenkrad, als gäbe es mir irgendeine Sicherheit. Das Treffen mit Jason hatte mich ausgelaugt. Natürlich hatte ich Mitleid mit ihm, er hatte wirklich fertig ausgesehen, als er mir von seiner Krebsdiagnose erzählt hatte. Ich hatte ihn einfach reden lassen und eher zugehört. Und natürlich hatte ich es nicht geschafft, ihn zu bitten, mich zukünftig in Ruhe zu lassen. Nur den Ratschlag, sich professionelle Hilfe zu suchen, falls es keine Freunde gab, mit denen er reden konnte, hatte ich ihm noch mit auf den Weg gegeben. Ich konnte nicht glauben, dass ihm niemand näherstand als ich, er wirkte nicht so nerdig, dass er keine Freundschaften schloss. Im Gegenteil, so offensiv wie er bei mir vorgegangen war, wunderte es mich wirklich. Vielleicht hatte er es nicht geschafft, es jemandem zu erzählen, der ihn gut kannte, aber das hatte ich ihn nicht fragen wollen.
Jetzt musste ich Hunter etwas vorspielen und behaupten, dass das Treffen mit Sally toll gewesen war, was mir wirklich wie ein riesiger Felsen im Magen lag. Aber was war die Alternative? Genau jetzt, wo unsere Beziehung gerade so porös wirkte, wollte ich nicht riskieren, dass Hunter alles in Frage stellte. Ich wusste, dass er enttäuscht wäre, wenn er erfuhr, dass ich Sex gehabt hatte, anstatt mich an die Hoffnung zu klammern, dass es eine Erklärung gab, warum er sich nicht gemeldet hatte. Eigentlich müsste ich mich nicht schuldig fühlen. Es wäre besser, ihm einfach zu erklären, warum ich so reagiert hatte, und dass dieses Verhalten nicht bedeutete, ihn weniger zu lieben. Aber ich hatte schon einmal die Gelegenheit gehabt, es zu tun und hatte sie ungenutzt verstreichen lassen. Damit hatte ich alles nur schlimmer gemacht, aber ich konnte ja nicht ahnen, dass mich meine Vergangenheit irgendwann einholen würde.
Wenn Hunter jemals erfuhr, dass ich ihn belogen hatte, dann wäre er stinksauer. Aber damals hatten wir gerade wieder zueinandergefunden und er hatte sich so ungewohnt verletzlich gezeigt, deshalb hatte ich ihm nicht den Glauben an meine Treue nehmen können. Und woher sollte er es denn erfahren? Das wäre schon ein arg großer Zufall, versuchte ich die aufsteigende Panik zu unterdrücken.
Endlich schaffte ich es, den Türgriff zu betätigen und meine weichen Knie trugen mich gerade so bis zur Haustür.
Hunter fand ich vor dem Fernseher, den er ausstellte, als er mitbekam, dass ich wieder zu Hause war. Annie war schon im Bett, was ich bedauerte. Wie gern würde ich mich jetzt hinter ihr verstecken.
„Und wie war es?“ Hunter saß im Halbdunkeln, daher konnte ich seine Gesichtszüge nicht richtig erkennen.
Meine Hände umklammerten die Handtasche und ich stieß atemlos hervor: „Nett. Es war nett. Wir haben viel gequatscht.“
„Dann hast du dich also gut entspannt.“ Hunter klang ganz normal oder? Bildete ich mir nur ein, einen ganz leisen Hauch Misstrauen herauszuhören?
„Ja, es ist immer schön, meine Mädels zu sehen.“
Hunter sprang so plötzlich auf, dass ich zusammenzuckte. Er kam mit großen Schritten auf mich zu und ich wäre am liebsten weggelaufen, weil ich mich vor einer Konfrontation fürchtete. Hatte er bemerkt, dass ich log? Stand mir das auf die Stirn geschrieben?
Hunter griff nach meiner Handtasche und ließ sie achtlos auf den Boden fallen, dann packte er mich an der Taille und hob mich auf den Esstisch. Stellte sich zwischen meine Beine und küsste mich. So hart und wild, dass ich aufkeuchte. Damit hatte er mich komplett überrascht und nach einem kurzen Moment öffnete ich bereitwillig meinen Mund und gab mich ihm hin. Vollständig, meine Gedanken waren bei ihm, nichts anderes zählte. Meine Beine umschlangen seine Taille und ich spürte, wie bereit er war. Scheinbar hatte ihm der Kuss auch gehörig eingeheizt.
„Flora, ich habe lange auf dich gewartet. Ich fürchte, meine Geduld ist nun aufgebraucht. Ich werde dich jetzt nehmen. Ohne großes Vorspiel, denn ich brauche dich. Ich muss dich ficken.“
Seine schmutzigen Worte führten dazu, dass mein Höschen schwamm.
„Ich brauche kein doofes Vorspiel“, hauchte ich ihm ins Ohr, bevor er mir kurz darauf in die Brustwarze biss, was mir einen leisen Schrei entlockte.
Hunter zog mich vom Tisch und drehte mich so schnell um, dass ich beinahe das Gleichgewicht verlor. Aber er drückte energisch meinen Oberkörper auf die Tischplatte und ich fand wieder Halt. Ich spürte seine Hand, die sich unter meinen Rock schob, zwischen meinen Beinen. Mit einem Fuß schob er meine Beine auseinander und sein rauer Umgang mit mir machte mich erst recht scharf. Wir hatten zwei Tage keinen Sex mehr gehabt, das war viel zu lang.
Mit einem Ruck zog er meinen Slip nach unten und kurz darauf hörte ich, wie er seinen Reisverschluss öffnete. Ungeduldig wackelte ich mit dem Hinterteil, aber Hunters Hand, die er darauf legte, verhinderte es.
„Du wirst warten, bis ich dir gebe, was du benötigst.“ Himmel, wie ich diesen kompromisslosen Ton liebte. „Aber du hast Glück, ich habe nicht vor, dich lange warten zu lassen.“
Schon spürte ich sein Glied an meinem Eingang, ich stöhnte überrascht auf, als er mir seine ganze Härte mit einem heftigen Stoß zu spüren gab. Bevor ich mich daran gewöhnen konnte, zog er ihn fast vollständig hinaus, um das ganze Prozedere zu wiederholen. Beim dritten Mal stöhnte ich laut auf, weil es sich unfassbar geil anfühlte. Hart, kompromisslos und absolut unwiderstehlich. Ich liebte seine Art, mich zu nehmen. Ich versuchte ihm mein Hinterteil entgegenzustrecken, als er erneut tief in mich glitt. Diesmal ließ er meine Aktivität zu und eine Hand kniff mich in meine Knospe, was direkt Impulse zu meiner Klitoris sendete. Ein paar Stöße später kam ich so mächtig, dass ich mich beinah vergaß und meine Lust hinausschrie. Bei Hunter dauerte es etwas länger, scheinbar wollte er mir seine Selbstbeherrschung demonstrieren. Bis es bei ihm soweit war, dass er explodierte, stand ich kurz vorm nächsten Orgasmus. Aber Hunter hörte davor auf und ich wusste nicht, ob er das jetzt mit Absicht getan hatte. Egal, der Sex war einfach phänomenal gewesen. Hunter drückte mich mit seinem Oberkörper auf den Tisch und seine Dominanz, die er mir zeigte, machte mich unglaublich an. In meinem Schritt pochte es heftig und ich hoffte, dass es eine Wiederholung geben würde.
Ohne ein Wort zu sagen, glitt er aus mir und ich spürte, wie er mich an der Taille fasste und zu sich herumdrehte. Ich fühlte mich etwas schwindlig, weil das gerade verdammt intensiv gewesen war.
„Hat es dir gefallen?“ Hunter ließ mich unvermittelt los, entledigte sich seines Kondoms und zog sich die Hose wieder an. Anscheinend hatte er es wirklich eilig gehabt, denn er hatte sich nicht einmal die Mühe gemacht, sich auszuziehen. Mich ebenfalls nicht, aber das hatte mich nicht gestört. Dann zog er sich eine Zigarettenschachtel aus der Hosentasche und entzündete sich eine. Als er mir den Rauch entgegenpustete, starrte ich ihn verdutzt an. Er rauchte selten und dass er das jetzt im Haus tat, fand ich gelinde gesagt bescheiden.
„Ja, mir hat es gefallen. Aber du hast mich vor dem zweiten Orgasmus hängen lassen“, gab ich zu und versuchte den Rauch zu verdrängen.
Hunter grinste. „Soll ich dir jetzt zu deinem Glück verhelfen?“
Ich winkte ab. „Nein, ich werde es verkraften.“
Hunters freie Hand fuhr in meine klatschnasse Spalte und ich stöhnte auf, weil ich so überempfindlich war. Zwei Finger glitten in mich und er raunte: „Bist du dir sicher?“
Er zog an der Zigarette und wieder sah ich ihn irritiert an. Als er aber anfing, mich heftig zu fingern, konnte ich nichts sagen, sondern schloss die Augen und warf den Kopf in den Nacken.
„Das gefällt dir.“ Sein selbstgefälliger Tonfall reizte mich, aber zu meiner Schande musste ich gestehen, dass mir das gerade scheißegal war. Hauptsache, er brachte mich über die Klippe, vor der ich mich gerade befand.
„O Gott. Ja, Hunter, nicht aufhören“, wimmerte ich und er tat mir den Gefallen.
„Mach die Augen auf, ich will sehen, wenn du kommst.“
Wie befohlen tat ich, was Hunter sagte und er sah mich so eindringlich an, dass ich gar nicht hätte wegsehen können, als er mir den nächsten heftigen Orgasmus bescherte.
Dann trat er zurück und rauchte seine Zigarette zu Ende. Warf sie auf den Boden und drückte sie einfach auf dem Holzboden aus.
Ich wusste gar nicht, was ich sagen sollte, aber Hunter hatte auch nicht vor, mich zu Wort kommen zu lassen.
„Ich denke, wir hätten damit unsere Fronten geklärt. Du willst Sex, ich will Sex. Du bist gut im Bett, daher werde ich dir geben, was du benötigst.“
Völlig verwirrt starrte ich ihn an. Von was redete er da bitte? Ob er betrunken war? Allerdings hatte er vorhin kein bisschen nach Alkohol gerochen, als er mich geküsst hatte. Mein Herz zog sich schmerzhaft zusammen, während mein Verstand noch versuchte, zu begreifen.
Hunter hatte sich zwischenzeitlich eine neue Zigarette angezündet.
„Du hast doch nichts dagegen, Sex mit deinem Arbeitgeber zu haben? Flora, du bist eine tolle Nanny und Annie mag dich. Und ich mag unseren geilen Sex, aber ich bin zu der Erkenntnis gekommen, dass nicht mehr zwischen uns ist.“
Hunters Augen sahen eiskalt aus, als er mich fixierte, während ich spürte, dass ich am ganzen Körper zitterte.
„Du hast doch kein Problem damit, oder? So locker wie du mit Sex umgehst. Falls doch, werde ich mich zurückhalten, denn Annie ist wichtiger. Ich will nicht, dass sie ausbaden muss, was ich verbocke.“
Endlich drang da etwas durch, was mir bekannt vorkam. Seine Liebe zu Annie, die er nicht ganz unterdrücken konnte. Die ihn angreifbar machte und der Gedanke gefiel ihm nicht. Dennoch verstand ich nicht, was plötzlich in ihn gefahren war.
Wo war der Hunter, in den ich mich verliebt hatte?
Dieser Eisklotz, der mich völlig ungerührt ansah, als wäre ich nichts weiter als eine Schlampe, die zu seiner Lustbefriedigung diente, war mir völlig fremd. Ich schnappte nach Luft, weil mich der Schmerz so unvermittelt überrollte, dass mir schwindlig wurde. Hunter behielt mich immer noch im Blick, aber da war kein Mitleid zu erkennen. Ich war ihm scheißegal. Meine Hand streckte sich ihm automatisch entgegen, aber ich stand zu weit weg, als dass ich ihn berühren konnte. Und meine Beine hatten den Dienst eingestellt, um ihm näherzukommen.
„Hunter, was ist los mit dir? Was ist passiert?“
Wieder zog er mit stoischer Ruhe an seiner Kippe, was mich beinahe veranlasste, sie ihm aus der Hand zu schlagen.
„Nichts ist los. Ich habe mir nur in den letzten Tagen ein paar Gedanken über uns gemacht. Und nun bin ich eben zu der Überzeugung gelangt, dass uns nichts weiter verbindet als Sex.“
„So ein Quatsch“, entfuhr es mir und endlich erlangte ich die Herrschaft über meine Beine zurück. Ich trat zu ihm und baute mich vor ihm auf. Blöderweise überragte er mich immer noch fast einen Kopf, obwohl ich nicht gerade klein war.
„Okay, du hast recht. Unsere Liebe zu Annie verbindet uns ebenfalls. Aber hast du ernsthaft geglaubt, ich suche so eine wie dich an meiner Seite?“
Die Tränen schossen mir so plötzlich in die Augen, dass ich mich hastig abwandte. Hunter sollte nicht mitbekommen, wie sehr er mir wehtat. Mein Herz stand in Flammen und für einen kurzen Moment bestand ich aus einem einzigen Schmerz, der durch nichts zu lindern war. Gerade wusste ich nicht, ob Hunter das so meinte, wie er es sagte, oder es einen anderen Grund gab, mir etwas vorzumachen, aber das war mir gerade völlig einerlei. Denn der Wunsch mich zu verletzen war vorhanden. Und das tat weh. Der Mann, der mir mein Herz gestohlen hatte, trampelte nun vorsätzlich darauf herum und verzog dabei nicht einmal eine Miene. 
Irgendwie schaffte ich es, wieder Luft zu bekommen und atmete tief ein und aus, konzentrierte mich darauf, diesen unfassbaren Schmerz irgendwie wegzuatmen.
Als ich mir sicher war, nicht gleich zu heulen anzufangen, drehte ich mich zu ihm herum.
„Okay. Dann sind wir uns einig.“ Ich ging an ihm vorbei und spürte seine Überraschung. Aber der Triumph schmeckte fahl und sein bohrender Blick in meinem Rücken fühlte sich furchtbar an, weil ich ahnte, dass gleich eine Gegenattacke kommen würde.
„Verstehe ich dich richtig? Es ist okay für dich, tagsüber Annies Nanny zu sein und nachts meine Gespielin?“ Aus seinem Mund klang das so verdammt abwertend, als wäre ich ein billiges Spielzeug, das jederzeit ersetzbar wäre.
Um mir keine Blöße zu geben, nickte ich einfach nur und zwang mich, langsam den Raum zu verlassen. Sollte er ruhig denken, mir ginge es nur um Sex. Denn es war ihm sowieso scheißegal, falls ich mehr für ihn fühlte. Warum also sollte ich mich vor seinen Augen demütigen? Dann schlief ich halt mit ihm. Er versprach mir guten Sex, wo lag das Problem?
„Schön. Ich freue mich darauf. Gut, dass du so locker drauf bist. Für mich ist das praktisch, weil ich jetzt nicht mehr so einfach eine Frau aufreißen kann.“
Auf seine letzte Äußerung erwiderte ich nichts mehr, weil mich die Kraft verlassen hatte. Mit eisernem Willen schaffte ich es irgendwie ins Badezimmer und sackte dort hinter der Tür zusammen. Die Tränen liefen mir ungehindert über die Wangen und ich biss mir in die Hand, um meine Schluchzer zu ersticken. Hunter sollte bloß nicht mitbekommen, wie sehr er mich getroffen hatte.
Ich hatte keine Ahnung, wie es weitergehen sollte. Annie konnte und durfte ich nicht verlassen. Dafür hasste ich Hunter. Er wusste genau, wie sehr ich die Kleine liebte und nutzte das gnadenlos aus. Wie konnte er das nur tun? Was wäre, wenn er mich falsch einschätzte? Annie würde ihre nächste Bezugsperson verlieren, nur weil er mir zeigen musste, was für ein manipulativer Arsch er war. Anscheinend machte es ihn an, mich derart zu erniedrigen. Wie konnte ich unter diesen Voraussetzungen nur mit dem Gedanken spielen, mit ihm zu schlafen? Mein Herz hämmerte viel zu schnell und ich legte meine Hand auf die Brust. Aus dieser Nummer kam ich nie wieder heraus. Entweder gab ich zu, dass ich nicht nur Sex wollte und nahm seinen Spott auf mich oder ich biss die Zähne zusammen und versuchte zu genießen. Dass er mir Lust verschaffen konnte, wusste ich schließlich. Aber momentan konnte ich mir beim besten Willen nicht vorstellen, Sex mit ihm zu haben.
Irgendwie rappelte ich mich auf, ging wortlos ins Schlafzimmer zurück und rollte mich auf dem Bett zusammen. Nicht mal mit Sam oder Kate wollte ich darüber sprechen, weil ich mir so unendlich dumm vorkam, mich so verarschen zu lassen. Er hatte dreist mein Vertrauen erschlichen, mich um den Finger gewickelt, bis ich Annie so sehr liebte, dass ich sie nicht im Stich lassen würde. Den Moment hatte er eiskalt ausgenutzt, um mich zu demütigen. Er wollte mich am Boden sehen und ich kapierte nicht, warum. Was bitte hatte ich ihm denn getan? Warum hatte er nicht von Beginn an gesagt, dass es ihm nur um Sex ging? Meine Gedanken überschlugen sich förmlich und ich war fast dankbar, als ich Annie weinen hörte. Da sich das Schlafzimmer neben ihrem befand, war ich schneller als Hunter. Ich hörte seine Schritte vor der Tür, aber als ich leise mit Annie sprach, zog er sich zurück, ohne dass ich ihn zu Gesicht bekam. Was mir nur recht war, nicht, dass er in dem durch das Nachtlicht erhellte Zimmer noch meine verweinten Augen erkannt hätte.



30
-
Hunter
Leise zog ich mich zurück, nachdem ich bemerkt hatte, dass Flora sich um Annie kümmerte. Sie klang ganz normal, als sie mit der Kleinen sprach. Ihr Verhalten irritierte mich und ich gab zu, mir eine andere Reaktion gewünscht zu haben. Ich trat in die Küche, um mir einen Drink zu genehmigen. Nachdem ich ein paar Schlucke getrunken hatte, ließ ich mich auf einen Stuhl fallen. Flora hatte vorhin total abgebrüht gewirkt und ich konnte immer noch nicht in ihr lesen. Warum war ich auch dermaßen aus der Rolle gefallen? Das hatte ich gar nicht vorgehabt, aber ich war so verdammt sauer auf sie. Erst log sie mir dreist ins Gesicht, dann ließ sie es sich aber von mir ordentlich besorgen, obwohl sie doch gerade erst … Hastig trank ich einen weiteren Schluck und verdrängte den Gedanken.
Was war ich denn für sie? Anscheinend nicht mehr als ein Kerl, der wusste, wie er sie zu ficken hatte. Und ich war auch noch so blöd und tat, was sie wollte.
Ich stützte meine Ellenbogen auf die Tischplatte und verbarg mein Gesicht in meinen Händen.
Hatte es mir Genugtuung verschafft, Flora derart zu verletzen? Nein. Und das lag nicht daran, dass sie sich gar nicht hatte provozieren lassen, sondern an der Tatsache, dass ich ein jämmerlicher Waschlappen war, weil ich sie lieber fickte, als mit ihr zu sprechen. Mit einem Gespräch hätte ich riskiert, dass sie von hier verschwand. Instinktiv hatte ich geahnt, dass die Aussicht auf Sex sie hierbleiben ließ. Trotzdem war ich ein Riesenidiot zu riskieren, dass sie hinwarf. Niemals hätte ich mir verziehen, wenn ich Annie um ihre Nanny gebracht hätte. Dann wäre ich wahrscheinlich auf Knien zu ihr gekrochen, um sie um Vergebung zu bitten.
Aber ich hatte mich nicht in ihr getäuscht. Solange ich ihr nicht verbot, auch andere Typen zu vögeln, würde sie nicht von hier abhauen. Flora war nicht dafür geboren, treu zu sein. Das musste ich endlich einsehen. Die Wut überfiel mich so plötzlich, dass ich mit der Faust auf den Tisch donnerte. Ich wollte Flora nicht mit anderen Männern teilen. Allein der Gedanke, dass sie es mit einem anderen trieb, ließ mich förmlich ausrasten. Meine Zähne knirschten, weil ich sie so fest zusammenbiss.
Warum hatte ich nicht einfach meinen Schwanz in der Hose lassen können und es bei einer beruflichen Verbindung belassen können? Weil du hirnloser Arsch gedacht hast, dass da mehr zwischen euch wäre. Die große Liebe oder so.
Ich schnaube verächtlich. Als ob ich überhaupt eine Ahnung hatte, was das sein sollte.
Nun gut, jetzt würde ich eben unverbindlichen Spaß mit Flora haben, ansonsten aber keinerlei Verpflichtungen. Das klang doch gar nicht schlecht.
✪
Stöhnend hob ich meinen Kopf und stellte erstaunt fest, dass ich immer noch am selben Platz saß. Mein dröhnender Schädel sagte mir, dass ich mehr als einen Drink intus hatte.
Es war früh morgens und Flora schlief zum Glück noch. So hätte sie mich nicht vorfinden sollen. Stöhnend erhob ich mich und hielt mir den Rücken. Verdammt, für so etwas war ich definitiv zu alt.
Im Bad warf ich zwei Kopfschmerztabletten ein, bevor ich unter die Dusche sprang, damit das eiskalte Wasser mich aufweckte.
Bevor die Mädels aufstanden, saß ich schon um sieben Uhr morgens im Büro vor meinem Computer und versuchte mich auf den Vertrag zu konzentrieren, den ich heute fertig aufsetzen wollte. So eine gottverfluchte Scheiße, es war definitiv keine gute Idee gewesen, mir gestern die Kante zu geben. Ich benötigte mehr Kaffee, hatte aber keine Lust, Flora über den Weg zu laufen.
Nach einer Stunde gab ich auf und öffnete die Tür. Ich blieb stehen, als ich Annie glucksen hörte und lauschte, als Flora mit ihr redete. Wie verzaubert trat ich näher und nutzte die Gelegenheit die beiden zu beobachten, bevor mich eine von ihnen entdeckte. Es könnte so einfach sein. Schieb dein Herz beiseite und mache Platz für den kompromisslosen Anwalt, der sich nimmt, was er will.
Wer wollte sich schon fest binden, wenn er mit dieser Hammerfrau unverbindlichen Sex haben konnte?
Als ob Flora meine Anwesenheit spüren würde, drehte sie sich um und ihre Augen weiteten sich einen Augenblick vor Überraschung, bevor sie ihren Blick wieder Annie zuwandte.
Sie machte irgendein Spiel mit den Fingern, die Annie kitzelten, was ihr einen Heidenspaß bereitete. Obwohl ich nicht wollte, trat ich zu ihnen und fragte: „Das findest du ziemlich lustig, oder?“
Annie streckte ihre Händchen aus und ich hob sie hoch.
„Das habe ich in einem der Bücher gelesen, die Sarah hiergelassen hat. Annie scheint es zu gefallen.“
Diesmal war ich es, der sich bei dem Namen Sarah verkrampfte. Auch wenn sie nichts dafür konnte, was Flora verbockt hatte, war es doch sie gewesen, die ich ab jetzt damit in Verbindung bringen würde.
„Da sollte ich auch mal reinschauen“, gab ich reumütig zu. Denn bisher hatte ich dafür weder Zeit noch Nerven gefunden.
„Ich kann es dir ja beibringen.“ Flora wirkte wie immer, als ob es das gestrige Gespräch gar nicht gegeben hatte. Vielleicht hatte ich so viele Drinks intus, dass ich es mir eingebildet hatte?
„Okay, aber jetzt brauche ich dringend einen Kaffee und muss weiterarbeiten.“ Hastig drückte ich ihr Annie in den Arm und sie raunte mir zu: „Wo hast du heute Nacht geschlafen? Wolltest du nicht meine Dienste einfordern?“
Meine Augenbrauen zogen sich zusammen und ich erkannte, dass Flora bedauerte, was sie gesagt hatte, denn die Stimmung verdüsterte sich zusehends und ich antwortete kalt: „Gestern hattest du ja schon für meine Befriedigung gesorgt, dafür muss ich nicht neben dir schlafen. Vielleicht heute Abend, oder hältst du es bis dahin nicht mehr aus?“
„Bilde dir nicht so viel auf deine Fähigkeiten ein, Hunter. Außerdem bist du nicht der einzige Mann auf dieser Welt.“
Okay, das saß. Flora konnte ordentlich austeilen, aber warum musste ich sie auch schon wieder herausfordern?
„Ich muss weiterarbeiten.“ Selbst in meinen Ohren hörte sich das nach feigem Rückzug an, aber was sollte ich denn antworten? Dass ich das Exklusivrecht wollte, ihr aber ansonsten nichts versprechen konnte, außer dem geilsten Sex ihres Lebens? Für meinen Geschmack klang das ziemlich lahm. Wenn uns nicht mehr verband als Sex, hatte ich kein Recht, ihr das zu verbieten. Okay, ich könnte sie emotional erpressen, indem ich ihr mit Kündigung drohte, aber das traute ich mich nicht. Obwohl ich mir ziemlich sicher war, dass sie Annie zuliebe so einiges ertrug, das war dann vielleicht too much.
Endlich war der verdammte Kaffee durchgelaufen und ich beschloss, Flora für den restlichen Tag aus dem Weg zu gehen.
✪
Abends brachte ich Annie ins Bett, aber mit Flora sprach ich so gut wie kein Wort. Wenn, dann betraf es ausschließlich Annies Belange. Als ich ins Wohnzimmer zurückkam, war Flora nicht da. Ich wusste nicht, ob sie das Haus verlassen hatte, schließlich war ihre Dienstzeit vorüber und sie konnte in ihrer Freizeit tun und lassen, was sie wollte. Müde holte ich mir einen Teller und machte mir ein Sandwich, nachdem ich das Abendessen hatte ausfallen lassen.
Zwei Stunden ließ ich mich vom Fernseher berieseln und beschloss ins Bett zu gehen. Nach der letzten durchzechten Nacht fühlte ich mich wie gerädert. Ich schlief wohl gleich ein, denn ich schreckte etwas desorientiert auf, als sich die Tür öffnete. Fast wunderte es mich, dass Flora zu mir ins Bett kroch. Das Haus hatte ein Gästezimmer, in das sie sich ohne weiteres hätte zurückziehen können.
Als ich meine Hand nach ihr ausstreckte, um sie zu berühren und gleichzeitig knurrte: „Wo kommst du denn her?“, kam ein leiser Schrei über ihre Lippen.
„Erschreck mich doch nicht so. Ich war mit Sally etwas trinken.“
Sally, wer`s glaubt. Ich verbannte irgendwelche Unterstellungen aus meinem Gehirn, sondern konzentrierte mich auf mein Verlangen. Mein Verlangen, mit Flora zu schlafen. Aber das Bedürfnis ihr nahe zu sein, war um ein Vielfaches größer. Das konnte ich einfach nicht leugnen.
Meine Hand wanderte unter ihr Schlafshirt, das sie ohne Hose nur mit Slip bekleidet trug. Der Anblick törnte mich jedes Mal an, jetzt reichte die Fantasie aus, wie sie damit aussah, weil ich im Dunklen nur fühlen konnte.
Flora hielt mich nicht ab, wurde selbst aber nicht aktiv. Überschritt ich gerade eine Grenze? Meine Hand zuckte zurück und streifte dabei ihre Brust, woraufhin sie leise stöhnte. Mein Vorhaben sie in Ruhe zu lassen, verflüchtigte sich aufgrund dieses leisen Geräusches sofort und ich rollte mich über sie. Ich schob das T-Shirt nach oben und benetzte ihren Bauch mit vielen kleinen Küssen, bis ich mich ihren Brüsten näherte. Sanft nahm ich eine Knospe in den Mund saugte und knabberte abwechselnd daran. Floras Hände wanderten über meinen Rücken und ich stieß ganz leise Luft aus, weil ich mir endlich sicher war, dass sie das hier auch wollte.
Diesmal ließ ich mir Zeit, verwöhnte anschließend ihre zweite Brust, bevor ich meine Hand zwischen ihre Beine gleiten ließ.
„So nass, Flora. Da kannst du behaupten, was du willst. Du findest mich ziemlich geil.“
„Du bist so eingebildet, das gibt es gar nicht. Aber ich befürchte, in der Hinsicht hast du recht.“
Ihr Slip musste als nächstes dran glauben, dann senkte ich meinen Mund auf ihre Pussy und kostete von ihr. Eine ihrer Hände krallte sich in mein Haar.
„Was tust du da?“, kam ihr abgehackt über die Lippen.
„Dich verwöhnen. Damit du dich entspannst.“ Obwohl Flora auslief, spürte ich, dass sie nicht locker war. Kein Wunder bei den Spannungen, die zwischen uns herrschten. Deshalb ließ ich mir Zeit und saugte an ihrer Klit, bevor ich mit meiner Zunge immer wieder in sie stieß, bis sie aufstöhnte. Als ich merkte, dass sie mehr als bereit war, zog ich mich aus, um mich in ihr zu versenken. Um für wenige Sekunden zu vergessen, dass Flora mir nicht gehörte. Dass das hier eine riesige Illusion, aber das einzige war, was ich von ihr bekam.
✪
Als ich aufwachte, war Flora nicht da. Entweder war es schon morgens oder ich hatte Annie überhört, weil ich wie ein Stein geschlafen hatte. Ich lauschte und hörte die Dusche. Wahnsinn, hatte Annie etwa diese Nacht durchgeschlafen, oder hatte ich einfach nichts mitbekommen?
Kurz gestattete ich mir in Gedanken an die heiße Nacht zu schwelgen, die morgens einen bitteren Beigeschmack bekam. Weil ich einfach nicht wusste, wie ich außerhalb des Bettes mit Flora umgehen sollte. Die Ernüchterung war zu groß, als dass ich den Sex mit ihr genießen konnte. Andererseits wusste ich nicht, was die Alternative war. Ganz auf Flora verzichten? Dafür war ich zu schwach, obwohl es mich selbst innerlich zerriss, weil sie die Erste war, mit der mir purer Sex nicht ausreichte. Welch Ironie des Schicksals, vielleicht hatte ich es nicht anders verdient. So lange hatte ich bei den Frauen nichts als Spaß gesucht, dass ich jetzt wohl die Quittung dafür bekam. Die Frau von der ich mehr wollte, nein, das war falsch ausgedrückt, von der ich alles wollte, die war für etwas Festes nicht gemacht. Konnte ich sie dafür verurteilen? Ein klares Nein. Aber was mich so richtig ankotzte, war die Tatsache, dass sie nicht dazu stand, sondern vorgab nur mich zu wollen, während sie nebenbei einen anderen fickte. Und diese Tatsache, wie eiskalt sie war, schürte zunehmend meine Wut auf sie. Was mich nicht davon abhielt, sie weiter anzugraben. Leider. Das würde alles vereinfachen.
Während mein Kaffee durchlief, betrat Flora die Küche. Obwohl ich mich nicht zu ihr umdrehte, spürte ich, wie sie erstarrt stehengeblieben war. Warum fühlte sie sich in ihrer Rolle eigentlich so unwohl? Weil sie ahnte, dass ich sie durchschaut hatte?
„Du bist ja schon wach“, murmelte sie, während sie sich wieder in Bewegung setzte. Wahrscheinlich hatte sie dasselbe Ziel wie ich, die Kaffeemaschine. Sie blieb zwei Meter vor mir entfernt stehen, weil sie mir nicht zu nahekommen wollte. Das war lächerlich, wenn man bedachte, was für eine heiße Nacht hinter uns lag. Aber nachts lagen die Dinge nun einmal anders. Wieder traf mich die bittere Erkenntnis wie ein fieser Nadelstich und dass Flora imstande war, mich so zu verletzen, machte etwas mit mir.
„Ich habe viel zu tun.“ Ich trank einen Schluck und schloss genüsslich die Augen. Tat, als wäre ich die Entspanntheit in Person. „Flora, tu mir bitte einen Gefallen. Schlaf heute Nacht bei dir zu Hause.“
Ihre Augen weiteten sich ganz leicht, ansonsten erkannte ich keine Regung. Diesmal war sie es, die nicht gleich antwortete, sondern an mir vorbeilief, um die Kaffeemaschine zu bedienen.
„Klar“, war alles, was sie erwiderte. Ihr kleines Schulterzucken, das die Gleichgültigkeit ihrer Aussage untermalen sollte, ärgerte mich am meisten.
„Dann sind wir einer Meinung. Es reicht, wenn du tagsüber hier bist, abends will ich meine Ruhe haben und kann Angestellte nicht in meinem Reich gebrauchen.“
„Schläfst du mit allen Angestellten?“ Flora runzelte ganz leicht ihre Stirn, bevor sie zum Kühlschrank ging, um sich eine Milch herauszuholen.
Ich lehnte mich lässig an die Küchentheke und antwortete: „Nicht alle sind so leicht zu haben wie du. Diejenigen, die ihre Prinzipien haben, lasse ich natürlich in Ruhe.“
„Hunter, du bist so ein Arsch. Gefällst dir in der Rolle des Selbstgerechten. Keine Ahnung, wo du den vorher versteckt hast, dann hätte ich mich gerade noch zurückhalten können.“ Floras Stimme klang trotz ihrer Worte gleichgültig, als wäre es ihr vollkommen egal, aus welchen Gründen ich mit ihr schlief. Bevor ich etwas erwidern konnte, ergriff sie erneut das Wort: „Übrigens hat Annie heute Nacht durchgeschlafen, falls dich das interessiert.“
Der Themenwechsel irritierte mich und ich benötigte einen Moment, bis ich mich von Floras und meinen Problemen losreißen konnte. Trotz des fiesen Magendrückens, das mich in Floras Nähe piesackte, stahl sich ein leises Lächeln in mein Gesicht. Annie war meine Rettung, die mir immer gute Laune bescherte. Okay, außer wenn sie mich nachts stundenlang wachhielt, aber das kam zum Glück nicht allzu oft vor.
„Das ist schön, aber bestimmt nur eine Ausnahme, sie ist noch so klein. Ich glaube, ich sehe mal nach ihr. Komisch, dass sie immer noch schläft.“ Die Unruhe überfiel mich unvermittelt, aber so war das eben mit Kindern. Die Sorgen legte man wohl nie wieder ab.
Flora trat einen Schritt auf mich zu und legte mir die Hand auf den Unterarm.
„Lass mich machen. Du musst doch arbeiten.“ Der warme Ausdruck in ihren Augen beruhigte mich schlagartig, für einen Moment schien sie vergessen zu haben, dass wir gerade eine Menge Probleme miteinander hatten. „Ich will heute pünktlich Feierabend machen.“
Floras Gesichtsausdruck wurde hart, als ob sie meine Gefühlskälte imitieren wollte.
„Party machen, nehme ich an.“
„Geht es dich etwas an?“
„Ich will nur, dass du morgen in der Lage bist, dich um Annie zu kümmern“, konterte ich, während ich in ihren Zügen nach der Wahrheit suchte.
„Annie. Ich wollte nach ihr sehen.“ Flora sah mich noch einen Moment lang rätselhaft an. Vielleicht erging es ihr ähnlich und sie versuchte herauszufinden, warum ich mich plötzlich so arschig verhielt. Aber warum sollte ich es ihr sagen? Dann durchschaute sie doch in Windeseile, dass ich sie so behandelte, weil ich verletzt war. Dann gab ich ihr die Macht in die Hände, mir das Herz zu brechen. Wobei sie das doch sowieso schon erledigt hatte.
Ich sah ihr hinterher und fühlte Bedauern in mir aufsteigen. Es hätte so schön sein können, wenn Flora nicht alles kaputtgemacht hätte. Endlich hatte ich das Gefühl angekommen zu sein, aber als ich erfuhr, dass es nur eine Illusion war, eine Lüge, brach für mich eine Welt zusammen. Müde rieb ich mir über die Stirn, trank meinen Kaffee aus, um ins Bad zu gehen. Ein weiterer Tag musste überstanden werden. Zum Glück konnte ich mich im Büro verschanzen, um Flora aus dem Weg zu gehen. Aber damit bestrafte ich mich selbst, denn dann bekam ich Annie nicht zu Gesicht. Ich sollte endlich lernen, einen normalen Umgang mit Flora zu finden, der es mir ermöglichte, ihre Nähe wieder auszuhalten.
✪
Abends lag ich in meinem Bett und wälzte mich schlaflos hin und her. Mit meiner Bitte, die wohl eher ein Befehl gewesen war, hatte ich es mir leichter machen wollen. Und ganz vielleicht auch Flora verletzen wollen, die mich schon wieder mit ihrem Verhalten gereizt hatte. Wahrscheinlich feierte sie gerade fröhlich mit irgendwelchen Kerlen, während ich mich vor Sehnsucht nach ihr verging. Wann war ich so süchtig nach ihr geworden? So gern würde ich jetzt meine Arme um sie schlingen und gemeinsam mit ihr einschlafen. Egal, ob es nur Sex war oder sie sich bei mir ins gemachte Nest setzen wollte, alles war besser als diese verfluchte Einsamkeit. Ohne Flora schien nichts mehr einen Sinn zu haben. Abgesehen von der kleinen Prinzessin natürlich. Ihr zuliebe sollte ich mich endlich zusammenreißen und unter Flora und mich einen Schlussstrich setzen. Lieber ein Ende mit Schrecken, als diese Farce noch ewig fortzusetzen. Damit würde ich mich langfristig kaputtmachen. Ich durfte meine Energie nicht an Flora verschwenden, da ich sie für Annie und meinen Job benötigte.
Egal, was die Vernunft mir einzureden versuchte, die Realität sah leider anders aus. Mein Herz zerbrach erneut bei dem Gedanken, dass Flora irgendwann aus meinem Leben verschwand. Wenn sie erkannte, dass ich sie nicht wollte, sie nicht einmal Annie zuliebe in mein Leben ließ, würde sie irgendwann hinschmeißen. Ihre Ambitionen lagen bestimmt höher, als auf Lebenszeit als Nanny zu arbeiten.
Hunter, das ist doch Bullshit. Flora liebt Annie, egal wie sehr du versuchst sie schlechtzumachen, das ist der größte Unsinn, den du je verzapft hast.
Genervt von mir selbst stand ich auf, weil ich jetzt sowieso keinen Schlaf finden würde. Stattdessen schlich ich mich an Annies Zimmer vorbei und ging ins Büro, um zu arbeiten. So konnte ich die Zeit wenigstens sinnvoll nutzen, anstatt mich selbst zu bemitleiden.
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Flora
Als ich nach Hause gekommen war, fand ich eine leere Wohnung vor. Für einen Moment wusste ich nicht, ob ich das jetzt gut oder schlecht finden sollte.
Meine verfluchte Verstocktheit, wenn es um meine eigenen Probleme ging, hinderte mich daran, das Handy zu nehmen, um mich bei Sam oder Kate auszuheulen. Am besten bei beiden gleichzeitig, so wie wir das früher in der WG getan hatten. Aber Cayden war nicht nur Hunters Chef, sondern ein guter Freund. Ich hatte keine Ahnung, was Hunter ihm über mich erzählte. Sam würde anschließend zwischen den Stühlen sitzen und ich wollte sie nicht zwingen für mich Partei zu ergreifen, was sie tun würde. Am Ende geriet sie meinetwegen noch in Streit mit Cayden.
Ich könnte Kate anrufen. Aber Michaels Prozess lief immer noch und die Zeit war für sie heftig. Da wollte ich ihr nicht noch meine Probleme aufhalsen. Hoffentlich wurde der Arsch verurteilt, für das, was er Kate angetan hatte. Immer noch überfiel mich das Grauen, wenn ich mich zurückerinnerte, in welchem Zustand sich Kate befunden hatte, nachdem sie bei Michael gewesen war.
Ich warf mich auf mein Bett und drückte ihre Nummer. Ich musste mich einfach vergewissern, dass es ihr soweit gutging.
„Hey Flora, na kannst du dich von Annie losreißen? Oder sollte ich lieber Hunter sagen?“ Ihre Worte bohrten sich direkt in die offene Wunde in meinem Herzen, aber ihre Lockerheit beruhigte mich.
„Ab und zu brauche ich auch einmal Zeit für mich und meine Freundinnen. Wir sehen uns sowieso viel zu selten. Am besten kommt ihr mal wieder in der WG vorbei, damit wir quatschen können.“
„Alles klar bei dir?“
Ich zuckte zusammen und war froh, dass sie mich nicht sehen konnte. „Natürlich, warum fragst du?“
„Du klingst irgendwie so … ich weiß nicht. Traurig?“
„Quatsch. Mir geht es gut. Trotzdem vermisse ich euch. Wahrscheinlich hat mich der Anblick der WG in eine nostalgische Stimmung versetzt. Wir hatten schon eine coole Zeit hier.“ Ich verstummte kurz und holte tief Luft. „Deswegen rufe ich aber nicht an. Ich wollte wissen, wie es dir geht. Wie geht der Prozess voran?“
„Ich versuche, einfach normal weiterzumachen. Natürlich musste ich meine Aussage machen, aber ansonsten bin ich nicht im Gerichtssaal. Entweder wird er verurteilt oder nicht, aber ich werde vor den Geschworenen nicht auf die Tränendrüse drücken.“ Kate klang bedrückt und sie tat mir so leid.
„Am liebsten würde ich dich jetzt ganz fest drücken. Sag Brian, er soll das für mich übernehmen.“
Kate schmunzelte und ich fühlte mich gleich besser.
„Er tut sein Bestes. Die Aussage war das Schlimmste, ich glaube, die meisten Geschworenen sehen in ihm ein Monster, aber bei einem oder zweien bin ich mir nicht sicher. Ironischerweise sind es Frauen, wahrscheinlich denken sie, ich habe es provoziert, zumindest stellt es Michaels Anwalt so dar.“ Kate seufzte und die Tränen schossen mir in die Augen, weil es unfair war, was sie durchmachen musste. Zugleich fühlte ich eine große Portion Wut in mir aufsteigen.
„Warum sind Menschen so scheiße?“
Jetzt lachte Kate richtig. „Na ja, zum Glück nicht alle. Ich bin einfach froh, dass Brian an meiner Seite ist. Und seine Mutter und sein Bruder, sie sind jetzt die Familie, die ich nie hatte. Und ich habe die besten Freundinnen der Welt. Ich bin glücklich und mir geht es gut. Du musst dir keine Sorgen machen.“ Kates Stimme klang sanft und wieder staunte ich darüber, welche immense Kraft in diesem zarten Persönchen steckte. Wenn ich könnte, würde ich mir gern eine Portion davon abschneiden.
„Wird es sich noch lange hinziehen?“, fragte ich vorsichtig.
„Geplant sind nur noch zwei Prozesstage, aber wer weiß, wen die Verteidigung noch alles als Zeugen aus dem Hut zaubert. Aber egal, irgendwann wird es vorbei sein und dann feiern wir alle zusammen. Du und Hunter, Sam und Cayden, Brian und ich und für Sally finden wir bestimmt auch noch einen tollen Typen.“ Kate klang wieder fröhlicher und ich beeilte mich, ihr zuzustimmen, bevor sie mir doch noch etwas anmerkte.
Wir quatschen noch ein wenig und sie fragte mich über meine Zeit bei Annie und Hunter aus. Ich schaffte es, vor allem über Annie zu reden, sodass sie hoffentlich keinen Verdacht schöpfte, dass es alles andere als gut zwischen uns lief.
Anschließend saß ich ein paar Minuten bewegungslos auf meinem Bett. Seltsamerweise war der größte Schmerz verschwunden. Ein dumpfes Gefühl der Leere überlagerte es. Ich sollte es wie Kate sehen. Das Hauptaugenmerk auf das Positive richten. Ich hatte die besten Freundinnen der Welt. Ich hatte einen tollen Job, denn Annie war ein Goldstück, das ich so schnell nicht wieder hergeben wollte. Sollte das nicht für ein wenig Zufriedenheit ausreichen? Wahrscheinlich würde es reichen, wenn ich nicht hätte erleben dürfen, wie es war, geliebt zu werden. Noch nie in meinem Leben hatte ich das Gefühl gehabt, wirklich geliebt zu werden. Diese reine unverfälschte Liebe, die man nur innerhalb einer Familie oder in der Partnerschaft erlebte. Und dann stellte es sich als reine Farce heraus. Ich hatte darin keine Erfahrung, daher war es für Hunter ein Leichtes gewesen, mir etwas vorzuheucheln. Warum er es jetzt darauf anlegte, mich derart zu verletzen, kapierte ich immer noch nicht. Aber war das nicht letztendlich egal? Ich hatte mich in ihm getäuscht, mich von ihm einlullen lassen, bis er bekam, was er wollte. Er spielte mit mir und ich war auch noch so blöd und ließ es mir gefallen. In der Hoffnung, wenn schon keine Liebe, wenigstens ein wenig Anerkennung und Nähe zu erfahren. Aber das hatte einen bitteren Beigeschmack. Ich müsste lügen, wenn ich behaupten würde, nicht gern mit Hunter zu schlafen. Doch jetzt fühlte es sich so falsch an. Als wäre ich eine Nutte, die das rein aus Berechnung tat. Aber es war gerade alles, was Hunter bereit war, mir zu geben. Ich war erbärmlich, das war mir bewusst, aber ich war eben auch noch nie richtig verliebt gewesen. Ich war wie ein kleines Hündchen, Hunter konnte mich wie den letzten Dreck behandeln und ich ließ es zu, in der Hoffnung, dass er mir wenigstens ab und zu das Köpfchen streichelte. Und wenn es bedeutete, meine Seele zu verkaufen, ich konnte nichts daran ändern. In dem Wissen, dass es mich über kurz oder lang zerstören würde. Hunter hatte diese Macht über mich und ich konnte rein gar nichts dagegen tun.
✪
„Guten Morgen.“ Ich sah auf, als ich Sallys Stimme hörte, die sich zu mir an den Küchentisch setzte.
„Ich habe gestern geklopft, aber du hast anscheinend schon geschlafen.“
„Dann musst du spät nach Hause gekommen sein.“ Ich sah sie gespannt an, aber sie winkte ab und zog eine Grimasse.
„Buchhaltung.“
„Oje, das klingt nach einem frustrierenden Abendprogramm.“
„Und deins war wohl auch nicht viel besser? Ich habe mich über deinen Zettel gewundert. Dich und Hunter gibt es doch momentan nur im Doppelpack.“ Sally zwinkerte mir zu und ich war erleichtert, dass sie mir meine häufige Abwesenheit nicht krummnahm.
„Ich dachte, ich warne dich vor. Nicht, dass du zu Tode erschrickst, wenn du Geräusche in deiner Wohnung vernimmst.“ Ich grinste sie an, fühlte aber selbst, dass es wie eine Grimasse wirkte.
„Was ist los, Flora?“
„Bin ich wirklich so leicht zu durchschauen?“ Ich seufzte und nippte an meinem noch heißen Tee. Sally bedachte mich mit einem mitfühlenden Blick und ich gestand: „Zwischen Hunter und mir läuft es gerade nicht so gut. Daher ist es vielleicht sinnvoll, wenn wir nicht ständig aufeinanderhängen. Von null auf hundert geht in den seltensten Fällen gut.“
„Das tut mir leid. Was ist denn los?“
„Wenn ich das nur wüsste.“ Ich warf Sally einen traurigen Blick zu. „Vielleicht ist es Hunter doch zu viel. Ich werde mich etwas zurücknehmen und abwarten. Er ist so anders als zu Beginn.“
„Habt ihr darüber gesprochen?“
Ich prustete, aber es klang nicht wirklich erheitert. „Hunter macht dicht. Ich kann nicht mit ihm reden. Daher werde ich mich jetzt auf meinen Job konzentrieren und wieder hier wohnen. Alles andere wird sich hoffentlich finden.“
Sally legte ihre Hand auf meine und drückte sie zuversichtlich. „Ich glaube ganz fest daran, dass es sich wieder einrenkt. Du warst so glücklich und ich bin mir sicher, ihm geht es nicht anders. Es ist gut, wenn du ihm Zeit gibst.“
Sallys warme Augen veranlassten mich fast, mit der Wahrheit herauszurücken. Aber ich schämte mich. Dass ich mich von Hunter wie den letzten Dreck behandeln ließ, ohne ihm Grenzen zu setzen. Dass ich bereitwillig jede Liebkosung aufsaugte, weil ich sie wie die Luft zum Atmen benötigte.
Und mir im Gegenzug alles gefallen ließ, nur um das Wenige nicht auch noch zu verlieren.
„Ich muss mich fertigmachen. Lass uns doch heute Abend zusammen kochen.“
Sally grinste und meinte frech: „Hast du mittlerweile kochen gelernt?“
Ich boxte sie gegen die Schulter. „Ich assistiere dir besser.“
„Okay, bis heute Abend. Ich freue mich.“
Das tat ich auch. Gleich fühlte ich mich besser, denn es gab wirklich noch mehr Gründe mein Leben gut zu finden als Arschloch Hunter.
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Hunter
Ich sah Flora hinterher, die gerade mit Annie das Haus verlassen hatte, um zum Strand hinunter zu gehen.
Immer noch fand ich keine Antwort auf die Frage, ob es jetzt besser war, dass Flora nur noch als Nanny in meinem Haus fungierte, oder ob ich einen Fehler beging, indem ich sie rausgeschmissen hatte. Ich hatte ihr deutlich gemacht, sie nachts nicht mehr in meinem Haus haben zu wollen. Damit hatte ich die Grenze unter unseren Sex gezogen. Leider ging es mir kein bisschen besser, seitdem Flora wieder zu Hause wohnte und nur noch zum Arbeiten hier war. Ab nächster Woche würde ich an den meisten Tagen wieder in die Holding fahren und nur noch in Ausnahmefällen von zu Hause aus arbeiten. Flora und Annie kamen wunderbar miteinander klar und mir würde es guttun, rauszukommen, damit ich nicht permanent an Flora dachte. Und ihr aus dem Weg gehen konnte, denn das war unser verdammtes Problem. Einen Schlussstrich zu setzen war das eine, aber dieser Person jeden einzelnen Tag begegnen zu müssen, war pure Folter. Hinterher war man immer schlauer. Ihr zu kündigen, war keine Alternative, weil Annie sie brauchte.
Sarah hatte ein paarmal versucht, mich anzurufen, aber ich war nicht drangegangen, weil ich keine Lust auf ihr Mitleid hatte. Das war ungerecht, aber aktuell hegte ich einen Groll auf sie, weil sie die Überbringerin der schlechten Nachrichten gewesen war und somit meine heile Welt zerstört hatte. Ich sollte ihr dankbar sein, mir die Augen geöffnet zu haben, stattdessen ging ich ihr lieber aus dem Weg.
Mühsam riss ich mich von meinem Bürofenster los, von wo aus ich leider einen zu guten Blick auf Flora und Annie hatte.
Flora hatte eine kleine Strandmuschel aufgebaut, da es recht windig war. Baden konnte man nicht mehr, Anfang Dezember war die Wassertemperatur nur etwas für Hartgesottene. Annie spielte gern mit dem Sand, man musste nur aufpassen, dass sie nicht ganze Ladungen davon aß. Ich spürte das Lächeln auf meinen Lippen, als ich an Annie dachte. Dann wandte ich mich meinem Computer zu, um endlich anzufangen.
Mein Blick verirrte sich immer wieder zum Fenster, vielleicht sollte ich die Vorhänge zuziehen, damit ich zum Arbeiten kam. Allerdings sah ich von meinem Stuhl sowieso kaum etwas, ich müsste schon aufstehen, um draußen etwas erkennen zu können. Das würde ich unterlassen. Sonst würde ich nie fertig werden. Dann durfte ich mir von Flora anhören, dass sie pünktlich Feierabend machen wollte. Das wäre ihr früher niemals über die Lippen gekommen. Aber jetzt war eben alles anders und der Job als Nanny einer wie jeder andere auch.
Zum Mittagessen verließ ich meinen Zufluchtsort, weil ich Sehnsucht nach Annie hatte. Wenn ich schon von Zuhause aus arbeitete, wollte ich meine Pausen nutzen, um sie zu sehen.
Als ich die Küche betrat, wärmte sich Flora gerade eine Portion von dem asiatischen Essen auf, das wir gestern bestellt hatten. Ich hatte mit dem Gedanken geliebäugelt, eine Haushälterin einzustellen. Bisher kam nur Swetlana, die Putzfee, zweimal die Woche. Aber ich wollte nicht ständig jemandem in meinem Haus haben, vor allem jetzt, wo ich fast ausschließlich zu Hause war, nervte es mich tierisch, wenn jemand um mich herumwuselte.
„Kann man das noch essen?“ Ich wies mit dem Kinn auf Floras Teller, den sie gerade auf dem Tisch abstellte, während sie zu mir herumwirbelte. Röte zog sich über ihre Wangen, anscheinend hatte sie mich nicht kommen hören, obwohl Annie fröhlich brabbelte, als sie mich erblickte.
„Ich kann das schon noch essen, keine Ahnung, wie es bei dir aussieht.“
Wahrscheinlich waren das die ersten halbwegs normalen Sätze, die wir seit Ewigkeiten miteinander gewechselt hatten. Ich trat zu ihr und fällte mein Urteil.
„Sieht noch essbar aus.“
„Sagte der Snob“, murmelte Flora an Annie gewandt.
Ich ignorierte ihre Äußerung und ging stattdessen zu Annie. Sie lächelte mich an und ich sagte überrascht: „Bekommst du deinen zweiten Zahn, Mäuschen?“
Flora ersparte sich eine Antwort, da ich das Ergebnis schließlich selbst bewundern konnte. Ich strich Annie über das Köpfchen und fühlte ihre flaumweichen, schwarzen Haare unter meiner Hand.
„Deswegen hast du heute Nacht so schlecht geschlafen.“ Floras Blick spürte ich, aber ich beachtete sie nicht. Immerhin war es meine Entscheidung gewesen, nun musste ich auch die Konsequenzen tragen.
Während ich mit Annie sprach, hatte sich Flora die ganze Portion hineingeschaufelt und stand auf.
„Wenn du jetzt da bist, kann ich ja kurz Pause machen. Ihren Brei hat sie schon gegessen.“ Flora bestand doch eigentlich nie darauf, Pause zu machen, auch wenn sie ihr theoretisch zustand. Sobald Annie schlief, hatte sie normalerweise Zeit für sich. Wir hatten es vertraglich festgehalten, dass sie ihre Pause im Haus verbringen musste, weil ich demnächst den ganzen Tag im Büro war.
„Du hast eine halbe Stunde, dann beginnt eine Telefonkonferenz.“
„Das schaffe ich.“ Flora hastete in den Flur und kurz darauf hörte ich die Haustür.
„Flora mag mich gerade nicht. Meine Gesellschaft ist ihr zuwider. Aber Hauptsache, sie mag dich. Und das tut sie.“ Annie strahlte mich an und mein Herz fühlte sich viel zu schwer an. „Du hast es gut, solche Probleme kennst du noch nicht.“ Ich küsste sie aufs Köpfchen und holte sie aus ihrem Babystuhl. Mittlerweile konnte sie darin sitzen, aber jetzt wurde sie unruhig. In der nächsten halben Stunde spielte ich mit ihr und als ein Schatten auf mich fiel, sah ich überrascht auf.
Flora war zurück und ich hatte noch nicht einmal etwas gegessen. Innerlich seufzend stand ich auf, weil ich viel lieber bei den beiden bleiben würde, auch wenn Flora das wohl anders sah. An ihrem verkniffenen Zug um den Mund erkannte ich, dass sie hoffte, mich gleich loszuwerden.
„Deine Arbeit ruft.“ Sie verschränkte die Arme und ich stand auf.
„Bis nachher, Annie. Vielleicht kann ich heute früher Feierabend machen.“ Ich lächelte, weil Annie sich gerade durchs Zimmer kugelte und vor sich hin giggelte. Flora hob sie hoch, bevor sie gegen den Tisch rollte.
„Dann kannst du auch früher nach Hause gehen“, wandte ich mich an sie, aber Flora nickte nur unbestimmt. Sie wollte nicht mit mir sprechen, und mit jedem Tag, der verging, zog sie sich mehr vor mir zurück, als hätte es nie diese Nähe zwischen uns gegeben. Es kam mir wie ein anderes Leben vor, obwohl doch erst zwei Wochen seitdem vergangen waren.
Ich nahm mir noch die Zeit, mir einen Espresso durchlaufen zu lassen, bevor ich an den Schreibtisch zurückkehrte. Hoffentlich war mein Versprechen an Annie, nicht aus der Luft gegriffen. Aber ich hatte den Vertrag wasserdicht vorbereitet und wartete nur darauf, dass der Boss ihn absegnete.
✪
Tatsächlich konnte ich zwei Stunden später meinen Computer runterfahren. Die Besprechung war positiv verlaufen und ich beschloss, es für heute gut sein zu lassen. Die Sonne schien und ich hatte Flora vorhin dabei beobachtet, wie sie erneut zum Strand ging, nachdem Annie ihren Mittagsschlaf beendet hatte. Ich würde sie jetzt ablösen, dann hatte Flora auch noch etwas von dem freien Nachmittag. Das Wochenende stand vor der Tür und ich würde viel Zeit mit Annie verbringen. Für Sonntag hatte ich mich mit Cayden und Sam verabredet. Dann müsste ich wohl endlich mit der Sprache herausrücken, dass es zwischen mir und Flora aus war. Nachdem Cayden mich bisher nicht darauf angesprochen hatte, nahm ich an, dass Flora mit Sam nicht darüber geredet hatte. Oder Sam hielt dicht, weil Cayden und ich befreundet waren. Egal, da musste ich nun durch. Ich tat mir keinen Gefallen, wenn ich dauerhaft meinen Freunden aus dem Weg ging. Dann würde ich in Kürze komplett vereinsamen. Schließlich war nicht ich derjenige gewesen, der uns an die Wand gefahren hatte. Ich war nicht bereit, die Schuld auf mich zu nehmen. Auch wenn ich mich Flora gegenüber nicht korrekt verhalten hatte, war es nur die Konsequenz aus ihrem Verhalten.
Mein Magen protestierte lautstark, als ich ihn ignorierte und mir die Schuhe anzog. Zum Essen blieb mir auch später noch Zeit. Vor der Tür prallte ich gegen jemanden, und erst nach einer verzögerten Sekunde kapierte ich, dass es nicht Flora, sondern Swetlana war, die ich perplex anstarrte.
„Entschuldigen Sie bitte, Sir.“ Sie sah mich flehentlich an, als würde ich ihr gleich den Kopf abreißen.
„Ich muss mich entschuldigen, hoffentlich haben Sie sich nicht wehgetan.“ Erst jetzt fiel mir wieder ein, dass sie zum Putzen kam, weil sie am Vortag krank gewesen war.
„Geht es Ihnen heute besser? Sie hätten wirklich nicht kommen müssen.“
Sie winkte ab und ich ahnte, dass sie das Geld benötigte. Heute würde ich noch ein dickes Trinkgeld oben drauflegen.
„Ich möchte Sie nicht aufhalten, ich fange dann gleich an.“ Swetlana betrat das Haus und ich ging mit großen, aber bedächtigen Schritten hinunter zum Strand. Kurz gab ich mich der Illusion hin, dass es wie früher war. Als wir Zeit zu dritt verbracht hatten und eine Familie waren. Ich wünschte mir nichts sehnlicher, als das Geschehene ausradieren zu können, um dort weiterzumachen, wo ich erfuhr, was Glück wirklich bedeutete. Aber das war unmöglich. Weil Flora nicht die Person war, in die ich mich verliebt hatte. Sie würde sich nie mit einem Leben an meiner Seite begnügen und ich war nicht bereit, sie zu teilen oder ihr gewisse Freiräume zuzugestehen. Trotzdem wuchs in mir der Wunsch, wieder zu einer gewissen Normalität zurückzukehren. Ich wollte nicht weiterhin diesen Zorn in mir aufrechterhalten. Denn damit bestrafte ich nicht nur Flora, sondern auch mich und langfristig auch Annie. Also sollte ich schleunigst lernen, mit meinen Emotionen umzugehen. Daher nahm ich mir vor, den ersten Schritt zu machen und mich für mein Verhalten zu entschuldigen. Dann würde ich ja sehen, wie ernst es ihr war und ob sie mit der Wahrheit herausrückte.
Flora bedeckte ihre Stirn mit der Hand, wahrscheinlich um mich besser sehen zu können, als ich mich ihnen näherte.
„Ich hätte ja nicht gedacht, dass du dein Versprechen hältst.“ Sie klang etwas patzig, aber ich ignorierte sie.
„Genaugenommen war es kein Versprechen, sondern ein Vorhaben, dessen Umsetzung und Ausgang noch nicht gewiss war.“
„Ist das jetzt Juristensprache?“ Flora rümpfte ihr süßes Näschen und ich hätte beinah gegrinst.
„Zu hoch für dich?“, provozierte ich sie, bevor ich Annie eilig eine Sandladung aus dem Mund holte.
„Bäh, das kann man nicht essen. Das ist pfui.“ Ich hob tadelnd den Zeigefinger.
„Diese Sprache ist auch nicht viel besser.“
Ich sah zu Flora, konnte aber leider ihre Augen nicht erkennen, weil sie eine Sonnenbrille trug. Dennoch konnte ich nicht verhindern, dass mein Herz zu rasen begann, weil ich sie so sehr wollte. Sie wieder in die Arme zu nehmen, um ihr klar zu machen, dass sie mir gehörte. Nur mir.
Fuck, wie konnte Sehnsucht so schmerzhaft sein? Weil ich wusste, dass sie nie befriedigt werden würde. Ich könnte Flora so viel sagen, aber ich bekam meinen Mund nicht auf. Keine Ahnung wie lange wir uns anstarrten, dann riss sie mich aus meiner Bewegungslosigkeit.
„Bist du jetzt hier? Dann gehe ich eine Runde schwimmen.“
Ungläubig starrte ich sie an. „Jetzt? Du weißt schon, dass das Wasser keine sechzehn Grad hat.“
„Na und? So schlimm ist das jetzt auch wieder nicht.“
Fast ein wenig bockig, schob sie sich die Brille ins Haar und sah mich herausfordernd an. Aber ich würde sie von dem Blödsinn nicht abhalten. Wenn sie ein kühles Bad benötigte, dann sollte sie das halt tun. Mein Blick wanderte zum Pazifik. Als ich allerdings bemerkte, dass der Wind und der Wellengang zugenommen hatte, sagte ich reflexartig: „Es ist zu stürmisch. Lass das bleiben.“
„Hunter, ich bin eine gute Schwimmerin. Würdest du reingehen?“ Sie verschränkte die Arme vor der Brust und funkelte mich herausfordernd an.
„Ja, aber ich bin auch ein Mann …“, fing ich an und wurde von ihr unterbrochen.
„Lass das bitte meine Sorge sein. Mein Körper, meine Entscheidung.“
„Tu doch, was du nicht lassen kannst!“, schleuderte ich ihr genervt entgegen und versuchte, sie nicht anzustarren, als sie sich entkleidete. Na prima, jetzt stand sie in Unterwäsche vor mir, was mir bewies, dass sie nicht vorgehabt hatte, schwimmen zu gehen. Möglichst unauffällig warf ich ihr einen Blick zu, während ich mit Annie sprach.
Flora sah viel zu heiß aus. Dieser BH enthüllte mehr als er verbarg und der knappe Slip zeigte einen knackigen Hintern und endlos lange Beine. Mir wurde warm und ich versuchte mich auf Annie zu konzentrieren.
Trotzdem ließ ich es mir nicht nehmen, ihr dabei zuzusehen, wie sie ins Wasser ging. Immer noch nahm ich ihr nicht ab, dass sie wirklich schwimmen wollte. Als das Wasser ihre Füße umspielte, blieb sie schlagartig stehen und ich rief: „Na, doch zu kalt?“
Warum provozierte ich sie, schließlich kannte ich sie gut genug, dass sie es mir jetzt erst recht beweisen wollte. Und ich wollte nicht, dass sie hineinging, weil ich nicht abschätzen konnte, ob sie den Wellengang und dessen Sogwirkung unterschätzte.
Flora ging weiter, als hätten meine Worte sie angetrieben. Dann schwamm sie plötzlich los und ich hörte sie quietschen, was echt niedlich klang. Okay, ich bewunderte sie, dass sie es durchgezogen hatte. Bestimmt kam sie gleich raus, dann könnte sie sich drinnen aufwärmen.
Annie weinte und ich zuckte zusammen. Sie hatte gerade gelernt sich hinzusetzen und war anscheinend umgekippt und mit dem Köpfchen gegen eine Schaufel geprallt. Ich nahm sie eilig auf den Arm und murmelte: „Jetzt habe ich nicht aufgepasst, Schätzchen, das tut mir leid. Aber wer kann Flora schon widerstehen? Du auch nicht, gib`s zu.“ Ich pustete auf die Stelle und zum Glück sah ich nichts weiter als einen kleinen blauen Fleck an ihrer Wange. Der Schweiß war mir ausgebrochen und ich wollte mir gar nicht ausmalen, wie ich ihre ersten Gehversuche oder Fahrrad fahren überstehen sollte. Das würde der pure Horror werden.
Annie quengelte immer noch, daher versuchte ich sie mit einem Fühlbilderbuch abzulenken, das Flora mitgenommen hatte. Als ich die Tiergeräusche nachmachte, gluckste sie wieder und ich half ihr, die Tiere zu streicheln.
Es waren bestimmt zehn Minuten vergangen, bis mein Blick zum Meer wanderte.
„Verdammt, Flora“, rief ich aufgebracht, als ich erkannte, wie weit sie hinausgeschwommen war. Ich war dem irrsinnigen Glauben unterlegen, dass sie nur kurz planschen würde und dann wieder rauskam. Was zum Teufel tat sie da? Ich nahm Annie hoch und trat mit ihr ans Ufer heran.
„Flora, komm zurück“, rief ich und winkte heftig mit dem freien Arm, aber ich hatte nicht das Gefühl, dass sie darauf reagierte, geschweige denn umdrehte.
Aus Erfahrung wusste ich, dass bei solchem Wellengang der Rückweg deutlich anstrengender war, weil die Wellen einen immer wieder hinauszogen. Flora war hier aufgewachsen und ihr musste das ebenfalls bekannt sein. Besaß sie überhaupt die Kraft allein zurückzuschwimmen?
„Kann man diese Frau keine fünf Minuten allein lassen, ohne dass sie sich in Schwierigkeiten bringt?“, knurrte ich aufgebracht. Unruhig lief ich ein paar Schritte auf und ab und schrie und winkte erneut. Flora war mittlerweile so klein, dass ich nicht beurteilen konnte, in welche Richtung sie schwamm. Sie musste verrückt geworden sein. Warum machte sie so etwas Gefährliches? Es war nicht nur der Wellengang und der damit einhergehende Kraftverlust, der mir Sorgen bereitete, die Kälte tat ihr Übriges dazu.
Ich wollte ihr folgen, aber was sollte ich mit Annie tun? Flora hatte sie zum Strand getragen und den Kinderwagen im Haus gelassen. Ich konnte sie nicht allein am Strand zurücklassen. Das war viel zu gefährlich. Mein Blick wanderte von Flora zu Annie und Panik stieg in mir auf. Ich griff an meine Jeans, aber dort war mein Handy nicht. Jetzt konnte ich nicht mal die Küstenwache verständigen.
Wieder schrie ich ihren Namen und fühlte mich in meiner Hilflosigkeit total verzweifelt und überfordert. Wenn ich ihr wenigstens nachschwimmen könnte! Was sollte ich nur tun?
Swetlana! Sie war gerade im Haus. Was für ein Segen, dass sie ausgerechnet heute da war. So schnell ich konnte, rannte ich mit Annie zurück und rief nach ihr. Erstaunt sah sie mich an, als ich völlig aufgelöst ins Haus stürmte.
„Könnten Sie sich kurz um Annie kümmern? Ein Notfall. Und rufen Sie die Küstenwache!“ Sie nickte und übernahm die Kleine und ich rannte zurück zum Strand. Währenddessen begann ich mich schon zu entkleiden, damit ich keine wertvolle Zeit verlor.
Das Wasser war kalt, aber weniger schlimm als befürchtet. Trotzdem blieb mir für einen kurzen Moment die Luft weg und ich kraulte eilig los, damit mir wieder warm wurde. Ich war ein guter Schwimmer und benötigte sicherlich nicht lange, bis ich sie erreichte. Zu meiner Erleichterung schien sie nicht in Panik zu geraten oder drohte abzusaufen. Aber als ich mich ihr näherte, lag sie ganz ruhig auf dem Wasser und rührte sich nicht. Erneut schlug mir das Herz bis zum Hals und ich legte noch etwas an Tempo zu.
„Was tust du da?“, prustete ich aufgebracht, als ich bei ihr ankam und sah, dass sie die Augen offen hatte und wohlauf schien.
„Ich ruhe mich aus“, sagte sie schlicht.
Flora war nicht dumm. Das Salzwasser trug sie und sie hatte sich auf den Rücken gelegt, um sich treiben zu lassen. Nur geriet sie somit immer weiter aufs offene Meer, aber immer noch besser, als in Panik zu geraten. Als ich sie näher betrachtete, erkannte ich ihre blauen Lippen und dass ihre Zähne klapperten.
„Das ist der falsche Zeitpunkt, um sich auszuruhen. Das kannst du gleich zu Hause machen.“
„Das ist nicht mein Zuhause“, zischte sie und ich schlug aufgebracht mit der Hand auf die Wasseroberfläche.
„Könnten wir das ein anderes Mal diskutieren? Jetzt würde ich dich gern heil an Land bringen.“
„Warum?“
„Warum?“, schrie ich sie an und es fehlte nicht viel und ich würde sie eigenhändig unter Wasser drücken.
„Du hasst mich. Dir kann es doch nur recht sein, wenn ich ertrinke. Wobei, dann hast du ja keine Nanny mehr.“ Trotzig starrte sie mich an und ich schluckte betroffen. Flora hatte versucht ironisch zu klingen, aber das Einzige, was ich heraushörte, war Kummer. Für den ich verantwortlich war.
„Ich hasse dich nicht.“ Ich schwamm zu ihr, um sie zu packen und an Land zu bringen.
Flora schlug nach mir und schluckte bei ihrer Gegenwehr eine Menge Wasser.
Aufgebracht rief ich: „Willst du ertrinken? Legst du es darauf an?“
„Alles ist besser, als von dir angefasst zu werden. Du musst mich nicht retten, Hunter. Denn das kannst du gar nicht.“ Flora entwich ein Schluchzer und ihre traurigen Augen brannten sich in mir ein. Dann wandte sie sich ab, und begann verbissen zu schwimmen. Okay, ich würde sie in Ruhe lassen und schwamm dicht neben ihr, um einzugreifen, falls nötig. Flora kam kaum von der Stelle, was sicherlich vor allem daran lag, dass sie komplett unterkühlt war.
„Wo ist Annie?“, stieß sie plötzlich aus und sah mich erschrocken an.
„Swetlana ist heute da und passt auf sie auf.“
„Gut! Denn wenn du sie einer Gefahr ausgesetzt hast, nur um den edlen Retter zu spielen, bringe ich dich um.“ Den letzten Teil des Satzes erahnte ich mehr, als dass ich ihn verstand, weil Flora eine Welle erwischte und sie kurz untertauchte. Sie hustete und ich erkannte, dass sie am Rande ihrer Kräfte stand.
„Lässt du dir jetzt von mir helfen?“, fragte ich ganz ruhig und sie schleuderte mir entgegen: „Lass mich einfach in Ruhe. Schwimm doch schon mal vor, nicht, dass du meinetwegen einen Schnupfen bekommst.“ Wieder tauchte ihr Kopf kurz unter und ihre Schwimmbewegungen wurden immer langsamer.
„Wenn du weiterhin so verflucht stur bist, haue ich dir was über den Schädel, damit du aufhörst, dich mir zu widersetzen.“
„Du erträgst es nur nicht, wenn man nicht tut, was du verlangst. Hau ab, Hunter. Ich hasse dich.“ Flora schluckte erneute ein Ladung Wasser und schluchzte. Mir brach es das Herz, sie so verzweifelt zu sehen, aber das Einzige, was jetzt von Bedeutung war, war uns gesund an Land zu bringen. Denn mir wurde langsam aber sicher auch arschkalt. Flora tauchte erneut ab und mir blieb das Herz stehen, als sie nicht gleich wieder an die Wasseroberfläche kam. Ich tauchte ebenfalls, entdeckte sie unter Wasser und zog sie nach oben. Diesmal protestierte sie nicht, als ich sie im Rettungsgriff nahm, um sie an Land zu bringen. Sie zitterte am ganzen Körper, aber ihr schien die Kraft zu fehlen, um erneut zu protestieren. Vielleicht hatte dieser Dickschädel auch endlich eingesehen, dass sie es allein nicht schaffen würde.
Der Strand kam in greifbare Nähe und Erleichterung durchflutete mich. Es war eine Sache, bei diesen Bedingungen zu schwimmen, aber noch eine weitere Person mitzuziehen, brachte mich an den Rand meiner Kräfte. Als ich Sand unter meinen Füßen spürte, hätte ich vor Freude losheulen können. Ich griff Flora unter die Knie und hob sie auf meine Arme, die sich wie Wackelpudding anfühlten, um sie aus dem Wasser zu tragen.
Sie sprach kein Wort, sondern ließ es einfach geschehen, was mir Sorge bereitete. Vorsichtig ließ ich sie auf den Sand gleiten und rasch wickelte ich sie in Ermangelung einer Alternative in die Picknickdecke. Ich nahm sie fest in die Arme und rubbelte ihr über den Rücken, damit ihr wieder warm wurde.
„Thermoskanne“, bibberte sie und ich folgte ihrem Blick zur Strandtasche und verstand. Sie hatte einen Kaffee eingepackt und ich schenkte ihr eine Tasse ein. Da sie so zitterte, legte ich meine Hände auf ihre und half ihr beim Trinken. Als sie halbwegs trocken war, nahm ich ihr die Decke kurz ab, griff nach meinem Hoodie, den ich mir übergezogen hatte, bevor ich das Haus verlassen hatte und öffnete ihren BH. Sie stieß einen Protestschrei aus und funkelte mich böse an, aber das war mir gerade scheißegal. Statt darauf einzugehen, zog ich ihr den Hoodie über den Kopf und ihr Mund klappte zu. Überraschung blitzte in ihren Augen auf, bevor sie verlegen wegsah.
„Ich bringe dich jetzt ins Haus, damit du ein heißes Bad nehmen kannst, danach reden wir.“
„Danke, Hunter. Du musst dich auch aufwärmen“, murmelte sie betreten. Dann hob sie den Kopf und sah mir direkt in die Augen. „Okay, ich bin dir dankbar, für das, was du getan hast. Aber es gibt nichts, worüber wir reden müssen.“
„Das sehe ich anders. Ich will dich nicht noch einmal aus dem Meer fischen müssen.“ Bevor sie etwas erwidern konnte, rutschte mir heraus: „Ich hatte gerade eine Scheißangst um dich. Tu so etwas nie wieder!“
Floras Augen flackerten und sie biss sich auf die Unterlippe.
In diesem Moment vernahm ich das Boot der Küstenwache und sagte zu Flora: „Warte kurz! Ich kläre das.“ Nachdem ich die Rettungskräfte hatte davon überzeugen können, dass es Flora soweit gutging, fuhren sie davon.
Als ich zurückkehrte, senkte sie den Blick und erhob sich, ohne etwas zu erwidern. Als ihr die Beine wegknickten, schlang ich einen Arm um ihre Taille und gab ihr Halt. Diesmal schubste sie mich nicht weg und ich genoss es, sie berühren zu dürfen. Ich liebte es, in ihrer Nähe zu sein. Diese Frau war mein persönlicher Fluch und Untergang, weil ich ihr nicht widerstehen konnte. Weil ich einfach nicht aufhören konnte, mir ein Wir zu wünschen.
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So kalt war mir in meinem ganzen Leben noch nicht gewesen. Innerlich wie äußerlich war ich ein einziger Eisklotz. Bis zu Hunters Behauptung, dass er eine Scheißangst um mich hatte. Was bedeutete das? Bisher hatte er doch alles darangesetzt, mich seine Verachtung spüren zu lassen. Ja, es war löblich von ihm gewesen, mich zu retten, aber jetzt zu behaupten, er hätte Angst um mich gehabt, fühlte sich wie Hohn an. In der letzten Zeit hatte er ständig durchblicken lassen, dass er mich verachtete. Dass ich nur zu seiner sexuellen Befriedigung taugte, mehr nicht. Als ihm aufgegangen war, dass es unserer beruflichen Basis schadete, verzichtete er auch darauf. Ich war ihm scheißegal. Das Einzige, worum er Schiss hatte, war sein Scheißruf. Wie sähe es denn aus, wenn sich seine Nanny umbrachte?
Und trotzdem war da dieser dumme Hoffnungsschimmer, dass er es ernst gemeint haben könnte. Ich war wohl die naivste Person auf dem ganzen Planeten. Denn ich schaffte es nicht einmal, seinen Arm wegzustoßen und das lag nicht nur daran, dass ich mich wie eingefroren fühlte, sondern weil mich seine Berührung, sein Halt wärmte. Wie ein Schwamm sog ich alles auf, was er mir an Nähe gab.
Im Haus kam uns eine aufgeregte Swetlana entgegen, deren Stimme sich schier überschlug.
„Sie sind ein Held, Mr. McKenzie. Annie und ich haben vom Fenster aus gesehen wie sie Ms. Evenson gerettet haben.“
Na prima. Gerade noch rechtzeitig konnte ich mir ein genervtes Augenrollen verkneifen. Jetzt war er nicht mehr nur Mr. Arschloch, sondern auch noch ein Superheld. Und ich war das bemitleidenswerte Ding, das gerettet werden musste.
Sollte er sich doch darin sonnen, ich stand über den Dingen.
„Danke, dass Sie sich um Annie gekümmert haben“, erwiderte Hunter mit seinem charmanten Lächeln, bei dem ihm alle Frauenherzen zuflogen.
„Das mache ich gern. Und Ihnen, Ms. Evenson, habe ich schon eine heiße Badewanne einlaufen lassen.“
„Sie sind ein Schatz.“ Ich sah sie dankbar an und sah zu, dass ich ins Badezimmer kam. Meine Zähne klapperten immer noch, als ich mich langsam in das warme Wasser gleiten ließ. Meine Zehen brannten, aber das war mir egal.
Endlich ließen die Anspannung und der Schock nach und ich begriff, wie leichtsinnig ich mich verhalten hatte. Durch meine Sturheit hatte ich nicht nur mich, sondern auch Hunter in Gefahr gebracht. Gut, ich hatte ihn nicht gebeten mir zu helfen, aber ich hätte mir denken können, dass er mir nicht seelenruhig beim Absaufen zusah. Okay, mit dem Denken haperte es bei mir in letzter Zeit des Öfteren. Ich seufzte und tauchte mit dem Gesicht unter Wasser.
Als ich wieder an die Oberfläche kam, stieß ich einen leisen Schrei aus, als ich Hunter erblickte.
„Wie geht es dir?“ Wie selbstverständlich setzte er sich an den Badewannenrand und sah mich so eindringlich an, dass in mir Fluchtgedanken entstanden.
„Willst du jetzt reden!?“ Das konnte er vergessen. Endlich fing ich an, mich zu entspannen, da brauchte ich nicht ihn an meiner Seite.
„Ich wollte mich nur vergewissern, dass es dir gutgeht.“
„Ich werde mich nicht in der Badewanne ertränken“, gab ich bissig zurück und er seufzte.
„Brauchst du einen Arzt?“
„Nein, danke“, sagte ich etwas freundlicher. Er hatte entweder auf eine warme Dusche verzichtet oder hatte sich dabei ziemlich beeilt. Außer dem leicht feuchten Haar, das sich etwas kringelte und ihm einen verwegenen Touch vermittelte, sah er nicht so aus, als hätte er gerade ein unfreiwilliges Bad genommen und mir dabei das Leben gerettet. Pah, ich hätte das bestimmt auch allein geschafft. Oder auch nicht. Den Gedanken wischte ich schnell zur Seite.
„Ich habe dir frische Anziehsachen bereitgelegt.“ Er wies auf den Stapel, den er auf die Kommode gelegt hatte. Hunter wirkte seltsam hilflos, als wüsste er nicht so recht, wie er mit mir umgehen sollte. Kein Wunder, jetzt hielt er mich bestimmt für selbstmordgefährdet.
„Danke“, wiederholte ich mich, weil ich die Situation zu skurril fand, als dass ich in der Lage war, mit ihm Small Talk zu halten.
„Dann lass ich dich mal allein.“ Hunter erhob sich und bevor er die Tür hinter sich schloss, warf er mir einen unergründlichen Blick zu, der mich verunsicherte. Das bevorstehende Gespräch würde sicherlich alles andere als angenehm werden. Plötzlich durchfuhr mich ein böser Gedanke und ich setzte mich so hastig auf, dass das Badewasser über den Wannenrand schwappte.
Was wäre, wenn Hunter mich für ungeeignet hielt, weiterhin auf Annie aufzupassen? Ich ballte Fäuste und drückte mir die Fingerknöchel auf die Augen, weil mir die Tränen in die Augen schossen. Mir blieb wohl nichts anderes übrig, als ihm nachher eine gute Erklärung zu liefern, die mich nicht wie eine verantwortungslose Durchgeknallte dastehen ließ.
✪
Ich hatte mir extra viel Zeit gelassen, um das Gespräch hinauszuzögern. Aber irgendwann war der Moment gekommen, daher öffnete ich zaghaft die Tür und ging hinüber zum Wohn-Essbereich. Dort fand ich Hunter, der am Tisch saß und sich eine Portion Asianudeln reinstopfte. Ein wenig konsterniert sah ich ihn an und er erklärte: „Ich habe seit dem Frühstück nichts mehr gegessen und bin am Verhungern.“
„Wenn ich das vorher gewusst hätte, hätte ich mich nicht von dir retten lassen.“ Hunter lachte und meine Schultern sackten nach unten, weil ich mich etwas entspannte.
„Wo ist Annie?“ Ich blickte mich suchend um.
„Swetlana ist mit ihr spazieren, damit wir in Ruhe reden können.“
„Hast du dich schon nach einer neuen Nanny umgesehen?“, fragte ich nur halb im Spaß.
„Willst du etwa kündigen?“ Hunter sah entsetzt aus, das beruhigte mich jetzt ziemlich.
„Nein, das war nur ein Spaß. Anscheinend kann sie gut mit Kindern umgehen, sonst hättest du ihr Annie nicht anvertraut. Das vorhin war eine Notsituation.“
„Ja, sie hat selbst eine kleine Tochter. Und ich habe ihr einen großzügigen Bonus versprochen. Denn ich will nicht warten, bis Annie im Bett ist. Dann findest du wieder einen Grund mir zu entkommen.“
Einladend wies er auf den Stuhl neben sich und ich setzte mich zögerlich. Ich hatte keine Ahnung, was jetzt auf mich zukommen würde und diese Ungewissheit machte mich fertig, zerrte an meinen Nerven und ich hatte Angst, dass ich gleich in Tränen ausbrechen würde. Hunter stand auf und räumte seinen Teller weg. Zurück kam er mit einer Flasche Wasser und zwei Gläsern. Nachdem er schweigend eingeschenkt hatte, ergriff er das Wort.
„Warum hast du das getan?“ Es klang wie ein einziger Peitschenhieb und die unterdrückte Wut, die ich heraushörte, verwunderte mich.
„Ich bin schwimmen gegangen. Ist das etwa ein Verbrechen?“ Abwehrend verschränkte ich die Hände vor der Brust.
Hunter fuhr sich durchs Haar, das ihm anschließend genauso wild in die Stirn fiel wie zuvor. Er wirkte fast ein wenig verzweifelt, als er sich vorbeugte und mich fixierte.
„Man schwimmt doch nicht aus Versehen so weit raus. Du musst doch bemerkt haben, wie anstrengend es ist.“
Ich bemühte mich, seinem brennenden Blick standzuhalten. Es wirkte, als versuchte er, mein Innerstes zu durchleuchten, um die Wahrheit herauszufinden.
„Ob du es glaubst oder nicht, so war es.“
Hunters Faust donnerte auf den Tisch und meine Augenlider flackerten nervös, aber ich sagte nichts.
„Flora, so bringt das nichts. Wenn du mir nur ausweichst, können wir das Ganze sein lassen.“ Er erklärte nicht, was das Ganze umfasste.
Meine Brust verengte sich und ohne, dass ich es wollte, platzte mir heraus: „Ich bin so weit rausgeschwommen, weil sich jeder einzelne Schwimmzug wie ein Befreiungsschlag angefühlt hat. Mit jedem Zug, der mich ein Stück von dir entfernte, konnte ich freier atmen. Und glaub mir Hunter, das war ein verdammt geiles Gefühl. Mich nicht mehr von dir beherrschen und herumschubsen zu lassen, hat sich richtig gut angefühlt.“ Ich verstummte abrupt, selbst erschrocken darüber, wie laut ich geworden war. Etwas ruhiger sagte ich: „Vielleicht war es leichtsinnig, aber es war keine Absicht mich in Gefahr zu bringen. Ich habe zu spät erkannt, wie weit ich rausgeschwommen bin. Erst …“
Hunters Blick hielt mich gefangen, selbst wenn ich könnte, würde ich nicht wegsehen.
„Erst was?“, fragte er leise.
„Erst, als du gerufen hast, bin ich aus meiner Trance aufgewacht.“ Von der Panik, die mich unvermittelt überfallen hatte, erwähnte ich nichts, aber Hunters mitfühlender Blick sagte mir, dass er begriff, was in mir vorgegangen sein musste.
Als er jedoch nach meiner Hand griff, schnappte ich nach Luft, was mich verärgerte. Aber diese simple Berührung fühlte sich so vertraut an, dass ich ihn am liebsten angebettelt hätte, mich in den Arm zu nehmen. Mein Herz wummerte gegen meinen Brustkorb, ich konnte nichts sagen, nur fühlen. Hunters Nähe berauschte mich, obwohl er nichts tat, als meinen Handrücken zu streicheln.
„Es tut mir leid.“ Hunters Stimme klang, als käme sie von weit her. In meiner Blase gefangen, wollte ich gar nichts mehr hören, sondern nur spüren.
„Flora. Hörst du mich? Es tut mir leid! Mir war nicht klar, wie sehr dir mein Verhalten zu schaffen macht.“
Okay, jetzt hatte er die Blase zum Platzen gebracht. Unfähig, seine Berührung länger zu ertragen, zog ich meine Hand zurück und starrte ihn fassungslos an.
„Was stimmt bloß nicht mit dir? Wir waren doch glücklich miteinander. Dann machst du alles kaputt, indem du zugibst, mich nur fürs Bett und als Nanny gewollt zu haben. Du hast mir das Herz gebrochen und jetzt guckst du mich aus großen Augen an, weil du dich wunderst, dass mir dein Verhalten zu schaffen macht?“ Ich stand auf und baute mich vor ihm auf, während er wie erstarrt wirkte. „Jetzt hör mir mal gut zu. Mir hat das nicht zu schaffen gemacht, sondern du hast mich in den Abgrund geworfen. Eiskalt und berechnend bist du auf meinen Gefühlen herumgetrampelt. Und jetzt wage es nicht zu behaupten, dass du nicht wusstest, wie verliebt ich in dich war.“ Ich brach in Tränen aus und schlug mir die Hände vors Gesicht. Das war einfach zu viel für mich. Erst mein Beinahe-Badeunfall und jetzt Hunters Unverständnis. Meine Beine knickten weg und diesmal war Hunter zu langsam und ich plumpste auf dem Boden. Mir war das egal, ich konnte nicht mehr. Mir war es nicht einmal mehr peinlich, ihm gezeigt zu haben, wie sehr er mich zerstört hatte. Ich konnte nur noch weinen. Mein ganzer Körper bebte und obwohl ich so laut schluchzte, hörte ich Hunter, wie er schockiert meinen Namen ausstieß. Dann umschlangen mich seine Arme und als mein Gesicht an seine Brust knallte, verlor ich den kleinen Rest an Beherrschung und heulte noch lauter.
Ich spürte nur noch den furchtbaren Schmerz, der mein Herz und meine Seele seit einer gefühlten Ewigkeit quälte, den ich ständig versucht hatte zu unterdrücken, um weiterzumachen. Jetzt war er hervorgebrochen und ich konnte rein gar nichts tun, um ihn aufzuhalten. Aber eines spürte ich: Hunters Arme, der mich festhielten, so fest, als wollte er signalisieren, mich nie mehr loszulassen. Aber er wollte mich doch gar nicht. Ich fühlte mich so verwirrt und verloren und verstand gar nichts mehr. Hunter war mir ein einziges Rätsel, das ich nicht lösen konnte.
Hunter strich mir beruhigend über den Rücken und murmelte Floskeln, die ich gar nicht verstand, aber der monotone Klang hatte eine heilende Wirkung auf mich und langsam beruhigte ich mich wieder. Irgendwann rückte ich von ihm ab, schniefte und sah zu Boden, weil ich mich vor ihm schämte.
„Sorry, ich wollte dich nicht vollheulen.“
Hunter griff mir mit den Händen an die Schultern und sagte eindringlich: „Ich glaube dir, dass dein Schmerz echt ist. Und es tut mir leid, dafür verantwortlich zu sein. Aber du warst nicht ehrlich zu mir. Vielleicht liebst du mich wirklich, aber dir wird ein Mann nie ausreichen. Und damit komme ich nicht klar.“
Ich hob den Kopf, um seinen Blick zu suchen. Hunter sah verletzlich aus, als befürchte er, ich würde ihm gleich etwas an den Kopf werfen.
„Bist du jetzt vollkommen bescheuert? Hunter, wie kommst du darauf? Habe ich dir jemals das Gefühl gegeben, nicht genug zu sein?“
Hunter seufzte. „Kaum verschwand ich aus deinem Blickfeld bist du mit dem Nächstbesten in die Kiste gesprungen. Vielleicht war es dämlich von mir anzunehmen, dass du mir treu sein wirst, aber du hast es auch nicht dementiert, als ich es dir damals fälschlicherweise zugesprochen habe.“
„Wir waren nicht zusammen. Willst du ernsthaft behaupten, das ist der Grund, warum du mich plötzlich so arschig behandelt hast?“ Meine Augen sprühten vor Zorn, weil es unfair von ihm war. Ja, ich hatte es ihm nicht gesagt, aber das war doch kein Grund, mich dermaßen mies zu behandeln, um mich für mein Fehlverhalten zu bestrafen. Dann kam mir ein ganz anderer Gedanke.
„Woher weißt du eigentlich davon?“ Ich hatte keine Ahnung, wie er von Jason hatte erfahren können.
Seine Augen flackerten leicht und verrieten mir sein Unwohlsein. Er ließ meine Schultern los, stand auf und trat einen Schritt zurück.
„Von Sarah.“
„Von Sarah“, wiederholte ich dämlich. Von wem auch sonst. Natürlich war sie gleich zu Hunter gerannt, um mich zu verpetzen.
„Und woher weiß sie das?“
„Sie hat euch in einem Klub gesehen. Und dieser Typ ist ein Freund von ihr, anschließend hat sie ihn ausgequetscht.“
Sein verbissener Gesichtsausdruck sagte mir, dass ihn die Vorstellung, wie ich mit einem anderen schlief, nahezu umbrachte. Ich schämte mich, weil ich ihn so schnell aufgegeben hatte. Irgendwie musste ich ihm verständlich machen, warum ich diesen Weg des Vergessens gewählt hatte. Auch wenn es mir schwerfallen würde, das war ich ihm schuldig. Ich sah zu Boden, weil ich seine verletzte Miene nicht ertrug. Dann meldete sich wieder mein Verstand und übernahm das Kommando. Umständlich erhob ich mich, weil ich immer noch auf dem Boden kauerte und Hunter wieder einmal übermächtig wirkte, als er sich vor mir aufbaute.
„Moment. Das kann nicht sein. Jason hat mich im Hotel angequatscht. Es war ein wenig so wie bei dir. Er war ein Hotelgast und benötigte Hilfe, da sind wir ins Gespräch gekommen und er hat mir seine Nummer gegeben. Es hat mich an unser Kennenlernen erinnert, vielleicht habe ich ihn deshalb angerufen. Ich weiß es nicht.“ Bittend hob ich die Hände, um meine Ratlosigkeit zu demonstrieren.
Hunter ging aufgebracht ein paar Schritte durch das Zimmer und ich sah ihm hilflos dabei zu. Er machte mich ganz nervös, aber ich traute mich nicht, ihn zu bitten, damit aufzuhören, weil er so geladen wirkte.
Dann blieb er stehen und wirbelte so schwungvoll zu mir herum, dass ich selbst einen Schritt zurückwich.
„Willst du damit sagen, dass Sarah lügt?“
„Ich kann dir nur sagen, wie ich Jason kennengelernt habe. Wir waren nie zusammen in einem Klub.“ Ich sah ihm fest in die Augen, damit er nicht noch glaubte, ich schwindelte, um Sarah eins auszuwischen.
„Das macht doch alles keinen Sinn. Woher soll sie dann von euch gewusst haben?“
„Das ist eine Frage, die du Sarah und nicht mir stellen musst.“
„Das war auch eher rhetorisch gemeint“, knurrte Hunter, der extrem angespannt aussah. Am liebsten hätte ich ihn berührt, aber das traute ich mich nicht.
„Vielleicht steckt Sarah auch hinter dem Verschwinden deiner Nachricht. Wenn sie von Jason wusste, muss sie doch Kontakt zu jemandem im Hotel haben“, mutmaßte ich mehr für meine Ohren bestimmt.
„Sarah und ich sind seit Ewigkeiten befreundet. Warum sollte sie so etwas tun? Sie wusste, dass ich darunter gelitten habe, weil du dich nicht gemeldet hast und wie fertig ich nach Helenas Tod war. Das hätte sie mir niemals angetan.“
Fiese kleine Nadelstiche marterten mein ohnehin schon geschundenes Herz. Natürlich konnte ich nachvollziehen, dass er Sarah glauben wollte, weil alles andere bedeuten würde, dass sie ihn skrupellos hintergangen und belogen hatte. Aber was war die Alternative? Dass ich eine Lügnerin war. Gefiel ihm das etwa besser?
Schon wieder fühlte ich einen dicken Kloß im Hals und schluckte verzweifelt, weil ich nicht schon wieder vor Hunter weinen wollte.
„War es dann etwa auch eine Lüge, dass du dich weiterhin mit Jason getroffen hast?“ Hunters Stimme klang eiskalt, aber als ich ihn betroffen ansah, erkannte ich, dass es eine reine Schutzhaltung war. Das war es also, was ihn dazu gebracht hatte, mich wie den letzten Dreck zu behandeln.
Mein Gehirn raste und ich die Gedanken überschlugen sich förmlich. Tatsächlich meinte ich mich zu erinnern, dass er kurz nach meinem Treffen mit Jason so merkwürdig wurde. Dieses kleine Miststück!
„Nein, ich habe mich noch einmal mit ihm getroffen.“ Hunters wütendes Knurren ignorierte ich. „Genau einmal. Er hat mich angerufen und war total verzweifelt. Es ging ihm schlecht und er brauchte jemanden zum Reden.“
„Reden, wer`s glaubt.“
„Nur Reden. Er hat Krebs und konnte mit niemanden darüber sprechen. Deshalb hat er mich angerufen. Er hatte bestimmt vieles im Kopf, aber ganz sicherlich stand ihm nicht der Sinn nach Sex.“
Ich sah ihm an, dass er mit sich haderte. Er wollte mir glauben, aber seine Loyalität zu Sarah stand ihm im Weg.
„Lass mich raten. Jason hat Sarah erzählt, dass wir wieder im Bett waren. Wahrscheinlich nicht nur einmal.“
Mein Tonfall klang bitter, weil ich befürchtete, dass ich gegen die allmächtige Sarah nichts ausrichten konnte.
Hunter nickte nur und ich stöhnte frustriert auf.
„Denkst du wirklich, ich könnte mir so eine hanebüchene Story eiskalt aus den Fingern saugen?“ Als Hunter nicht gleich reagierte, drehte ich mich hastig um, weil mir nun wirklich die Tränen kamen. „Dann gehe ich jetzt wohl besser. Wir sehen uns am Montag.“
Wenn er das überhaupt noch wollte, aber mir fehlte die Kraft, ihn zu fragen. Mir stand nur noch der Sinn danach, mich unter der Bettdecke zu verkriechen und so lange zu weinen, bis dieser verdammte Schmerz, der meinen ganzen Körper in Beschlag genommen hatte, hinausgeflossen war, damit ich irgendwie weitermachen konnte. Gerade hatte ich keine Ahnung, wie ich mich davon jemals erholen sollte.
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Hunter
Warum stand ich immer noch wie der letzte Depp an derselben Stelle und sagte nichts? Ich hatte erkannt, wie fertig Flora war und egal, ob sie mich angelogen hatte oder nicht, so wollte ich sie nicht sehen. Sie sah aus, als wäre sie am Boden und ihr Leben ein einziges Schuttwerk. An ihr zerstörtes Herz wollte ich gar nicht erst denken. So etwas tat man doch nicht dem Menschen an, den man über alles liebte. Denn egal, was ich versucht hatte mir einzureden, ich liebte Flora. Immer noch. Wahrscheinlich könnte sie mich zehnmal betrügen und meine Liebe würde nicht enden. Weil ich genau wusste, dass wir zusammengehörten, dass sie die Eine für mich war.
Die Haustür fiel ins Schloss und endlich kam Leben in mich. Ich hastete Flora hinterher und riss die Tür auf.
„Flora, warte. Bitte, geh nicht.“
Sie drehte sich langsam um und ihr hoffnungsvoller Blick traf direkt auf meine Seele.
„Glaubst du mir doch?“
Ich trat auf sie zu und griff nach ihren Händen.
„Ich weiß nicht, was ich glauben soll. Aber eines weiß ich. Dass ich dich liebe. So sehr, dass ich dir alles verzeihen würde. Ich will, dass du hierbleibst, an meiner Seite. Bei mir und Annie.“ Peinlicherweise wackelte meine Stimme, weil die Furcht, dass sie aus meinem Leben verschwinden könnte, mir die Luft abschnürte.
„Hunter, ich liebe dich auch. Zu sehr. Deshalb tut es auch so verdammt weh, dass du mir nicht glaubst. Manchmal reicht Liebe nicht aus. Was ist mit Vertrauen? Ohne das macht es keinen Sinn. Du würdest mir jedes Mal misstrauen, wenn ich einen Mann etwas zu lang ansehe. Daran gehe ich kaputt. Ich weiß nicht, wie ich ohne dich leben soll, aber es ist besser, als jeden einzelnen Tag das fehlende Vertrauen in deinen Augen zu sehen.“
Flora lief eine Träne die Wange hinunter und ich strich sie ihr zärtlich weg. Dann zog ich sie zu mir heran und presste meine Lippen auf ihre. Dieser Kuss steckte voller Verzweiflung, aber auch Hingabe und der Bitte um Vergebung. Ich war so ein Riesenidiot.
Floras Lippen schmeckten so süß und köstlich wie nie und ihr Kuss war sanft und voller Liebe. Sie klammerte sich an mich, als fürchte sie, es wäre das letzte Mal, dass wir uns küssten. Dieser Kuss steckte so voller Liebe, dass mir klar wurde, Flora würde mir nie ins Gesicht lügen.
Es wirkte, als ob sich Flora dagegen wehrte, dass ich den Kuss beendete. Anschließend lehnte ich meine Stirn an ihre und murmelte: „Es tut mir so leid, Flora. Ich kann das nie wiedergutmachen.“
Ich rückte etwas ab und erkannte, wie ihre Unterlippe bebte. Sie hatte mich wohl missverstanden und dachte, ich beendete das hier und jetzt.
„Ich hätte niemals daran zweifeln dürfen, dass du die Wahrheit sagst. Meine Freundschaft und Loyalität zu Sarah sollen keine Entschuldigung sein, nur ein Versuch dir zu erklären, warum es mir so schwerfiel, ihr diesen Verrat zuzutrauen.“
Floras Augen begannen plötzlich zu leuchten, als hätte jemand eine Kerze entzündet.
„Hunter, ich …“ Sie brach ab und biss sich auf die Lippe.
„Ich kann dir gar nicht sagen …“ Anstatt weiterzusprechen, griff sie nach meinem Gesicht und zog mich zu sich heran. Küsste mich erneut so unfassbar zärtlich und sinnlich, dass mir ganz heiß wurde.
„Denkst du, dass du mir irgendwann verzeihen kannst?“ Ich schluckte hart, weil ich mir kaum vorstellen konnte, dass Flora mein Verhalten verarbeiten und hinter sich lassen konnte. Erst behandelte ich sie derart mies und dann unterstellte ich ihr, mir eiskalt ins Gesicht zu lügen.
Sie zwinkerte ein paarmal und mein Herz fühlte sich tonnenschwer an, als ich erkannte, wie sie sich die Tränen verkniff. Dann nahm sie meine Hand und drückte sie, was mir mehr Zuversicht schenkte als jedes Wort.
„Ich habe dir schon längst verziehen. Du darfst nicht glauben, dass ich dich nicht verstehen kann. Sarah ist deine Freundin, natürlich hast du an ihren Worten nicht gezweifelt.“
„Das hätte ich aber tun sollen. Immerhin habe ich erkannt, dass sie mehr von mir will. Du warst ihr von Anfang an ein Dorn im Auge, aber dass sie so weit gehen wird, hätte ich ihr niemals zugetraut.“ Ich warf ihr einen nachdenklichen Blick zu. „Aber es passt alles zusammen. Angefangen von der nicht ausgerichteten Nachricht, bis hin zu deinem letzten Besuch bei Jason. Wahrscheinlich ist er gar kein Freund, sondern von ihr beauftragt worden, dich anzubaggern.“
Flora umarmte mich und kuschelte sich an mich. „Es tut mir so leid. Jetzt musst du einen weiteren Verlust ertragen.“
„Ich habe dich dafür wiedergewonnen. Du bist neben Annie das Wichtigste in meinem Leben. Wie könnte ich da nicht der glücklichste Mensch sein?“ Ich lächelte sie an und sie schien es zu spüren, weil sie den Kopf hob und es erwiderte. Wie lange wir so dastanden, wusste ich nicht. Erst Swetlanas Stimme riss uns aus der Versunkenheit.
„Ich möchte das junge Glück ja ungern stören, aber die Dame hier hat Hunger.“
Wie zwei Teenager, die erwischt worden waren, stoben wir auseinander und ich sah noch, wie Flora rot wurde, was ich ziemlich süß fand. Ich beugte mich über den Kinderwagen und betrachtete eine grummelige Annie.
„Ist schon Zeit fürs Abendessen oder wächst du wieder?“ Sobald ich sie hochhob, war die Welt wieder in Ordnung und Annie lachte.
„Vielen Dank, dass Sie sich um Annie gekümmert haben. Natürlich werde ich mich dafür erkenntlich zeigen.“ Mein dankbares Lächeln erwiderte sie, aber sie winkte ab.
„Lassen Sie mal, mir hat es Spaß gemacht und wenn es einem guten Zweck dient …“ Sie sah von mir zu Flora und zwinkerte mir anschließend zu, was mich laut auflachen ließ.
„Wenn Sie kein Geld annehmen wollen, dann verraten Sie mir doch, wo Sie gern für Ihre Tochter einkaufen. Dann bekommen Sie einen Gutschein und den können Sie gar nicht ablehnen.“
„Eins zu null für Sie, Mr. McKenzie. Das ist sehr großzügig von Ihnen.“
Kurz darauf verabschiedete sie sich und ich trug Annie zum Haus. Flora folgte mir mit dem Kinderwagen und blieb dann zögerlich stehen.
„Was ist los? Magst du draußen bleiben?“, scherzte ich, obwohl ich einen unguten Knoten im Magen verspürte.
„Hunter, ich …“ Sie brach ab und strich sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht, die ihr der Wind immer wieder vor die Augen wehte.
Ich wollte etwas sagen, aber ihr bekümmerter Gesichtsausdruck schnürte mir die Kehle zu. Meine Knie wurden weich bei der Vorstellung, Flora könnte einen Rückzieher machen.
„Das ist keine gute Idee. Ich brauche etwas Abstand. Könntest du mir ein paar Tage freigeben? Ich weiß, dass ich dich im Stich lasse. Aber gerade wird mir alles zu viel.“
„Bitte, Flora, komm mit rein. Lass uns nachher in Ruhe reden. Ich will dich nicht verlieren, nur weil ich so ein Riesenarschloch bin.“
Flora kam etwas näher und strich mir mit den Fingern über die Wange. Es fühlte sich tröstlich und zugleich unwiderruflich an.
„Bitte, mache es mir nicht so schwer. Ich bitte dich doch nur um etwas Zeit für mich. Mehr nicht.“
Vielleicht sah sie es in diesem Moment genau so, aber ich ahnte, dass sie sich mit jeder Minute, die sie weit weg von unserem geschützten Reich verbrachte, erkannte, dass es ein Fehler wäre zurückzukommen.
„Okay, nimm dir die Zeit.“ Alles in mir rebellierte, diese Worte auszusprechen, aber ich wollte sie nicht unter Druck setzen oder mit Annie erpressen. „Ich schaffe das schon. Jetzt steht erst einmal das Wochenende vor der Tür und dann sehen wir weiter.“
Flora stellte sich auf Zehenspitzen und küsste mich ganz sachte auf die Lippen. „Danke“, flüsterte sie leise. Dann gab sie Annie ein Küsschen und ging ohne sich noch einmal umzudrehen.
Fassungslos sah ich ihr hinterher. Gerade noch war ich der glücklichste Mann auf Erden, weil Flora mir verziehen hatte und dann haute sie einfach ab.
Irgendwie lenkte mich Annie ab, aber kaum war sie eingeschlafen, lief ich wie unter Strom stehend durch die Wohnung. Das würde eine furchtbare Nacht werden, das war mir jetzt schon klar.
✪
Am nächsten Morgen wachte ich durch Annies Gebrüll wie gerädert auf. Ich war erst weit nach Mitternacht ins Bett gegangen und fühlte mich, als wäre ich gerade eingeschlafen.
Während ich mit Annie am Frühstückstisch saß, kam mir eine Idee. Ich wollte Flora nicht unter Druck setzen oder ihr das Gefühl geben, sie überreden zu wollen, heimzukommen. Aber sie sollte sehen, dass ich ständig an sie dachte und vermisste. Daher schoss ich im Laufe des Tages immer wieder Fotos von Annie und mir, um sie Flora in regelmäßigen Abständen zu schicken.
Ansonsten lenkte mich der Besuch von Cayden und seiner Familie ein wenig ab. Vor Sam wollte ich mit Cayden nicht über Floras und meine Probleme reden. Aber die beiden Babys hoben meine Stimmung.
Am Abend saß ich auf der Couch und meine Hand zitterte leicht, als ich mein Handy in der Hand hielt, um ein Foto von Annie und mir anzusehen.
Nach einer Weile wählte ich es aus und schrieb drunter: Wir vermissen dich!
Mein Herz klopfte wie verrückt, als ich es abschickte.
Ich konnte dem Drang nicht widerstehen, alle paar Minuten nachzusehen, ob Flora es gesehen hatte.
Endlich wurden die Häkchen blau und ich atmete tief durch.
Als ich zwei Stunden später ins Bett ging, hatte ich immer noch keine Antwort erhalten. Irgendwie musste ich meine Ungeduld bezwingen. Schließlich ging es darum, ihr zu zeigen, dass sie uns wichtig war und ich wollte, dass sie das wusste.
Am Sonntag schickte ich ihr alle paar Stunden einen Schnappschuss. Nach dem fünften Bild summte mein Handy und ich zuckte zusammen. Wahrscheinlich war es nicht Flora, versuchte ich meine Hoffnung einzudämmen. Tatsächlich hatte ich recht und Wut stieg in mir auf, als ich sah, dass sie von Sarah war.
Wie geht es dir Hunter? Ich komme gern mal wieder vorbei.
Mit ihr musste ich dringend reden, aber momentan hatte ich andere Prioritäten. Schlussendlich war es egal, ob sie es zugab, denn meine Freundschaft war beendet und ich glaubte Flora. Dieser falschen Schlange war es doch scheißegal, wie es mir ging, sonst hätte sie diese Intrige doch gar nicht gestartet.
Es ist alles gut. Momentan ist es schlecht. Ich melde mich bei dir.
Mein Handy summte erneut, aber diesmal war es keine Antwort von Sarah, sondern von Flora. Beinahe hätte ich mein Handy fallenlassen, weil ich damit absolut nicht gerechnet hatte.
Ich vermisse euch auch.
Schlagartig beruhigte sich mein rasender Puls und ich atmete tief durch. Wir würden das schaffen. Ich musste nur geduldig bleiben.
Spontan machte ich ein Selfie von mir, bei dem ich debil grinste und mir die Hand aufs Herz legte. Kommentieren wollte ich es nicht, denn es sprach hoffentlich für sich.
✪
Es hatte mich Überwindung gekostet, Cayden zu bitten, heute freizubekommen. Ich wollte nicht unzuverlässig sein, aber ich hatte behauptet, dass Flora krank geworden war. Belügen wollte ich ihn noch weniger, aber mir war gerade nicht danach, mein Seelenleben auszubreiten. Immerhin hatte ich es verbockt, weil ich nicht einfach mit Flora gesprochen hatte. Angst hin oder hier, mir hätte gleich klar sein müssen, dass ich nicht damit leben konnte, nur Sex mit ihr zu haben.
Annie machte gerade ihr Mittagsschläfchen und ich wollte die Zeit nutzen, um wenigstens ein wenig an dem Vertrag zu arbeiten, auf den Cayden wartete.
Plötzlich klingelte es an der Haustür und ich sprintete los, bevor es ein weiteres Mal klingelte und die kleine Maus weckte.
Als ich in ein Paar vertraute Augen sah, wurde mir schwindlig. Mir blieb die Luft weg und ich konnte Flora nur anstarren. Tausend Gedanken wirbelten durch mein Gehirn, aber ich bekam keinen sinnvollen zu fassen.
„Hallo Hunter“, sagte sie so leise, dass ich sie beinahe nicht verstand. Sie wirkte verloren und hilflos und ich hätte sie am liebsten an meine Brust gezogen.
„Was machst du denn hier?“ Noch bescheuerte Fragen konnte ich wohl nicht stellen.
„Ich wollte mich für die Fotos bedanken.“
„Mein Vorrat reicht bestimmt noch eine ganze Woche aus.“ Mein Lächeln fiel etwas schief aus, aber ich war einfach nur glücklich, dass sie hier vor mir stand.
„Soll ich wieder gehen?“ Flora tat so, als wollte sie sich abwenden, aber ich packte sie am Arm und zog sie zu mir heran.
„Nein, ich kann sie dir gern jetzt zeigen, wenn du magst.“
Floras Lippen öffneten sich leicht und ich blieb wie gebannt daran hängen. Sie nickte und mir entwischte ein Lächeln.
„Ich bin froh, dass du hier bist.“
„Ich auch.“
Sie folgte mir in die Küche und ich bot ihr ein Glas Wasser an.
„Es tut mir leid, dass ich weggerannt bin. Aber die Pause war nötig, weil ich begriffen habe, dass ich ohne dich nicht kann. Aber wir sollten es langsam angehen. Es ist zu viel passiert und vielleicht ist es besser, ich bleibe vorerst in der WG.“
„Du wirst mir nie zu viel. Ich habe dich nur weggeschickt, weil ich es nicht ertragen konnte, dich teilen zu müssen. Mir deiner Liebe nicht sicher zu sein. Du gehörst genauso hierher wie Annie. Da hat mich auch niemand gefragt, ob ich das volle Programm möchte. Und ich liebe mein Leben mit ihr. Genauso sehr brauche ich dich an meiner Seite. Und zwar die ganze Flora. Nicht nur die Nanny oder die Flora, die ganz fantastisch im Bett ist.“
„Hunter!“ Ihre Stimme klang empört, aber ihre geröteten Wangen sagten mir etwas anderes.
„Was ich sagen will, ist, dass ich dir restlos verfallen bin und jede einzelne Minute mit dir verbringen möchte. Zumindest soweit das möglich ist. Ab und zu muss ich leider arbeiten.“ Ich grinste etwas schief, weil ich nicht wollte, dass sie dachte, ich vereinnahmte sie, aber ich musste ihr begreiflich machen, dass ich ihre Nähe wie die Luft zum Atmen benötigte.
„Hör einfach auf zu Quatschen, Hunter McKenzie. Du redest dich sonst noch um Kopf und Kragen.“ Sie verringerte den Abstand zwischen uns und küsste mich. Mir blieb die Luft weg, weil ich damit nicht gerechnet hatte. Erst als ihre Zunge zwischen meine Lippen fuhr, erwachte ich aus meiner Trance und erwiderte ihn stürmisch. Wahrscheinlich waren nur wenige Sekunden vergangen, aber mir kam es wie eine Ewigkeit vor, die niemals enden sollte. Als wir uns voneinander lösten, sagte sie: „Okay, überredet.“
„Was? Das ging ja einfach.“
„Dein herablassender Tonfall bringt mich noch dazu, mir ein paar fiese Dinge auszudenken“, ärgerte sie mich.
Mein Grinsen fiel etwas zu schmutzig aus, und wahrscheinlich wusste Flora genau, was mir durch den Kopf schwirrte. Zugleich erkannte sie wohl, dass ich meine Erleichterung zu überspielen versuchte. Ich fühlte mich plötzlich erschöpft, weil die letzte Zeit mir so einiges abverlangt hatte. Und dennoch könnte ich nicht glücklicher sein, weil ich Flora zurückhatte.
Kurz darauf wachte Annie auf und wir beschäftigten uns gemeinsam mit ihr.
Unauffällig warf ich ihr in den nächsten Stunden immer wieder verliebte Blicke zu, weil ich süchtig nach ihr war. Ich konnte es kaum erwarten, dass Annie schlafen ging, damit ich es nicht beim Ansehen belassen musste.
Allerdings drohte Flora meine Pläne zunichte zu machen, als sie zu mir zurückkehrte. Sie ließ sich neben mich auf die Couch fallen und sagte: „Annie schläft, aber sie ist sehr unruhig, mal sehen, wann sie wieder aufwacht.“
„Jetzt bist du ja wieder hier, da kann mir das egal sein.“
Flora stieß mir ihren Ellenbogen in die Seite und funkelte mich gespielt aufgebracht an.
„Das würde dir so passen, mein Lieber.“
Statt zu antworten, zog ich sie so schwungvoll zu mir, dass sie halb auf mir lag und küsste sie. Das fühlte sich himmlisch an und ich wollte mehr. Ich wollte alles von Flora, damit ich begriff, dass sie mir gehörte. Nur mir, ich musste es nur endlich glauben. Ohne sich von meinen Lippen zu lösen, richtete sie sich auf und setzte sich auf meinen Schoß.
Meine Hand wanderte zu ihrem Po und knetete ihn. Ihre süßen Seufzer an meinen Lippen zeigten mir, wie sehr sie auf mich reagierte. Wir gaben uns einfach unserem Verlangen hin, in diesem Moment zählte nichts anderes, als uns nahe zu sein, was geschehen war, war zweitrangig.
Es dauerte einen Moment, bis ich realisierte, dass Flora unseren Kuss beendet hatte und sich aufrichtete. Ich wollte aus diesem tranceähnlichen Rauschzustand nicht aufwachen, aber mein Unterbewusstsein ahnte, dass mir nicht anders übrigbleiben würde.
„Wir müssen reden, Hunter.“
„Vorhin warst du der Meinung, ich rede zu viel“, brummte ich vor mich hin, was Flora dazu veranlasste, mich auf die Nasenspitze zu küssen.
„Du sollst diesmal auch die Klappe halten und das Reden mir überlassen.“ Flora schürzte die Lippen und sah nicht besonders glücklich aus.
„Du machst mir Angst.“ Ich verzog das Gesicht, in der Hoffnung, sie zum Lachen zu bringen, weil sie so gequält aussah.
Sie rutschte von meinem Schoß und setzte sich neben mich. Ich hörte sie tief ein- und ausatmen, während sie auf ihre Hände starrte, die sie knetete. Flora war nervös und diese Erkenntnis schürte mein Unbehagen. Der Klumpen, der mir seit geraumer Zeit im Magen gelegen hatte, kehrte schlagartig zurück, obwohl ich gedacht hatte, ihn losgeworden zu sein.
„Ich weiß, dass du nicht nachvollziehen kannst, warum ich mit Jason …“ Sie unterbrach sich, weil ihr wohl das Wort nicht über die Lippen ging. Wahrscheinlich befürchtete sie, damit unerwünschte Erinnerungen zu wecken.
„Für mich ist es der einzige Weg, mir ein wenig das Gefühl zu geben, begehrt zu werden. Es hilft mir, mich etwas weniger unzulänglich zu fühlen, es erweckt den Eindruck gemocht zu werden, auch wenn das natürlich nur ein Trugschluss ist.“ Flora sah auf und ich schrak beinahe zurück, als ich in ihre traurigen Augen sah. Sie wirkte gerade so verloren und hilflos, dass ich mich wirklich beherrschen musste, sie nicht in den Arm zu nehmen. Aber ich ahnte, dass sie jetzt loswerden wollte, was ihr auf dem Herzen lag.
„Ich weiß nicht, wie sich reine, unverfälschte Liebe anfühlt. Ja, ich habe gute Freundinnen, die mich gernhaben, aber das kann man nicht mit Elternliebe oder einer Partnerschaft vergleichen.“ Wieder brach ihre Stimme und ihre Unterlippe zitterte. Sie umschlang ihren Oberkörper mit ihren Armen, als wäre ihr kalt und sah wieder zu Boden.
„Ich kenne meine Eltern nicht. Sie wollten mich nicht, ich wuchs im Heim auf. Mit vielen Zwischenstationen bei Pflegeeltern, die das süße Mädchen sahen, aber nicht die vielen Narben in ihrem Herzen. Sie wollten ein unkompliziertes Kind und nicht mich. Keiner hat sich die Mühe gemacht, mich zu verstehen. Mir Liebe zu schenken. Mehr wollte ich doch gar nicht.“
Ich hielt es nicht mehr aus und streichelte ihr sanft über den Arm. Flora hob den Kopf und in ihren Augen schwammen Tränen, die mich selbst so hart trafen, dass ich ein paarmal schlucken musste.
„Jedes Mal, wenn ich zurückgebracht wurde, schrie meine verletzte Kinderseele ein wenig lauter, aber niemand hat mich gehört. Die Erzieherinnen im Heim haben sich Mühe gegeben, aber schlussendlich war es ein Job für sie, mit dem sie Geld verdienten. Ich mache das niemandem zum Vorwurf, aber all die Jahre fühlte ich mich einsam und verlassen. Und dann gab es diejenigen Familien, die mich nur des Geldes wegen nahmen. Die mir nicht einmal genügend zu essen gaben.“ Flora wischte sich über die Augen, bevor sie mich fragend ansah.
„Irgendwann konnte ich selbst nicht mehr glauben, dass ich liebenswert war. Wie konnte ich da erwarten, dass es ein Mann tat? Ich habe mich vor Zurückweisung so sehr gefürchtet, dass ich mich auf etwas Festes gar nicht erst eingelassen habe. So bekam ich zumindest die Bestätigung begehrenswert zu sein. Und dann traf ich dich. Du hast mir das Gefühl vermittelt, hinter die Fassade zu blicken, mehr in mir zu sehen als ein wenig unverbindlichen Spaß. Du hast es geschafft, dass ich zumindest im Ansatz gefühlt habe, was es heißt, wenn man geliebt wird. Dieses Gefühl war so unglaublich, so berauschend, dass ich süchtig davon wurde. Und dann warst du plötzlich weg.“
Mir traten die Tränen in die Augen, weil ich erst jetzt das vollständige Ausmaß meines Handelns begriff. Ja, damals konnte ich nichts dafür, außer, dass ich mein Handy zerstört hatte und sie nicht anrufen konnte, aber was ich später getan hatte, war unentschuldbar.
„Flora, es tut mir so leid. Ich kann mir gar nicht vorstellen, wie du dich gefühlt haben musst. Wenn man selbst in einer intakten Familie groß wird, macht man sich keine Gedanken darüber, wie ein Leben im Heim aussehen muss. Ich kann nicht verstehen, dass keiner erkannt hat, wie großartig du bist. Du bist der liebenswerteste und großherzigste Mensch, den ich kenne. Und du kannst Liebe schenken, obwohl du sie nie erhalten hast. Ich habe das gefühlt und Annie von der ersten Sekunde an ebenfalls. Einem Baby kann man nichts vorspielen.“
„Ich habe begriffen, dass du nichts dafür kannst. Dir wurde von Anfang an eingetrichtert, ich wäre schlecht. Zuerst durch die verschollene Nachricht, die mich als Unmenschen dastehen ließ, später als Nymphomanin, die die Finger nicht von anderen Männern lassen kann. Meine Kindheit spielt dabei keine Rolle, weil sie dir unbekannt war. Ich habe den Fehler begangen, mich nicht zu öffnen und du, mir nicht zu vertrauen und das Gespräch zu suchen.“ Flora griff nach meiner Hand und umklammerte sie. „Lass uns bitte zukünftig immer offen und ehrlich miteinander reden. Geheimnisse bringen nur Unfrieden.“
„Ich verspreche es dir.“ Sanft küsste ich sie auf die Stirn. „Ich werde so viel reden, dass du ganz genervt davon sein wirst“, scherzte ich.
„Also über jeden Pups brauchst du mich jetzt auch nicht informieren.“ Flora lächelte und endlich erreichte es auch wieder ihre Augen.
„Nie wieder wird jemand einen Keil zwischen uns treiben. Ab jetzt werde ich jedes Unheil von unserem Glück, unserem kleinen Reich abhalten. Mit vollem Einsatz, das kannst du mir glauben.“ Mein grimmiger Blick sprach wohl Bände, aber Flora fragte nicht, ob und wann ich mit Sarah sprach.
Momentan überwog mein Zorn über ihren Verrat, vielleicht würde irgendwann die langjährige Freundschaft ein Gegengewicht bilden, aber gerade glaubte ich nicht daran. Das tat verdammt weh. Aber als ich in Floras leuchtende Augen sah und darin ihre Liebe und Hingabe entdeckte, fühlte ich mich versöhnt. Was wirklich im Leben zählte, war die Liebe, die einzig wahre Liebe zu Flora und Annie. Wir drei bildeten ab jetzt eine Einheit, die niemand zerstören könnte, weil unsere Gefühle füreinander zu stark, zu dicht umwoben waren, als dass ich zulassen würde, dass noch einmal jemand unser kleines Glück zerstören könnte. Als meine Lippen auf Floras trafen, wusste ich, dass ich angekommen war. Und reine unverfälschte Freude durchfuhr mich wie kleine Stromschläge, die mich lebendig und euphorisch stimmten. Diesen Moment würde ich für immer festhalten und mich auf die Zukunft freuen, denn endlich konnte ich den Sonnenstrahl erkennen, der die dichte Nebelwand der Trauer und Niedergeschlagenheit durchbrach, um die Liebe durchzulassen. Die Liebe, die uns für immer miteinander verband.
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-
Im darauffolgenden Frühling
-
Flora
Ohne Rettungsseil hatte ich mich in einen erneuten Versuch an Hunters Seite fallen lassen. Und ich hatte es nicht bereut. Ja, es bedurfte einer Menge Mut, weil ich mich gleich zweimal von ihm hintergangen und verlassen gefühlt hatte. Aber wir hatten nach unserer Aussprache weiterhin viele Gespräche geführt und ich war jetzt in der Lage, die Gründe für die vielen Verletzungen nicht in Hunters fehlender Liebe zu sehen, sondern genau im Gegenteil. Er hatte mich nie bewusst verletzen wollen. Das erste Mal tat er es aus Unwissenheit und das zweite Mal aus Liebe. Weil er sich selbst schützen wollte und diese Maßnahme zur Selbsterhaltung gestand ich ihm zu. Schließlich benötigte er all seine Kraft für Annie. Wenn ich etwas offener gewesen wäre, hätte ich ihm vieles vereinfachen können.
Als Annie unsicher auf ihren Pummelbeinchen auf mich zulief, schüttelte ich alle Gedanken ab. Denn jetzt zählte nur noch das Jetzt und die Zukunft. Wir durften nur nicht den Fehler machen, aus unseren Versäumnissen der Vergangenheit nichts zu lernen. Ansonsten konnten wir sie getrost hinter uns lassen. Und das hatten wir geschafft.
Ich breitete die Arme aus und Annie ließ sich juchzend darin fallen.
„Das machst du prima, Mäuschen“, jubelte ich, während ich sie in die Luft warf, was ihr irrsinnig Spaß machte. Hunter war viel mutiger als ich und ich musste jedes Mal wegsehen, weil ich Angst um Annie hatte. Aber Hunter würde sie nie fallenlassen und Annie fand ihren Daddy toll. Denn das war er. Ihr Daddy. Irgendwann würden wir ihr erklären, dass er eigentlich ihr Onkel war und ich nicht ihre Mum. Aber genauso fühlte ich für sie und ich wollte ihr das Gefühl und die Geborgenheit vermitteln, ihre Mum zu sein und nicht nur Flora, die Lebensgefährtin ihres Onkels. Wir waren jetzt Annies Familie.
Letzten Monat hatten Annies Großeltern sie besucht. Da der Gesundheitszustand ihres Opas stabil war, hatten sie die Reise aus Maine gewagt. Hunters Vater hatten Annie und ich ebenfalls kennengelernt, wobei er mehr Interesse an mir als an Annie gezeigt hatte. Was nicht heißen sollte, dass er scharf auf mich war, sondern, dass er mit kleinen Kindern eher wenig anfangen konnte, und erleichtert war, dass sein Sohn endlich eine Frau gefunden hatte.
„Das macht sie super, oder?“ Aus Hunter sprach purer Vaterstolz und ich lächelte ihn über Annies Kopf hinweg an.
„Bald wird sie uns davonrennen, dann haben wir keine ruhige Minute mehr.“
„Haben wir das je gehabt?“ Hunter raufte sich gespielt verzweifelt die Haare, aber irgendwie hatte er recht. Mit einem kleinen Kind an der Hand ging es immer turbulent zu.
Ich erhob mich und trat auf ihn zu.
„Nein, aber wir wollen es doch gar nicht anders.“ Ich küsste ihn und versank anschließend in Hunters blauen Augen, die voller Liebe, aber auch Verlangen funkelten.
Dann wandte er sich ab, um mir Annie abzunehmen.
„Du willst dich bestimmt noch umziehen.“
Ich sah an mir herunter und bemerkte jetzt erst, dass Essensreste an mir klebten. Die Tischmanieren einer gut Einjährigen ließen eben noch zu wünschen übrig.
„Ich beeile mich.“ Ich winkte den beiden zu und verschwand in unserem Schlafzimmer, um hastig in eine neue Hose zu schlüpfen. Im Mai war es so heiß, dass ein Top und Shorts ausreichten. Während ich mir im Bad noch rasch die Haare kämmte und zu einem Pferdeschwanz band, damit Annie und Tommy sie mir nicht ausrissen, klingelte es auch schon.
Heute bekamen wir Besuch, ich liebte es, meine Familie mit meinen Freunden vereint zu erleben.
Gemeinsam lachen, scherzen, den Kindern beim Spielen zusehen und gutes Essen, was brauchte ich mehr? Versonnen betrachtete ich mich einen Moment im Spiegel und konnte immer noch nicht glauben, dass mir dieses Leben geschenkt wurde. Ich hatte doch so viel Glück gar nicht verdient.
Als ich ins Wohnzimmer zurückkehrte, fiel mein Blick als Erstes auf die beiden Kinder. Tommy war ein halbes Jahr jünger und als ich ihn sah, wurde ich schlagartig in die Anfangszeit hier bei Hunter und Annie zurückkatapultiert. Wie viel doch in der Zwischenzeit passiert war, viel Gutes, aber auch Schlimmes, dessen Wunden sich noch nicht ganz geschlossen hatten, auch wenn ich auf dem richtigen Weg war. Lächelnd begrüßte ich meine Freunde der Reihe nach. Auch Kate und Brian waren schon da, nur Sally fehlte noch. Nächstes Wochenende wollten wir vier Mädels das erste Mal alle zusammen in einen Klub gehen. Darauf freute ich mich riesig. Sogar Sam hatte zugesagt und wollte Tommy in Caydens Obhut zurücklassen. Kate und ich hatten schon Wetten abgeschlossen, ob sie noch einen Rückzieher machen würde.
„Wie schön, dass es endlich geklappt hat.“ So viele Leute gleichzeitig an den Tisch zu bekommen, war gar nicht so einfach und ich genoss es in vollen Zügen.
Ich hatte ein paar Snacks vorbereitet. Mittlerweile hatte mich der Ehrgeiz gepackt, endlich kochen zu lernen und mein Essen war zumindest genießbar, wenn auch noch weit entfernt von der Qualität eines Spitzenkochs. Aber irgendwas musste Annie ja essen und Hunters Lob erfüllte mich jedes Mal mit Stolz. Nachdem ich die Tabletts auf dem Tisch abgestellt hatte, sah ich Brian auf mich zukommen. Nachdem Michael zu einer mehrjährigen Haftstrafe verurteilt wurde, war auch in ihrer Beziehung wieder Ruhe eingekehrt.
„Und wie läuft es mit dem Zeichnen?“
Mittlerweile fand ich wieder die Muße, mich um mein Hobby zu kümmern. Ich liebte es, fand mein Talent aber nur mittelmäßig. Kate sah das ganz anders und hatte heimlich ihrem Freund ein paar meiner Skizzen gezeigt. Mir war das unendlich peinlich gewesen, immerhin war er ein namhafter Künstler, der einen Haufen Kohle mit seinen Bildern verdiente.
Er hatte sie für gut befunden, allerdings wusste ich nicht, ob er das aus reiner Höflichkeit gesagt hatte.
„Ganz gut. Zwar komme ich nicht so oft wie ich möchte dazu, aber wenn Annie Mittagsschlaf macht, habe ich mir angewöhnt, die Zeit zu nutzen.“
Brian starrte mich entsetzt an und schüttelte sich. „Die Vorstellung ist grauenhaft für mich. Zu malen, wenn es die Zeit zulässt, da würde ich gar nichts zustande kriegen.“ Plötzlich grinste er und beugte sich verschwörerisch zu mir. „Ich habe mit David gesprochen.“ Ein wenig verwirrt erwiderte ich seinen Blick. „Mein Galerist“, fügte er hinzu und ich wippte nervös auf meinen Fußballen.
„Was?“
„Ich wollte seine Meinung hören und er stimmt mir zu. Er will demnächst testweise ein paar deiner Zeichnungen ausstellen und wenn sie gut ankommen, eine Vernissage veranstalten.“
Meine Augen fielen mir wahrscheinlich beinahe aus dem Gesicht, so weit, wie ich sie aufriss. Aufgeregt zerrte ich an seinem Arm.
„Das ist ja der absolute Wahnsinn. Ich hätte nie gedacht, dass ich Geld mit meiner Kunst verdienen könnte. Und es war mir auch nie wichtig. Aber jetzt …“ Ich verstummte und warf Annie und Hunter einen Blick zu. „Es fühlt sich zunehmend komisch an, Geld für Annies Betreuung zu nehmen. Aber ich will auch nicht komplett von Hunter abhängig sein. Das wäre großartig, wenn ich mir dadurch etwas dazuverdienen könnte.“
Brian zwinkerte mir zu. „Mr. Winterberg dachte anfangs an ungefähr 2000 Dollar pro Bild.“
„Wer soll denn dafür so viel Geld bezahlen?“, fragte ich verwirrt.
„Dieselben Idioten, die einen Haufen Geld für meine Bilder hinblättern“, gab er lachend zurück.
„Danke“, hauchte ich, weil mir gerade vor lauter Glück und Fassungslosigkeit die Luft wegblieb. Ich konnte es kaum erwarten, Hunter davon zu erzählen.
Nachdem kurz darauf auch Sally da war, und alle am Tisch saßen und es sich schmecken ließen, wandte ich mich an Hunter. „Kommt Sarah jetzt eigentlich?“ Obwohl ich leise gesprochen hatte, verstummten schlagartig sämtliche Gespräche.
„Ist das dein Ernst?“, fragte Kate stirnrunzelnd. Sie war Expertin im Hintersichlassen von Personen, die einem schaden wollten und nicht guttaten.
Ich rutschte ein wenig unwohl auf meinem Stuhl hin und her und warf Hunter einen verstohlenen Blick zu. Dann stieß ich ihn mit dem Fuß an, schließlich war Sarah seine Baustelle, nicht meine.
„Ich habe sie eingeladen“, erklärte Hunter schlicht, was bei allen irgendwie Irritation auslöste.
Hunters ehemals beste Freundin war unter dem Druck zusammengebrochen, als sie erkannt hatte, dass sie Hunters Vertrauen verloren hatte. Sie war eine gute Freundin von Brenda, meiner ehemaligen Kollegin, die mich nie hatte leiden können. Brenda hatte mitbekommen, wie leicht es mir fiel Männer kennenzulernen und aus meinem lockeren Lebensstil hatte ich nie ein Geheimnis gemacht. Als Sarah von Hunter erfahren hatte, wo ich arbeitete, wurde Brenda zu ihrer Verbündeten. Hätte er ihr doch nie erzählt, wie und wo wir uns kennengelernt hatten, dann wäre es nie dazu gekommen. Hätte, wäre, wenn, davon konnte ich mir jetzt auch nichts mehr kaufen. Wir konnten jetzt nur das Beste daraus machen.
So war in Sarah der Plan gereift, einen Kerl auf mich anzusetzen, der überhaupt kein Freund von ihr war, sondern tatsächlich engagiert wurde, was sogar Hunter sprachlos gemacht hatte. Von vorn bis hinten war alles erlogen gewesen, sogar die Masche mit der Krebserkrankung.
Fassungslos über so viel Skrupellosigkeit hatte er monatelang den Kontakt abgebrochen, obwohl sie sich sogar persönlich bei mir entschuldigt hatte. Ich glaubte ihr, dass sie es ernst meinte, aber Hunters Enttäuschung war zu groß, als dass es ausreichte, ihr verzeihen zu können.
„Hattest du nicht den Kontakt abgebrochen?“, fragte Sam. Anscheinend hatte Cayden ihr nichts gesagt, denn als Hunters Freund wusste er Bescheid, dass die beiden noch einmal miteinander gesprochen hatten. Wir beide bemühten uns, nicht nur in der Partnerschaft offener zu sein, sondern auch im Umgang mit unseren Freunden. Nicht nur ich neigte dazu, alles mit mir allein auszumachen. Meine Freundinnen hatten ziemlich mit mir geschimpft, als ich ihnen irgendwann alles erzählt hatte.
„Doch, aber sie hat mich neulich um ein Gespräch gebeten. Dabei hat sie zugeben, in mich verliebt zu sein. Flora hat das mit ihrer weiblichen Intuition sofort gespürt, aber ich habe es nicht wahrhaben wollen. Natürlich rechtfertigt das ihr Verhalten nicht, aber ich kann es ein wenig nachvollziehen. All die Jahre wusste sie, dass es für uns keine Zukunft gab, weil ich für etwas Festes nicht geboren war, und dann kam Annie zu mir und stellte alles auf den Kopf. Da hat sie ihre Chance gesehen und dann ist Flora dazwischen gegrätscht. Das muss unglaublich frustrierend gewesen sein und dann hat sie einfach rotgesehen. Mittlerweile hat sie eingesehen, dass ich auch ohne Flora nicht an ihr interessiert gewesen wäre, weil sie für mich eher wie eine kleine Schwester war.“
Hunter legte mir den Arm um die Schultern und drückte mich.
„Und weil ich die beste und verständnisvollste Frau der Welt an meiner Seite habe, möchte ich Sarahs und meiner Freundschaft noch eine Chance geben. Keine Ahnung, ob das funktioniert, aber im Laufe der Monate habe ich bemerkt, dass ich sie vermisse. Aber keine Angst, sie hat abgesagt, ich denke, das wäre zu viel gewesen, sich der geballten Macht an Abneigung entgegenzustellen.“
Empörtes Raunen erklang und ich musste lachen. „Ihr steht auf meiner Seite, das reicht aus, um sie von hier fortzuhalten. Und ehrlich gesagt bin ich ganz froh. Meinetwegen soll Hunter sich mit ihr treffen, aber ob das zwischen ihr und mir klappt …“ Ich zuckte mit den Achseln und wusste, dass es für Hunter okay wäre, wenn ich sie in unserem Leben nicht wollte, so wie es für mich okay war, wenn er sich mit ihr allein traf.
„Hunter, halte diese Frau gut fest, denn sie ist einfach unglaublich.“ Sam warf mir eine Kusshand zu, die ich grinsend auffing und ein lautloses Danke zurückwarf.
Tommy nutzte die Unachtsamkeit seiner Mutter und haute auf den Griff des Löffels in seinem Schüsselchen und spritzte damit herum. Sam zuckte zusammen, als sie ein Breibatzen im Gesicht traf und rief empört: „Tommy! Wo bleiben deine Essmanieren? Das musst du von deinem Vater haben.“ Sie warf Cayden einen bösen Blick zu, der sich gerade ein riesiges Kanapee in den Mund stopfte und sich dabei hervorragend mit Brian unterhielt, ohne seinen Sohn im Blick zu behalten.
Jetzt drehte er sich zu Sam und grinste, als er die Bescherung sah.
„Wie deine Mutter wieder aussieht. Kaum hat sie einen Ring am Finger stecken, lässt sie sich gehen.“
Sam wurde rot, während ich beinahe vor Lachen platzte. Dann erst begriff ich seine Äußerung, aber Kate war schneller und kam mir zuvor.
„Hat er dir etwa einen Antrag gemacht?“ Sie schlug sich vor Aufregung die Hand vor den Mund, während Sam erst einmal nach einer Serviette griff, um sich zu säubern.
„Ja, hat er. Wir werden heiraten.“ Ihre Stimme kiekste vor Freude und wir beglückwünschten das glückliche Paar.
„Noch subtiler hättest du es nicht verkünden können“, gab Hunter seinen Senf dazu.
Cayden hob eine Augenbraue. „Höre ich da so etwas wie Ironie heraus?“
„Wie kommst du denn darauf?“ Hunter und er grinsten sich an, dann standen beide auf, um sich zu umarmen. Hunter klopfte ihm zustimmend auf den Rücken. „Du hast alles richtig gemacht.“
„Nimm mich zum Vorbild“, prahlte Cayden.
Hunter wurde zu meiner Überraschung irgendwie verlegen. Mein Herz schlug plötzlich schneller. Er plante doch nicht etwa, mich zu heiraten? Wahrscheinlich wusste er einfach nicht, was er antworten sollte, ohne mich zu verletzen, versuchte ich meine Erwartungen zu dämpfen.
„Vielleicht werde ich das irgendwann tun. Aber erst ist Brian dran.“ Er wies mit dem Kinn auf Kates Freund, der sich vor Schreck gleich an seinem Trinken verschluckte. Kate klopfte ihm hilfsbereit auf den Rücken.
„Hunter, lass ihn bitte leben. Lieber in wilder Ehe als ein toter Ehemann.“ Brian und Kate schien es nicht wichtig zu sein, ihre Liebe mit einer Unterschrift zu besiegeln, bei mir sah das anders aus. Natürlich zweifelte ich auch ohne Trauschein nicht an Hunters Gefühlen für mich, aber jetzt, wo ich all meinen Mut zusammengenommen hatte und gesprungen war, wollte ich alles.
Als Hunters und mein Blick sich begegneten, stockte mein Herz. Ich schnappte nach Luft und es dauerte bestimmt ein paar Sekunden, bis es wieder schlug, dafür so schnell, dass mir schwindlig wurde. Denn in seinen Augen las ich die Wahrheit. Cayden hatte mit seiner Aussage ins Schwarze getroffen. Hunter wollte mir einen Antrag machen. Ich wusste nicht wann, aber das war völlig einerlei. Allein der Gedanke, dass ich die Frau war, die er an den Altar führen wollte, ließ meine Augen schwimmen. Ich stand auf, um mich in seine Arme zu werfen. Dort, wo ich mich sicher und geborgen fühlte. Bei dem Mann, der mir alles bedeutete und mir seine Welt zu Füßen gelegt hatte. Irgendwann würden wir unsere Liebe mit einer Hochzeit besiegeln und ich freute mich jetzt schon darauf.
Ende!



Wie es weitergeht
Teil 4 der Los Angeles Heartbreakers Reihe
CYNTHIA
Nach außen hin bin ich tough, gefühlskalt und setze meine Karriere als Personalchefin im Familienunternehmen an erste Stelle. Lose Männerbekanntschaften verschaffen mir kurzzeitige Befriedigung, aber füllen nicht die unendliche Leere in mir. Eine Leere, die besteht, seitdem mir bewusst wurde, dass ich nie eine eigene Familie gründen werde.
Wenn es da nicht Ryan gäbe, der mich schon seit meiner Kindheit in Rage bringt. Als Sohn unserer damaligen Haushälterin sind wir zusammen aufgewachsen. Ich konnte ihn noch nie leiden und lasse keine Gelegenheit aus, ihm das zu zeigen. Dennoch wimmelt es seit einiger Zeit in meinem Bauch vor Ungeziefer, die sich Schmetterlinge schimpfen und mich aus dem Gleichgewicht bringen. Doch für romantische Gefühle bleibt mir keine Zeit und schon gar nicht in Verbindung mit Ryan.
RYAN
Cynthia ist die reinste Pest. Obwohl ich Jura studiert habe und das feste Vorhaben verfolge, als Staranwalt zu arbeiten, fühle ich mich in Cynthias Anwesenheit immer unzulänglich. Trotzdem kann ich nicht leugnen, dass ich viel zu oft an sie denke. Dann kommt der Tag, an dem ich Cynthia beim Weinen ertappe und die Gelegenheit bekomme, es ihr heimzuzahlen. Aber das Einzige, was ich fühle, ist mein Bedürfnis sie zu trösten. Das Biest darf niemals erfahren, dass sie irgendetwas in mir auslöst, sonst ist mir ihr gnadenloser Spott sicher. Wie werde ich mich entscheiden und bin ich mir wirklich der Konsequenzen meines Verhaltens bewusst?
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–
Cayden

„Mr. Campbell, hätten Sie noch einen Moment Zeit?“ Meine bald in den wohlverdienten Ruhestand gehende gute Seele des Hauses hielt mich zurück, als ich gerade das Büro verlassen wollte.

„Mrs. Jackson, egal wie dringend Ihre Angelegenheit ist, es muss warten, denn mein Anliegen ist wichtiger.“ Ich schenkte ihr ein flüchtiges Lächeln, wohlwissend, dass es bestimmt nicht meine Augen erreichte. Kurz stutzte sie, dann nickte sie nachdenklich.

„Die Wohltätigkeitsveranstaltung“, murmelte sie vor sich hin, schließlich sah sie mich an und fügte hinzu: „Dann möchte ich Sie nicht aufhalten.“

Natürlich wusste meine langjährige Sekretärin, warum mir diese Veranstaltung so wichtig war, sodass sie keinen Versuch startete, mich erneut aufzuhalten, wie sie es ansonsten mit ihrer resoluten Art gern tat.

Tatsächlich war ich früh dran und der offizielle Teil würde erst in drei Stunden beginnen. Aber ich kam ein wenig früher, da ich noch ein paar Patienten besuchen wollte. Es reichte mir nicht, einfach nur Geld zu spenden, um mein Gewissen zu beruhigen, sondern das Projekt war eine Herzensangelegenheit und keine Prestigefrage, um in der Öffentlichkeit besser dazustehen. Wenn es nach mir ginge, würde ich als Spender gar nicht in Erscheinung treten, aber wir wollten damit Aufmerksamkeit für die Stiftung erreichen.

Das CF-Kinderkrankenhaus in Los Angeles lag am Ortsrand und ich plante eine gute Stunde Fahrtzeit ein. Um diese fürchterliche Krankheit mehr in den Fokus zu rücken, wurde die Spendengala dort abgehalten. Natürlich floss ein Großteil der Gelder in die Forschung und auch andere Einrichtungen wurden bedacht, aber die Kleinsten lagen mir besonders am Herzen. Daher hatte ich eine Stiftung gegründet, um vor allem Familien zu unterstützen, die nicht über die nötigen finanziellen Mittel verfügten, um eine Krankenversicherung abzuschließen.

Endlich war ich am Klinikum angekommen und wurde am Empfang von der Klinikleitung Ms. Shaw begrüßt. Wir kannten uns schon seit einigen Jahren und ich mochte ihre kompetente und zugleich menschliche Art. Trotz ihres wirtschaftlichen Denkens war sie menschlich geblieben und dachte an das Wohl der Kleinsten.

„Cayden, wie schön, dich zu sehen.“ Wir umarmten uns kurz und ich schenkte ihr ein flüchtiges Lächeln. Ihr intensiver Blick gefiel mir nicht, denn ich entdeckte eine Spur Besorgtheit. Aber sie sagte nichts, wofür ich ihr dankbar war. Denn mir war klar, dass sie genau wusste, dass diese Veranstaltung nicht einfach für mich war.

„Lass uns die Kinder besuchen“, schlug ich vor. „Das ist definitiv der angenehmste Teil der ganzen Veranstaltung.“ Ich verzog das Gesicht, weil es mir eigentlich zuwider war, mich derart in Szene zu setzen.

Cassie schlug mir auf die Schulter und grinste schief. „Da bist du wahrscheinlich der Einzige. Die meisten Wohltäter drücken sich gerne um den direkten Kontakt zu den Betroffenen.“

„Wahrscheinlich sind sie nur unsicher und wissen nicht, wie sie sich verhalten sollen“, versuchte ich es auf die verständnisvolle Art, was Cassie ein Prusten entlockte, das nicht besonders erheitert klang.

„Bei einigen ist das sicherlich der Fall, aber die meisten wollen doch einfach nur in der Öffentlichkeit gut dastehen. Ich könnte kotzen, wenn Anfragen kommen, ob es nicht möglich ist, ein PR-Foto mit den Kindern zu machen.“

Mein Seufzen blieb nicht unbemerkt. „Du bist genauso wenig weltfremd wie ich, auch wenn du versuchst, das Beste in den Menschen zu sehen.“

„So bin ich halt.“ Ich hob die Arme und lächelte sie entwaffnend an. „Wir haben uns schon viel zu lang nicht mehr gesehen. Lass uns bald privat was ausmachen“, schlug ich vor.

„Sehr gern.“ Cassie war zwar mit ihren Ende Dreißig ein paar Jahre älter als ich, aber wir lagen von Beginn an auf einer Wellenlänge.

Kurz darauf hatte ich meine Hände desinfiziert und wir wurden von einer Krankenschwester begrüßt, die uns zu den Zimmern begleitete. Natürlich bekam ich nur Kontakt zu den kleinen Patienten, deren Gesundheitszustand einen Besuch zuließ.

„Hallo Katie und Sondra, ich habe euch Besuch mitgebracht. Das ist Cayden. Bitte seid nett zu ihm.“ Die beiden Mädchen im Alter von ungefähr zehn Jahren sahen uns neugierig an.

„Hey Mädels, danke, dass ich euch besuchen darf.“ Ich trat heran und beide lächelten mich an. „Zufällig habe ich gehört, dass euch oft langweilig ist. Daher habe ich euch ein paar Bücher und Spiele mitgebracht, damit die Zeit schneller rumgeht, bis ihr wieder nach Hause dürft.“

Die Kinder jubelten und eine bekam einen Hustenanfall, der mich sofort alarmierte. Aber nachdem die Schwester ruhig blieb, beruhigte sich mein wild pochendes Herz ein wenig und ich holte die Mitbringsel hervor. Im Anschluss durften sie sich ein Spiel aussuchen, dass wir gemeinsam unter viel Lachen spielten.

Bei den jüngeren Kindern wollte ich mir ein wenig Zeit nehmen, um ihnen eine Geschichte vorzulesen. Aber als wir das nächste Zimmer betraten, saß schon eine Schwester an den Betten und las ein Bilderbuch vor. Sie war so gefangen in die Geschichte, dass sie uns erst gar nicht wahrnahm. Auch die beiden Jungs klebten an ihren Lippen und sahen sie mit großen Augen an. Die Krankenschwester las mit leidenschaftlicher Stimme und ich geriet selbst in den Bann der Geschichte, da sie mit dem Rücken zu uns saß, räusperte sich Cassie und begrüßte die Kinder mit leiser Stimme. Trotzdem sah ich die Schwester zusammenzucken, bevor sie von ihrem Stuhl aufsprang und sich zu uns umdrehte.

Mir stockte der Atem, weil sie so unfassbar süß aussah. Riesige blaue Augen starrten uns der Reihe nach an und ich bildete mir ein, dass sie bei mir am längsten verweilten.

„Entschuldigen Sie bitte, ich habe Sie gar nicht kommen hören.“ Ihre Wangen röteten sich auf bezaubernde Weise und ihr hübsches Gesicht sah noch entzückender aus. Ihre kastanienbraunen Haare hatte sie zu einem Pferdeschwanz zusammengebunden und ich schätzte sie auf Anfang Zwanzig. Viel zu jung für so eine verantwortungsvolle und vor allem emotional belastende Arbeit. Trotzdem bewunderte ich ihren lockeren und liebevollen Umgang mit den Kids.

„Wir wollen gar nicht stören“, warf ich hastig ein, als sie den Kindern erklärte, dass sie später wiederkommen würde. „Eigentlich wollte ich mich als Vorleser anbieten, aber ich befürchte, ich bekomme das nicht halb so gut hin, wie Ms. …?“ Ich sah sie erwartungsvoll an und sie sah hastig zu Boden, als sich unsere Blicke trafen.

„Bowen“, murmelte sie vor sich hin, während die Kinder fast zeitgleich riefen: „Sam.“

„Samantha“, korrigierte sie hastig, als sie den Blick hob und vielleicht meine hochgezogene Augenbraue registrierte, während sie die Arme vor der Brust verschränke.

„Hübscher Name“, sagte ich belustigt und sie runzelte die Stirn, als ob sie nicht mit meiner Meinung konform ging.

Die Kinder verhinderten eine Antwort, was ich ein wenig bedauerte, weil ich gern gewusst hätte, wie ihre Reaktion ausgefallen wäre.

Während ich die Geschenke verteilte, schenkte ich meine Aufmerksamkeit wieder den Kindern und unterhielt mich ein wenig mit ihnen. Jason spielte gern Fußball und war traurig, weil er ein Spiel verpasste und es momentan ruhiger angehen lassen musste.

Erinnerungen drohten mich zu überrollen und die damit einhergehenden Emotionen versuchte ich krampfhaft wegzuschieben, weil sie hier nichts zu suchen hatten.

„Deine Mannschaft vermisst dich bestimmt ganz arg und freut sich, wenn du wieder da bist.“

„Sie haben mir einen Brief geschickt. Magst du ihn sehen?“ Er sah mich erwartungsvoll an und als ich lächelnd nickte und „Aber hallo, natürlich mag ich den sehen“, ausrief, fühlte ich Samanthas brennenden Blick auf mir. Während der Junge in der Schublade suchte, konnte ich der Versuchung nicht widerstehen und drehte mich zu ihr um. Ihre Augen weiteten sich ein wenig, aber diesmal sah sie nicht weg. Ihr Blick war neugierig, aber ich sah auch etwas anderes. Anerkennung. Der reservierte Ausdruck war verschwunden, anscheinend hatte ich sie überzeugt, dass es mir wirklich um die Kleinen ging und nicht um mein Ego. Mein Bauch füllte sich mit Wärme. Ein ungewohntes Gefühl, das mich irritierte. Warum war mir ihre Wohlgesinnung so wichtig?

Nachdem ich mir zusammen mit den Kindern den Brief angesehen hatte, wies ich auf Samantha und erhob mich. „Nun möchte ich euch nicht länger stören, ihr seid bestimmt neugierig, ob der Wal zurück nach Hause findet.“

Wieder sah sie mich überrascht an, als wunderte sie sich, dass ich vorhin zugehört hatte. Ihr Blick scannte mich von oben bis unten ab und ich fühlte mich seltsam entblößt. Es wirkte, als versuchte sie mich einzuschätzen, was ihr wahrscheinlich nicht gelang.

Beim Verlassen des Zimmers musste ich mich arg beherrschen, um mich nicht noch einmal umzudrehen, aber ich hörte, dass Samantha schon begonnen hatte, weiterzulesen. Bestimmt hatte sie mich im selben Moment schon wieder vergessen. Einen reichen Schnösel, der sich wichtiger nahm, als er war. Dieser Gedanke behagte mir nicht, was mich schon wieder beunruhigte. Mir konnte doch egal sein, ob ich im Gedächtnis der kleinen Schwester blieb oder nicht. Schließlich kannte ich sie überhaupt nicht und normalerweise war es mir ziemlich gleichgültig, was andere über mich dachten.
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Als die drei Besucher das Zimmer verließen, hatte ich Mühe, mich auf die Geschichte zu konzentrieren und verhaspelte mich einige Male. Den Kindern fiel es zum Glück nicht auf und sie hatten Spaß an der Geschichte. Am Ende wollten sie mich gar nicht mehr gehen lassen. Diese Zuneigung fühlte sich schön an. Gemocht zu werden und den Kleinen vielleicht für einen winzigen Moment Normalität und Unbeschwertheit zu verschaffen, ließ mein Herz dahinschmelzen. Obwohl es zwischendurch immer wieder furchtbar schmerzte, wenn es den Kindern nicht gutging, siegte am Ende doch das wärmende Gefühl. Zum Glück konnte ich sie mit einem Kartenspiel ablenken, das der Typ mitgebracht hatte. Erst jetzt fiel mir auf, dass er sich gar nicht vorgestellt hatte. Aber so wie er aussah, war er einer der Spendenheinis, die später zur Gala erscheinen würden. Dass er sich Stunden vor Beginn hier blicken ließ, war tatsächlich ungewöhnlich. Wenn ich meiner Mutter Glauben schenken konnte, waren die meisten nur darauf aus, ein hübsches Bild für die Presse zu ergattern. Sie arbeitete schon zwei Jahrzehnte in dieser Klinik und hatte so einiges erlebt.

So schön es war, dass diese furchtbare Krankheit endlich ein wenig Gehör bekam, so sehr nervten die unerwünschten Begleiterscheinungen. Und dann immer schön freundlich bleiben, ein Lächeln auf die Lippen tackern und ja keine Widerworte geben, sondern immer brav nicken. Zum Glück bekam ich von der Gala nichts mit, da ich im Anschluss gleich nach Hause fahren wollte. Zuvor würde ich mich noch von meiner Mutter verabschieden und ihr für später viel Glück wünschen. Als Oberschwester musste sie nachher eine Rede halten, um die Arbeit aus ihrer Sicht als Pflegekraft zu schildern. Ihre Lust hielt sich in Grenzen, wohingegen ihre Nervosität schon heute Morgen auf Höchsttouren gelaufen war, als ich mit ihr telefoniert hatte.

Ich traf meine Mum im Umkleideraum, in dem ich schon in Jeans und Turnschuhen bereitstand, als sie im ungewohnt gestylten Outfit auftauchte.

„Wow. Mum, du siehst toll aus“, sagte ich bewundernd, als sie im schwarzen Cocktailkleid vor mir stand.

„Dem Anlass entsprechend“, erwiderte sie, während sie eine Grimasse zog.

„Du schaffst das schon. Wie immer mit Bravour.“

„Sam, ich bräuchte deine Hilfe.“ Meine Mutter sah mich bittend an, während ich stöhnte.

„Ich weiß, dass du sowieso schon deine Freizeit opferst, um hier zu sein, aber beim Catering ist etwas schiefgelaufen.“ Sie verstummte kurz und fügte leise hinzu: „Wir haben zu wenig Servicekräfte. Könntest du vielleicht einspringen?“

Entsetzt starrte ich sie an. „Das ist jetzt nicht dein Ernst!“

„Wenn der Service Grund zur Beanstandung bietet, bekommt Sally eins aufs Dach.“ Sally war eine Freundin meiner Mutter, die in der Verwaltung arbeitete und die Organisation leitete. „Du wärst nicht die einzige ungelernte Kraft. Zwei Krankenschwestern springen ebenfalls ein.“

Natürlich wusste meine Mutter, dass ich sie nicht hängen lassen würde. Warum zum Teufel konnte ich nicht einmal nein sagen? Ich musste dringend an meiner Gutmütigkeit arbeiten.

„Okay, ich mach`s. Muss ich auch noch so eine dämliche Kleidung anziehen?“

Als mir meine Mutter wortlos den Rock, eine Bluse und die alberne Schürze hinhielt, hob ich ablehnend die Hand.

„No way. Die Bluse und den Rock, meinetwegen, sofern ich hineinpasse. Aber diese alberne Schürze ziehe ich sicherlich nicht an.“

Anscheinend verstand meine Mum, dass es mir ernst war, denn sie versuchte nicht, mich dazu zu überreden, sondern beugte sich vor und gab mir ein Wangenküsschen.

„Danke, mein Schatz. Du hast etwas gut bei mir.“

Ich brummte vor mich hin und drehte mich um, damit ich mich umziehen konnte.

Im Spiegel sah die Kleidung viel besser aus, als ich mich fühlte. An meinem Bauch saß der Bund des Rockes eng, was mich nervte. Aber durch die Bluse sah man es nicht. Eigentlich stand mir der Rock sogar ganz gut. Er betonte meine langen schlanken Beine, dadurch wurde meine etwas zu breite Taille hervorragend kaschiert. Nur meine Oberweite kam unter der Bluse zu gut zur Geltung. Mir wäre etwas weniger lieber gewesen. Aber damit konnte ich mich jetzt nicht befassen, denn die Gala würde jeden Augenblick starten und ich musste zusehen, dass ich jemanden fand, der mir wenigstens eine kurze Einweisung gab.

Bis der offizielle Teil mit den Reden begann, dauerte es noch ein wenig, aber der Großteil der High Society war schon eingetroffen. Aufgebrezelte Frauen, mit Botox gespritzten Lippen und Ballkleidern, die bestimmt ein Vermögen gekostet hatten, während die Männer allesamt in Schlips und Anzug aufliefen. Die meisten kannte ich nicht, nur ein berühmter Schauspieler sagte mir etwas.

Nachdem ich mit einer Platte mit Häppchen ausgestattet wurde, mischte ich mich unter die Gäste, froh darüber, dass mir das Champagnertablett erspart blieb. Das hätte sicherlich zu einem Desaster geführt. Dieser Gedanke ließ mich grinsen, was mir aber schlagartig verging, als mein Blick den gut aussehenden Kerl von vorhin einfing. Er stand in einer kleinen Gruppe, aber anstatt sich auf seine Gesprächspartner zu konzentrieren, sah er mich an. Mir wurde heiß und meine Hand zitterte. Sicherheitshalber nahm ich das Tablett in beide Hände, damit es mir nicht entglitt. Währenddessen beobachtete ich panisch, wie er etwas zu den anderen sagte und daraufhin auf mich zukam. Verdammt, ich konnte nicht wegrennen. Am liebsten hätte ich das Tablett einfach abgestellt und wäre aus dem Raum geflohen. Stattdessen blieb ich an Ort und Stelle, bis er mir dicht gegenüber stehenblieb.

„Sie scheinen ja ein richtiges Multitalent zu sein.“ Verwirrt starrte ich ihn einfach nur an wie eine Bekloppte. „Sie können sich nicht nur hervorragend um die Kids kümmern, sondern auch noch im Service arbeiten.“ Sein Lächeln ließ meine Knie weich werden, aber so einen attraktiven Mann bekam man eben nicht jeden Tag zu Gesicht. Dass er mir auch noch seine Aufmerksamkeit schenkte, war beinah zu viel für mich.

„Sagen Sie es bitte nicht weiter, aber ich bin nur eingesprungen, weil jemand ausgefallen ist. Also wundern Sie sich nicht, wenn mir im Laufe des Abends ein Tablett aus der Hand fällt oder ich jemandem ein Glas Champagner über die Hose kippe.“ Was labberte ich da eigentlich für einen Blödsinn? Ich sollte einfach meinen Mund halten. Nun musste er mich ja für den letzten Trampel halten.

Zu meinem Erstaunen lachte er und sein wohlklingendes Timbre ließ mein Innerstes vibrieren. Die Aura dieses Kerls ging viel zu tief. Ich sollte zusehen aus seinem Wirkungskreis zu kommen, bevor ich mich in etwas verrannte.

Ein Mann wie er, wäre doch nie an mir interessiert. Er wollte lediglich höflich sein und ganz vielleicht wollte er auch einfach nur etwas zu essen. Ich fühlte, wie ich rot wurde und hielt ihm das Tablett hin.

„Wollen Sie eins der Kanapees probieren?“

Wortlos griff er sich ein Häppchen und biss hinein. Wie gebannt sah ich ihm dabei zu und stellte mir gerade vor, wie sich seine Lippen wohl anfühlen würden.

„Haben Sie Hunger?“

Beinah wäre mir vor Schreck nun wirklich das Tablett entglitten und ich schüttelte nur den Kopf.

„Ihr Ausdruck war gerade so gierig, als sie mich beobachtet haben.“

Zum Glück hielt ich das bescheuerte Tablett, sonst hätte ich mir wohl die Hände vors Gesicht geschlagen, so peinlich war mir das gerade.

Als er sich den letzten Bissen in den Mund geschoben hatte, hielt er mir seine Hand hin und stellte sich vor: „Ich bin übrigens Cayden. Es tut mir leid, dass ich mich gar nicht vorgestellt habe.“

„Sam“, sagte ich automatisch und wurde schon wieder rot, als er grinsend verbesserte: „Samantha.“

Anscheinend gefiel ihm meine Abkürzung nicht. Er beugte sich zu mir und flüsterte: „Das passt viel besser zu dir als diese burschikose Kurzform.“

Als er auf meine weiblichen Kurven anspielte, sah ich weg und hoffte, er bemerkte nicht, dass er mich damit getroffen hatte. Wahrscheinlich fand er mich pummelig. Die beiden Grazien, mit denen er sich vorhin unterhalten hatte, wogen wahrscheinlich zusammen so viel wie ich. Okay, das war nun übertrieben, schließlich war ich nicht dick, sondern eher der Beyoncé-Typ, aber bei all den Modelfiguren hier konnte man leicht Komplexe bekommen.

Als ich es wagte, meinen Blick zu heben, sah sein Lächeln lediglich freundlich aus, als habe er es wirklich ohne Hintergedanken gesagt.

„Es war nett von dir, die Kinder zu besuchen“, platzte es mir heraus, bevor ich nachdenken konnte.

Sein Lächeln erlosch, was mir irgendwie leidtat. Ein reservierter Ausdruck trat in sein markantes Gesicht und er fuhr sich durch seine kurzen blonden Haare.

„Ich hoffe, du denkst nicht, dass ich es aus Prestigegründen getan habe. Die Kleinen liegen mir am Herzen.“ Seine außergewöhnlich grünen Augen ruhten auf mir.

„Natürlich nicht. Sonst hättest du ein Kamerateam im Schlepptau gehabt.“ Wieder durchfuhr mich ein heißer Strahl der Angst. So offenherzig durfte ich mit keinem Gönner sprechen. Aber seine lockere Art hatte mich kurzzeitig vergessen lassen, wer er war.

„Dafür bin ich nicht wichtig genug“, antwortete er augenzwinkernd. Auf meine skeptische Miene hin ergänzte er: „Ich bin nur ein kleiner Fisch im Haifischbecken, der etwas Gutes tun will.“ Seine Worte minderten meine Anspannung etwas und ich atmete tief durch. „Samantha, ich würde unser Gespräch nachher sehr gern fortsetzen. Bist du nach dem offiziellen Teil noch hier?“

Sein Tonfall hörte sich ehrlich an, warum sollte er so etwas behaupten, wenn es nicht so gemeint war? Warum zum Teufel wollte er mich noch einmal wiedersehen? Mein Herz machte ein paar unvernünftige Hopser und ich hätte es am liebsten angeherrscht, dass es sich lächerlich machte.

Stattdessen nickte ich einfach nur und sein strahlendes Lächeln ließ das dumme Herz beinah aussetzen. Verdammt noch mal Sam, du verrennst dich gerade in etwas, das nur schlecht ausgehen kann.

Meine Vernunft sagte mir, dass ich zusehen sollte, Cayden nicht noch einmal zu begegnen, da ich ansonsten einen Fehler begehen würde, aber mein Herz donnerte jeden Widerspruch einfach nieder. Keinesfalls würde ich diese Chance sausen lassen. Egal, was der Abend für mich bereithielt, ich würde alles aufsaugen, was möglich wäre, ohne an ein Morgen zu denken. Ohne Erwartungen und Ansprüche gäbe es nur ein Hier und Jetzt. Bis dahin sollte ich zusehen endlich ein paar Häppchen unter die Leute zu bringen, die Chefin des Caterings warf mir gerade einen mörderischen Blick zu. Obwohl ich gar nicht für sie arbeitete, durchfuhr mich ein schlechtes Gewissen, das mich ärgerte. Scheiß doch nur einmal auf das Bedürfnis, es allen recht zu machen.

Die ersten Reden begannen in Kürze und die Gäste wurden gebeten, sich zu setzen. Ich sammelte rasch ein paar Gläser ein, die auf den zahlreichen Bistrotischen standen und hörte nur mit halbem Ohr zu.

Als ich aus der angrenzenden Küche zurückkehrte, entdeckte ich Cayden auf der kleinen Bühne. Wie gebannt blieb ich stehen. Souverän hielt er ein Mikrophon in der Hand und erklärte, wohin die Spendengelder fließen würden.

„Cystische Fibrose oder besser bekannt als Mukoviszidose ist immer noch nicht heilbar. Obwohl die Forschung schon so fortgeschritten ist, gibt es kein Mittel, um diese Krankheit zu heilen. Jedes dieser Kinder hier im Krankenhaus zeigt mir, wie dringend es ist, dafür zu kämpfen. Dass diese Krankheit mehr Aufmerksamkeit bekommen muss, weil sie zu selten ist, als dass große Pharmakonzerne ein Interesse daran hätten, ein wirksames Mittel zu entwickeln. Die zuständigen Personen sollen in die hoffnungsvollen Augen dieser Kinder blicken und sich fragen, ob sie es anschließend immer noch mit ihrem Gewissen vereinbaren können, zu sagen, dass es sich aus wirtschaftlicher Sicht nicht lohnt.“

Caydens eindringliche und emotionale Rede trieb mir die Tränen in die Augen. Wie gebannt hing ich an seinen Lippen und sog jedes seiner Worte auf. Bedauernd stellte ich fest, dass ich den Beginn verpasst hatte und daher immer noch nicht wusste, wer er war. Als er allerdings den medial wirksamen großen Scheck überreichte, fielen mir beinah die Augen aus dem Kopf. Drei Millionen Dollar standen darauf und ich begriff, dass er mich vorhin angeschwindelt hatte. Verdammt, wer war er?

Ein unsanfter Stoß in die Rippen holte mich zurück aus meiner Versunkenheit und einer der Mitarbeiter des Caterings meinte ungehalten: „Könntest du bitte aufhören, den Typen anzuschmachten und deiner Arbeit nachkommen?“

Augenrollend folgte ich ihm in die Küche und protestierte, als er mich mit dem Champagner beauftragte.

„Nach den langweiligen Ansprachen bekommen die Leute Durst. Also sieh zu, dass du die Gläser loswirst.“

Hilfesuchend sah ich mich um, aber die anderen waren ebenfalls damit beschäftigt, die Getränke auszuteilen, also beugte ich mich leise murrend der Aufforderung und bewegte mich ganz langsam mit Trippelschritten. Das Tablett ließ ich nicht aus den Augen und mir brach der Schweiß aus, als die ersten Gäste achtlos nach den Gläsern griffen. Noch eine Runde würde ich nicht überstehen. Keinesfalls wollte ich für eine Einlage sorgen, indem ich das ganze Tablett fallenließ.
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Es dauerte eine Weile, bis ich Samantha in der Menge ausmachen konnte. Der zwanglose Teil hatte begonnen und es wurde im Saal unübersichtlich. Ich sah sie schließlich etwas überfordert mit einem halbvollen Tablett am Rand der Gesellschaft stehen. Sie schien beschlossen zu haben, dort stehenzubleiben, denn ich beobachtete sie eine Weile, bis ich zu ihr ging.

Samantha trat von einem Fuß auf den anderen und schien nicht gewillt zu sein, die Getränke loswerden zu wollen, sondern wartete, bis jemand zu ihr trat und sich eins holte. Die Kleine war wirklich hübsch. Vorhin in der unförmigen Krankenhauskluft hatte ich ihre weibliche Figur gar nicht bemerkt, da ich an ihren faszinierenden tiefblauen Augen hängengeblieben war. Und an ihrem wunderschönen, sinnlichen Mund, der förmlich dazu einlud, sie zu küssen. Sie wirkte frisch und unverdorben auf mich und ich sollte die Finger von ihr lassen, denn mehr als unverbindlicher Sex war bei mir nicht drin. Und das hatte sie nicht verdient. Außerdem traute ich ihr auch gar nicht zu, dass sie sich dazu bereiterklären würde. Aber allein der Gedanke daran, sie zu küssen und mich in ihr zu versenken, ließ mein bestes Stück hart werden. Verdammt, ich wollte sie. Mein Verlangen war größer als meine Vorbehalte. Außerdem lag es letztendlich an ihr, ob sie sich von mir verführen ließ oder nicht. Meine Beine setzten sich in Bewegung und ich spürte, dass ich es kaum erwarten konnte, unsere Unterhaltung fortzusetzen. Dieser Gedanke ließ mich stocken und ich blieb überrumpelt stehen. Ich wollte sie flachlegen und keine tiefsinnigen Gespräche mit ihr führen. Einen großen Bogen um sie zu machen, wäre definitiv die bessere Entscheidung. Mein Instinkt schlug Alarm, aber meine Lust war größer. Verdammt, ich sollte nicht mit meinem Schwanz denken und dennoch lief ich weiter in ihre Richtung.

„Samantha, du bist noch hier.“ Meine raue Stimme ließ ihre Hände zittern und ich nahm ihr behutsam das Tablett ab. „Feierabend!“ Ich stellte es einfach auf einen der zahlreichen Bistrotische ab und sie protestierte: „Das kannst du nicht machen. Ich muss die Gläser noch loswerden.“

„Sonderlich viel Mühe hast du dir dabei aber nicht gegeben“, entgegnete ich schmunzelnd.

„Du hast mich beobachtet?“ Ihre Stimme kiekste ein wenig, als ihr aufging, dass sie mein Interesse nachhaltig geweckt hatte.

„Natürlich, du bist der Blickfang hier unter all den Anwesenden.“

Erneut färbten sich ihre Wangen und sie strich sich eine Haarsträhne aus dem Gesicht.

„Mach dich bitte nicht lächerlich.“ Zu meinem Erstaunen klang ihre Stimme bitter und meine Hand griff unter ihr Kinn, damit sie mich ansehen musste.

„Alles, was ich sage, meine ich ehrlich.“

Ihr Schnauben ärgerte mich. Aber bevor ich darauf eingehen konnte, wich sie einen Schritt zurück und sagte: „Du hast mich vorhin belogen. Wie war das? Ich bin ein kleiner Fisch im Haifischbecken?“ Tatsächlich schien sie wütend zu sein. Trotzdem ließ sie es zu, dass ich nach ihrer Hand griff und sie zu mir heranzog.

„Sorry, aber ich hatte Angst, dass du sonst die Flucht ergreifst, und das wollte ich auf jeden Fall verhindern.“

„Und das soll ich dir glauben?“ Zweifelnd sah sie mich an.

Kurz ließ ich ihre Hand los, um nach zwei Champagnergläsern zu greifen. „Zuerst sehen wir zu, dass du deiner Arbeit nachkommst und die Gläser loswirst.“ Als sie protestieren wollte, fügte ich bestimmt hinzu: „Das ist ein Befehl einer der größten Wohltäter des heutigen Abends. Dem kannst du keinen Korb geben.“ Dabei zwinkerte ich ihr zu, damit sie begriff, dass ich das nicht ganz ernst meinte.

„Na gut. Dann bleibt mir ja nichts anderes übrig.“ Sie trank einen großen Schluck und drehte anschließend nervös das Glas zwischen ihren Fingern. Das Schweigen schien sie kirrezumachen, denn sie fragte plötzlich: „Du scheinst die Klinikleitung gut zu kennen. Ihr wirktet sehr vertraut.“

Dann schlug sie sich eine Hand vor den Mund und fügte in die Stille zwischen uns hinzu: „Sorry, das war jetzt unpassend. Du bist mir keine Antwort schuldig.“

„Du bist eine gute Beobachterin. Cassie und ich sind seit Jahren befreundet.“

An ihrem wissenden Blick erkannte ich, dass sie den Beweggrund für meine Spendenbereitschaft in meiner Freundschaft vermutete. Ich würde auch nichts tun, um sie von diesem Gedanken abzubringen.

„Das ist sehr großzügig von dir.“

„Wenn man genügend Geld besitzt, ist es einfach, ein Teil davon abzugeben. Ich bewundere Menschen, die kaum selbst Besitz haben und dennoch von ihrem wenigen Hab und Gut etwas abgeben für die noch Schwächeren unserer Gesellschaft.“

Samanthas hübscher Mund öffnete sich und mir kamen erneut schmutzige Gedanken, die ich rasch wegwischte. Dann schloss sie ihn und ich hörte sie neben mir tief durchatmen.

„Du überrascht mich schon wieder“, murmelte sie vor sich hin und ich wusste nicht, ob die Worte wirklich für meine Ohren bestimmt waren. „Trotzdem würde das nicht jeder machen.“ Ihr scheues Lächeln traf direkt auf mein Herz und ich fühlte, dass sie begann, sich Zutritt zu verschaffen.

Etwas, das ich unter allen Umständen verhindern musste. Aber ich schaffte es einfach nicht, mich von ihr loszureißen. Stattdessen beugte ich mich vor und strich ihr sanft über die Wange. Für einige Sekunden gab es nur uns beide und Samantha sah mich mit großen Augen an. Ein plötzlicher Stoß ließ Samantha nach vorn schwanken und sie prallte mir gegen die Brust. Die Situation nutzte ich schamlos aus, indem ich einen Arm um sie legte und sie an mich drückte.

„Hoppla, du scheinst den sicheren Halt zu verlieren. Liegt das an mir?“ Ich würde jetzt in die Flirtoffensive gehen und schauen, was der Abend noch für Überraschungen für mich bereithielt.

„Kannst du nicht aufpassen, du Trampel? Entschuldigen Sie bitte, Sir. Sie ist noch nicht lange in diesem Job.“

Samantha begann sich aus meinem Griff zu befreien. Am liebsten hätte ich sie davon abgehalten, aber zuerst musste ich diese Nervensäge loswerden.

Hinter Samantha stand einer der Angestellten des Caterers und sah sie bitterböse an. Erst jetzt bemerkte Samantha, dass sie mir ihr halbes Glas übers Hemd gegossen hatte und ihre Augen füllten sich mit Entsetzen und Scham.

„Vielleicht sollten Sie lieber für Ihre Fehler einstehen, als sie feige anderen zuzuschieben. Ihr Name?“ Mein schneidender Tonfall ließ nicht nur den jungen Typen mit der Gelfrisur erstarren, sondern auch Samantha.

„Tom Hampton, Sir“, stammelte er leise und Samantha ergriff das Wort, bevor ich ihn in Grund und Boden stampfte.

Ihre Hand legte sich auf meinen Arm und der Körperkontakt hatte eine beruhigende Wirkung auf mich.

„Es war ein Versehen. Lass gut sein“, murmelte sie leise, sodass Hampton nichts von unserem Gespräch mitbekam.

Immer noch wütend, atmete ich tief durch. „Wagen Sie es nicht noch einmal, die Schuld bei jemand anderem zu suchen, wenn Sie Mist bauen.“

Er nickte hastig und ich entließ ihn mit einer unwirschen Handbewegung. Samanthas Blick gefiel mir nicht, als ich mich ihr zuwandte.

„Musste das sein?“, fragte sie mich ernsthaft ungehalten. Dann wurde sie sanfter. „Sorry, ich wollte das mit dem Champagner nicht.“

„Samantha, sein Verhalten war unangemessen, du hast nichts falsch gemacht. Er hat dich geschubst und wollte dafür nicht geradestehen.“

„Cayden, du hast keine Ahnung, wie es im wirklichen Leben zugeht. Der Typ hatte vielleicht nur Angst um seinen Job. Weißt du, warum er ihn so dringend braucht? Vielleicht wusste er sich einfach nicht anders zu helfen. Klar war es nicht die feine Art von ihm, aber lass uns das vergessen.“

Samantha schien das Gute im Menschen zu suchen und ich knickte ein.

„Vielleicht hast du recht.“ Das entlockte ihr ein Lächeln, das mich irgendwie froh stimmte. Als sie allerdings nach einer Serviette griff und begann, den Fleck an meiner Brust abzurubbeln, weckte sie damit schlagartig mein Verlangen.

„Ich glaube, das Hemd bekomme ich nicht sauber“, sagte sie betrübt und schien gar nicht zu bemerken, was sie bei mir anrichtete.

Resolut griff ich nach ihrem Handgelenk und zog sie in meine Arme. Drängte mich dicht an sie und rieb meinen Unterkörper leicht an ihr. Zum Glück schreckte sie mein forsches Auftreten nicht ab, ich hörte sie lediglich etwas schneller atmen.

„Vielleicht sollten wir dafür sorgen, das Hemd zu retten. Du könntest mir bei der Behebung des Problems behilflich sein.“ Erneut rieb ich meine gewaltige Erektion an ihrem Körper und ihr leiser Seufzer sagte mir, dass sie genau begriff, wovon ich sprach. Dass sie sich nicht gegen meinen bestimmenden Griff wehrte, stimmte mich hoffnungsvoll, dass sie vielleicht einem kleinen Abenteuer doch nicht abgeneigt wäre. Ich beugte mich vor und wisperte in ihr Ohr: „Kennst du einen Ort, wo wir ungestört sein können?“

Nun zuckte Samantha zurück und wieder schienen die großen Augen ihr Gesicht zu dominieren.

„Äh, ich weiß nicht“, stammelte sie schließlich und ihr unschuldiger Anblick führte dazu, dass mein schlechtes Gewissen beinah überhandnahm.

„Du weißt nicht, ob es einen ungestörten Ort gibt oder ob du das willst?“, konkretisierte ich schließlich, um ihr eine Antwort abzuringen.

„Zweites“, wisperte sie und sah dabei so süß aus, dass ich sie einfach haben musste. „Nein, das stimmt so auch nicht.“ Wieder verstummte sie und wurde rot. „Ich will schon, weiß aber nicht, ob es richtig ist.“

Okay, jetzt war ich mir sicher, dass mich mein erstes Gefühl doch nicht getrogen hatte. Für Samantha war ein One-Night-Stand nichts Alltägliches. Ich nahm meine Hände von ihr und trat einen Schritt zurück.

„Deine Entscheidung.“ Erschrocken blickte sie mich an, als wäre sie damit überfordert. Fast sah sie hilfesuchend aus. „Samantha, das musst du allein wissen, ich kann dir die Entscheidung nicht abnehmen. Wie sehr ich dich will, hast du bestimmt gespürt. Aber ich werde dich nicht überreden.“

Sie grub ihre Zähne in ihre Unterlippe und wirkte weiterhin unschlüssig. In meinem Unterleib zuckte es gewaltig. Wenn sie mir jetzt einen Korb gab, wäre das extrem schmerzhaft.

„Okay.“ Sie straffte ihre Schultern und lächelte mich scheu an.

„Okay?“, wiederholte ich dämlich, was ihr ein Kichern entlockte.

„Ja, ich weiß einen Ort. Komm mit.“ Zaghaft griff sie nach meiner Hand und ich konnte mein Glück kaum fassen. Bereitwillig ließ ich mich von ihr fortziehen. Plötzlich war von ihrer Zaghaftigkeit nichts mehr zu spüren, als hätte sie mit ihrem Entschluss einen Schalter umgelegt und ich war gespannt, was für ein Feuerwerk sie in mir entfachen würde.
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